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Sum Geleite. 


N viel über hundert Jahre iſt es her, daß Ellwangen aus der Reſi⸗ 
denz eines der bedeutendſten geiſtlichen Staaten deutſchlands und 
dem Regierungsſitz des kurzlebigen Staates Neuwürttemberg eine beſcheidene 
Provinzialſtadt geworden iſt. Still und geduldig haben ſich die Bewohner 
in die Wandlung der Dinge gefügt. Die alte Zeit iſt tot — jo ſagten 
ſie ſich —; was nützt's, vergangenem Glanze nachzuhängen und ſich um 
Ruinen zu bemühen? Beſſer iſt's, wir machen einen großen Strich durch 
die Vergangenheit und beſtreben uns, an den Exrungenſchaften des neuen 
Jahrhunderts mit ſeinem Aufſchwung des Verkehrs, der Technik, der Groß⸗ 
induſtrie möglichſt viel Anteil zu bekommen! 

Aber in dieſem Wettkampf um die Güter der Neuzeit blieb Ellwangen 
zurück. Sei es, daß die mehr als ein Jahrtauſend lang unter dem „ſanften 
Joch des Krummſtabs“ in abgeſchiedener Stille lebende Bevölkerung dem 
weltgeübteren Reichsſtädter und Unterländer nicht gewachſen war, ſei es, 
daß äußere Gründe mitſpielten; gleichviel: bei jeder Volkszählung, jeder 
Verkehrs- und Gewerbeſtatiſtik ſahen ſich Stadt und Land Ellwangen von 
anderen Städten und Gegenden überflügelt. 

So haben wir denn gar nichts mehr? das Alte iſt uns genommen, 
das Neue bleibt uns verſchloſſen? Mit dieſer düſteren Klage ſchloß das 
neunzehnte Jahrhundert. 

Aber merkwürdig: im neuen Jahrhundert erwachte die alte Zeit 
wieder. Die ungeſunden Zuſtände der Neuzeit mit ihrem rückſichtsloſen 
Konkurrenzkampf, ihrem falſchen Glanz der Maſſenerzeugniſſe, ihrem ſprung⸗ 
haften Taſten nach unbegrenzten Möglichkeiten und ihrer frivolen Verkehrung 
der ſittlichen Werte hatten allmählich das Bedürfnis gezeitigt, in dem Kultur⸗ 
leben der Ahnen mit ſeiner einfachen Gediegenheit und ſeiner bedächtigen 
Ruhe wieder Halt und Kraft zu gewinnen. Das nervenzerſtörende Getriebe 
des Weltverkehrs hatte wieder eine Sehnſucht nach der alten Heimat erzeugt. 
Das abgelegene Landſtädtchen und der ſchlichte Bauernhof, wo die Andenken 
und Sitten der Vorzeit ſich noch erhalten Hatten, ftiegen wieder in Kurs. 
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Der Ruf nach Heimatforſchung und Heimatſchutz wurde zum Wahl⸗ 
ſpruch an der Pforte des neuen Jahrhunderts. 

Freilich arge Wunden hatte die Zeit geſchlagen, die nur nach dem 
Neuen und Fremden gehaſcht hatte. Die Achtloſigkeit gegen die Beſitztümer 
der Vergangenheit hatte das Städtebild entſtellt, Denkmäler zerſtört, Paläſte 
geplündert, Bräuche der Väter der Vergeſſenheit überliefert. 

Aber um ſo mehr begann man nun zu ſchätzen, was erhalten geblieben 
iſt. Und wenn man Umſchau hielt, fanden ſich noch Schätze genug. Freilich 
mußten fie unter dem Staub der Vergeſſenheit und Verwahrlosung wieder 
ausgehoben werden. Und um zu dieſer Arbeit fähig zu ſein, mußte das 
heutige Geſchlecht den Blick für die Schönheiten der Heimat und die Empfäng 
lichkeit für die Lehren der Vergangenheit erſt wieder anlernen. Dieſer 
wichtigen Aufgabe der Volkserziehung dient unſer junger Verein; und 
dieſem Zweck will auch das gegenwärtige Jahrbuch dienen. 

Der Gedanke einer jährlichen Vereinsſchrift hat ſich zunächſt nur aus 
dem Bedürfnis entwickelt, unſeren zahlreichen auswärtigen Mitgliedern einen 
jährlichen Vereinsbericht zukommen zu laſſen, in welchem auch die Vorträge 
des abgelaufenen Jahrgangs Platz finden könnten. Aber bald erweiterte 
ſich der Plan auf Grund der Erkenntnis, daß dieſes Jahrbuch, wenn es 
ihm gelänge, durch volkstümliche Geſtaltung und künſtleriſche Ausſchmückung 
einen weiteren Leſerkreis zu gewinnen, ein wirkſames Mittel zur Ausbreitung 
unſerer gemeinnützigen Ziele werden könnte, und was gleichfalls nicht 
zu verachten iſt —, daß das Büchlein, wenn es zahlreiche Käufer fände 
und unſerem Verein neue Freunde zuführte, auch dazu beitragen könnte, 
dem Verein die nötigen Mittel einzuheimſen, ohne welche wir unſeren viel— 
ſeitigen Vereinsaufgaben nicht genügen können. 

Der Gedanke, einmal ausgeſprochen, nahm bald greifbare Geſtalt an 
und fand freudigen Widerhall, am meiſten bei unſeren auswärtigen Freunden, 
von denen auch manch wertvoller literariſcher Beitrag eingelaufen oder zu⸗ 
geſichert iſt. So ſchreibt Dr. Cäſar Flaiſchlen (Berlin): „Ich freue 
mich herzlich über Ihr Vorhaben und tue ſelbſtverſtändlich gerne mit. Es 
iſt meine ganze Kindheit, die ſich mit Ellwangen verknüpft, mein erſtes 
Erwachen zum Menſchen, Eindrücke und Erinnerungen, auf denen mein 
geſamtes Leben ſich aufbaute. ... Ich müßte ein Buch darüber ſchreiben.“ 
— Robert Oechsler (Stuttgart) ſchreibt: „Die neue Jahrbuch-Idee des 
überaus rührigen Ellwanger Altertumsvereins begrüße ich mit Freuden... 
Und Dr. Auguſt Gerlach, Vorſtand des befreundeten Lauchheimer Vereins, 
führt aus: „Den Gedanken der Herausgabe des „Ellwanger Jahrbuchs“ 
halte ich für überaus glücklich und glaube ſicher, daß das Unternehmen nicht 
nur glatt ins Leben treten, ſondern auch dauernd am Leben bleiben und 
ſich friſchen Gedeihens freuen wird. Die Jahrbuch⸗Idee mit dem in Ihrem 
Rundſchreiben ſtizziierten Inhalt iſt für die tauſendjährige Vergangenheit der 
Beginn einer fröhlichen Auferſtehung der zahlloſen begrabenen kultur⸗ 
hiſtoriſchen Denkmäler! Die vorgeſehene Stadt⸗ und Bezirkschronik nebſt 
den volks- und heimatkundlichen Beiträgen wird eine unſchätzbare Fundgrube 
für unſere Enkel werden!“ 
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So flattre denn, du junges Jahrbuch, hinaus in die Welt, furchtlos 
und zuverſichtlich! 

Furchtlos vor der ſtrengen Kritik der Fachgelehrten! Für ſie biſt 
du ja nicht beſtimmt. Freilich wird es uns ſtets eine beſondere Ehre und 
Freude ſein, wenn auch der Hiſtoriker vom Fach etwas in dieſen Blättern 
finden wird, was er für eine Förderung der Wiſſenſchaft erklären kann. 
Aber wir wollen auch Beiträgen den Druck nicht verſagen, die der Fach— 
mann als literariſche Verſuche von Anfängern erkennen wird. Denn unſere 
Zeitſchrift ſoll zugleich eine Schule der Heimatpflege ſein, wo jeder, 
der den ernſtlichen Willen hat, an dieſer Aufgabe mitzuarbeiten, zu Wort 
kommen ſoll. Den Laien ſpricht ja oft ein ſolch ungeübter, aber aus chr- 
licher Begeiſterung erwachſener Verſuch mehr an, als die ſcharfſinnigſte 
Gelehrtenarbeit. Und wenn die Gelehrten ſolche dilettantiſchen Erzeugniſſe 
recht zerzauſen und ſo ſich unſerer Erziehung annehmen — um ſo beſſer! 

Zuverſichtlich auf deine Lebenskraft tritt in deinen erſten Jahr— 
gang ein! Wir vertrauen darauf, daß das Kind, nachdem es einmal geboren 
iſt, auch lebensfähig bleiben wird. Daß es uns an Stoff jemals gebrechen 
werde, iſt unſere geringſte Sorge. Im Gegenteil ſind wir feſt überzeugt, 
daß der Stoff immer mehr anſchwellen wird. Wer einmal einen Blick in 
die vieltauſendjährige Geſchichte und Vorgeſchichte Ellwangens und feines 
weiten Hinterlandes getan hat, der weiß, wie unerſchöpflich und wenig aus— 
gebeutet dieſe Fundgrube iſt. Schon jetzt liegt nicht nur ein Berg von 
Urkunden, ſondern auch eine Reihe druckfähiger literariſcher Werke von 
größtem Umfang und wiſſenſchaftlichem Wert!) bereit, mit denen wir auf 
Jahrzehnte dieſe Spalten füllen könnten, wenn es uns nicht in Rückſicht auf 
unſeren Leſerkreis und unſere Finanzen geraten ſchiene, dieſe ſchwerere Koſt 
in ſparſameren Gaben zu verabreichen. Dabei rechnen wir mit Beſtimmtheit 
darauf, daß ſchon die Ausgabe dieſes erſten Bändchens die Wirkung haben 
wird, eine Menge neuer Federn von nah und fern zur Mitarbeit anzuregen. 

Mehr Sorge macht uns die finanzielle Lebensfähigkeit unſeres 
Unternehmens. Bei der Unzulänglichkeit unſerer Vereinskaſſe können wir 
da nichts tun, als uns ganz auf Sie, geehrter Leſer und verehrte 
Leſerin, verlaſſen. Wenn Sie an dieſen Blättern einigen Gefallen finden 
und wenn Sie wünſchen, daß dieſem Bändchen noch weitere 
folgen ſollen, ſo tun Sie uns, bitte, auch einigen Gefallen: Entlehnen 
Sie das Büchlein nicht bloß von einem Freund oder einer Freundin, ſondern 
entrichten Sie das billige Scherflein für das Buch, das wir weit unter 
dem Wert liefern können, weil ſämtliche mitarbeitenden Schriftſteller 
und Künſtler auf jegliches Honorar verzichtet haben! Und noch eine Bitte 
— nicht um aufdringlich zu ſein, ſondern weil wir Ihnen wirklich einen 
nützlichen Rat geben möchten: Kaufen Sie nicht bloß für ſich ſelbſt ein 
Büchlein, ſondern beſtellen Sie gleich noch ein paar Stück für liebe 
Verwandte und Freunde, die Ellwangen auch kennen und das Buch 
vielleicht noch nicht haben. Sie werden von den Bedachten die Anerkennung 


) Die Ellwanger Chronik-Werke von Hefelin, Hiller und Schiller, die Laun'ſchen 
Lehenbücher, die Ellwanger Bibliographie u. a. 
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ernten, daß Sie keinen ſinnigeren Gruß in die Ferne oder kein paſſenderes 
Geſchenk zum Geburtstag, Namens- oder Weihnachtstag hätten ausdenken 
können! 

Wenn wir ſo den Wunſch hegen, daß unſere Gabe ein allgemeines 
Volksleſebuch für Ellwangen und Umgebung ſein und mit der 
Zeit eine kleine Hausbücherei der Heimatkunde für Kinder und 
Enkel werden ſoll, ſo geben wir uns keinen Wahnvorſtellungen hin, ſondern 
ſtützen uns auf Vorgänge in anderen Gegenden Deutſchlands und Württem⸗ 
bergs (3. B. in dem weltabgelegenen Zabergäu), wo ſolche Blätter für 
Heimatpflege ſchon exiſtieren und nicht bloß in jedem Schulhaus und Wirts 
haus, ſondern auch in jedem beſſeren Bürger- und Bauernhaus aufliegen! 


Wir rechnen namentlich auch auf das Intereſſe unſerer Jugend! 
Laſſen Sie ſich nicht, meine lieben jungen Freunde, durch den — vielleicht 
nicht ganz glücklichen Namen „Altertumsverein“ abſchrecken, ſich an 
unſeren Beſtrebungen für Heimatpflege zu beteiligen. Euch, die Ihr noch 
ein längeres Leben vor Euch habt, als wir Alten und die Früchte unſerer 
Arbeit an Euch ſelbſt erleben könnt, gilt's die Errungenſchaften der Väter 
zu überliefern und den Blick für die Schätze der Heimat aufzutun! 

Dies unſer Wunſch zum Geleite! 


Ellwangen a. d. Jagſt im Januar 1910. 


Der Ausſchuß des Geſchichts- und Altertumsvereins 
Ellwangen: 


Landrichter Häcker, Vorſtand. Stadiſchultheiß Ettenſperger „ Schriftführer. 
B Chriſtmann. Bauinſpektor Fröhner. Oberamtsbaumeiſter 
Gauckler. Oberreallehrer Hohnerlein. Profeſſor Dr. Kieſer. Kamerer 
Laun. e Dr. Malzacher. Landgerichtsdirektor Moll. Profeſſor 
Schneider. Oberpräzeptor Dr. Schott. Oberlehrer Staub, Rechner. 
Oberamtspfleger Steinhardt. Privatier Textor. Zeichenlehrer Wengert. 
Juwelier Werkmann. Repetent Dr. Joſef Zeller. Bildhauer Konſt. Zeller. 


Für den Geſchichts- und Altertumsverein Cauchheim: 


Stadtarzt Dr. Gerlach, Vorſtand. 
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l. Stadt und Bezirk im Jahre 1909. 


Eine der wichtigſten Aufgaben für einen hiſtoriſchen Verein iſt es, die 
C Geſchichte der Gegenwart rechtzeitig aufzuzeichnen und der Nach 
welt zu überliefern. Dieſe Aufgabe haben ſchon die Ellwanger Mönche des 
Mittelalters erkannt und durch die zwei uns erhaltenen Chroniken zu erfüllen 
geſucht. Im 18. Jahrhundert haben der Augsburger Benediktinerpater Kor 
binian Khamm und der Notar Johann Anton Hefelin, im 19. Jahr. 
hundert bis 1840 der Oberjuſtizrat Joſef Friedrich von Hiller ſich dieſer 
Arbeit unterzogen. Seitdem fehlt eine fortlaufende Geſchichtsſchreibung Ell— 
wangens. Allerdings beſitzen wir ſeit dieſer Zeit ohne Unterbrechung eine 
örtliche Tagespreſſe, die heutzutage eine ziemlich vollſtändige Fundgrube für 
die heimatliche Zeitgeſchichte iſt. Daneben beſteht aber das Bedürfnis, die 
in mehr als 300 Zeitungsnummern zerſtreuten Nachrichten zu einer gedrängten 
Jahresüberſicht zu vereinigen und nach allgemeinen Geſichtspunkten zu 
ordnen, eine Aufgabe, welcher ſich die Herausgeber der hieſigen Tageszeitungen 
bis jetzt nicht unterzogen haben, welche alſo unſerem Verein und deſſen Jahr- 
buch vorbehalten bleibt. Eine ſolche kurzgefaßte, mit Abbildungen verſehene 
Jahreschronik wird namentlich den auswärtigen Freunden Ellwangens will 
kommen ſein. Aber auch der Einheimiſche wird gern noch einmal im Zus 
ſammenhang leſen, was er im vergangenen Jahr ſelbſt erlebt hat. Er wird 
dabei vielleicht manches finden, was ihm im Gedränge des Alltagslebens 
entgangen iſt. Neben der Tagespreſſe beſitzen wir eine wichtige Quelle 
für dieſe Ueberſichten in unſeren Pflegerberichten, die wir ſeit 1909 
eingeführt haben und die uns aus den Landgemeinden manchen Stoff zu: 
führen, der in den Zeitungen nicht zu finden ift 

Der heurige Jahresbericht iſt ein erſter Verſuch, der auf Vollſtändig⸗ 
keit keinen Anſpruch macht, da noch kein ſtändiger Chroniſt aufgeſtellt war 
und auch die Berichterſtattung aus den Landgemeinden noch Lücken aufwies. 
Sollten wir Wichtiges überſehen haben, ſo ſind wir gern bereit, es im 
nächſten Jahre nachzutragen. 

Jahrbuch I. 1 


Ueber Witterung, Wachstum und Landwirtſchaft berichtet 
uns der Vorſtand der Ackerbauſchule, Landes-Oekonomierat Muth: 

Die Witterung des Jahres 1909 war für die Entwicklung der Kultur 
pflanzen durchaus günſtig. Wohl hielt der Froſt bis Ende März an und war 
die Witterung bis Mitte Mai rauh und kühl, ſo daß darunter beſonders der 
erſte Schnitt der Wieſen zu leiden hatte; allein von da ab wechſelten Regen und 
Sonnenſchein bis zum Herbſte in einer Weiſe, daß die Erträge der Kulturpflanzen 
mit Ausnahme von Hopfen und Kartoffeln gute waren; Hafer lieferte einen 
Ertrag, wie ſchon lange nicht mehr. 

Die Winterfanten kamen, verurſacht durch die Trockenheit während der Saat 
und durch den frühen Froſt im Oktober 1908, ſchwach aus dem Winter; mitunter 
gingen ſie im Frühjahr erſt auf. Die Folge war vorherrſchend dünner Stand. 
Mit der Frühjahrsſaat wurde anfangs April begonnen. e Getreidefelder ent- 
wickelten ſich von Ende Mai ab, nachdem die rauhe Witterung aufhörte, ſehr 
gut und hatten teilweis üppigen Stand. Die Erträge waren beim Sommer⸗ 
getreide gut bis ſehr gut, beim Wintergetreide infolge dünnen Standes nur mittel. 
Von den Futterpflanzen lieferten Rotklee und auch Luzerne gute Erträge, dagegen 
ließ der erſte Schnitt der Wieſen infolge der rauhen Frühjahrswitterung zu 
wünſchen übrig. Der Oehmdertrag, ſowie die Nachweide waren ſehr gut. Die 
Hülſenfrüchte lieferten hohe Stroherträge, die K rnererträge waren mittel, da die 
Blüte durch die feuchte Witterung zu ſehr in die Länge gezogen wurde. Futter, 
rüben, Weißkraut, Kohlraben lieferten gute Erträge; Kartoffeln ſind auf naſſem 
Boden gefault und brachten auf dieſem eine ſehr geringe Ernte; auf leichterem 
Boden war die Ernte mittel. Der Hopfen, deſſen Anbau in hieſiger Gegend 
immer mehr zurückgeht, lieferte eine vollſtändige ßernte. Der Ertrag der 
Apfelbäume war ſehr gering, dagegen brachten die Birnbäume eine gute Mittelernte. 

Die Qualität der Produkte war bei Getreide im allgemeinen gut; ſpäter 
Hafer und die Hülſenfrüchte hatten etwas unter ſchlechter Erntewitterung zu leiden. 
Auch der erſte Schnitt der Wieſen kam häufig minderwertig unter Dach; jedoch 
war die Qualität des zweiten Schnittes ſowie des Kleeheus gut. 

Tieriſche Schädlinge wurden nicht beobachtet; von Pflanzenkrankheiten traten 
beim Hopfen der Mehltau und der Ruß und bei Kartoffeln die Krautfäule auf. 

Die Einnahmen aus der Viehzucht waren befriedigend; Seuchen traten 


nicht auf. Der Abſatz ging glatt vor ſich. 

Im allgemeinen muß das Jahr 1909 als ein gutes bezeichnet werden. 

In Bezug auf bauliche Veränderungen in Ellwangen iſt das 
Jahr 1909 eines der bedeutungsvollſten ſeit Menſchengedenken. Das wich⸗ 
tigſte Ereignis des Jahres, das weit über die Grenzen der engeren Heimat 
hinaus Intereſſe verdient, ift die Erneuerung des Innern der Stifts- 
kirche, eine notwendige Arbeit, die nach jahrzehntelangem Zögern endlich 
glücklich begonnen iſt. Es iſt keine Reſtauration im Sinne des ＋ Prälaten 
Schwarz, d. h. keine Zurückverſetzung in den romaniſchen Zuſtand, — ein 
Plan, welcher durch den Beſchluß des Stiftungsrats vom 27. Okt. 1908 
„auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben“ iſt, ſondern eine Auffriſchung der Barock⸗ 
ausſchmückung. Nachdem die Anſichten über dieſe Frage bisher immer noch 
geteilt waren, hat der Erfolg denen recht gegeben, die das Barockgewand 
der Kirche für erhaltungswürdig erklärt haben. Die von 150jährigem Staub 
und Schmutz befreiten Stuckaturen wirken nun wie ein Wunder, am meiſten 
auf diejenigen, welche über die „Verzopfung“ der Kirche bisher gering⸗ 
ſchätzig gedacht hatten. 


Hochaltar in der Stiftskirche in Ellwangen 
mit neuem Aufſatz (1909). 


Photographie von E. Ling. 
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Entwurf und Bauleitung des mit etwa 80 000 / Aufwand verbun⸗ 
denen Werks iſt dem Architekten Auguſt Koch in Stuttgart übertragen. 
Die Ausführung der bildneriſchen Arbeiten iſt unter zwei einheimiſche 
Firmen verteilt: den Kirchenmaler W. Ettle (im nachfolgenden Bericht mit 
E. bezeichnet) und die Werkſtätte für kirchliche Kunſt von Zeller u. Geiſel⸗ 
hart (3.⸗G.), welche bei den Malerarbeiten von den Gebrüdern Spiegel 
in Würzburg unterſtützt werden. Es wurde ſo fleißig gearbeitet, daß mit 
Einbruch des Winters Chor und Querſchiffe ſchon vollendet ſind, alſo reich— 
lich die Hälfte der Arbeit. 

5 Die Erneuerungsarbeiten ſind in durchaus moderner Art gehalten, 
wie ſie vor wenigen Jahren noch nicht denkbar geweſen wäre. Man legt 
jetzt nicht mehr das Hauptgewicht auf hiſtoriſche Stiltreue, ſondern auf 
Vervollkommnung und Weiterbildung des Stils und wagt Veränderungen, 
die dem ſtreng hiſtoriſchen Standpunkt nicht entſprechen würden. So werden 
die Standbilder der Apoſtel an den Pfeilern, die dem Geſchmack der 
Barockzeit entſprechend bisher durchweg weiß waren, bunt bemalt, übrigens 
in vorzüglich gelungener Weiſe. Die Stuckaturen werden zwar in unver⸗ 
ſehrter Form belaſſen; in der Bemalung derſelben hält man ſich aber nicht 
ſtreng an das vorhandene Vorbild, ſondern läßt den eigenen Geſchmack 
walten. Die weiß mit ſparſamem Gold gehaltene Bemalung der Quer⸗ 
ſchiffe (3. G.), die das Muſter für das noch ausſtehende Hauptſchiff geben 
ſoll, wirkt in ihrer ruhigen, vornehmen Einfachheit vortrefflich. Daß bei 
der Ausmalung der Kuppeln des Chors und der Vierung (E.) mehr 
Farbenpracht entfaltet wurde, lag in der Natur der Sache. Ob die 
ſchwierige Aufgabe, hier das richtige Maß zu treffen, gelungen iſt, wird 
ſich erſt auf Grund des Geſamteindrucks beurteilen laſſen. Zu begrüßen 
iſt die vollſtändige Entfernung der farbigen Fenſter, mit denen Prälat 
Schwarz die Romaniſierung anbahnen wollte, die aber zum Barockſtil 
durchaus nicht paßten. Die jetzt ungehindert einſtrömende Lichtfülle kommt 
namentlich auch den bisher düſteren Querſchiffen und der Krypta zu gute 
Vortrefflich wirkt das reſtaurierte und durch zwei neue Levitenſitze 65 änzte 
Chor geſtühl in ſeinem klaſſiziſtiſch einfachen Empireſtil (Z. G.). Ganz 
neu iſt ein koloſſaler, in derbem Barock gehaltener Holzauffatz im Hinter- 
grund des Chors (Z.⸗G.), der das Mittelfenſter deckt und dem bisherigen 
(von Schülling reſtaurierten) Hochaltar aus Meſſing und Silber mit 
feiner ſchönen ſilbernen Madonna einen wirkſamen Hintergrund verleiht. (Siehe 
Abbildung S. 3). Dabei iſt ein ſeinerzeit von Schwarz entferntes großes 
Hochaltarblatt der Marienkirche (Mariä Himmelfahrt) mit Glück verwendet. 
Auch ſonſt iſt eine Reihe von Gemälden der Barockzeit, die von Schwarz 
in die Rumpelkammer verfügt waren, wieder zu Ehren gekommen und als 
Wandſchmuck der Querſchiffe verwendet, namentlich zwei große Altarbilder 
von früheren Seitenaltären, auf die nun der Blick von den Seitenſchiffen 
aus fällt. Die beiden großen Querſchiff-Altäre (Spätrenaiſſance) find 
geſchmackvoll erneuert (Z.-G.) ) Die beiden Viſcherſchen Bronzerelief— 


) Hiebei zeigte ſich 


daß der nörk e (Io 08=) 9 * 312 8 
Rückſeite künſtleriſch aß der nördliche (Johannes⸗) Altar von 1613 auch auf der 


ausgeführt iſt. Dies und der Umſtand, daß er an dem jetzigen Platz 
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platten an den Oſtwänden der Querſchiffe ſind aus praktiſchen Rückſichten 
vertauſcht worden, wiewohl eine Belaſſung des Grabdenkmals Albrechts von 
Rechberg bei der Beſtattungsſtelle dieſes Fürſten vom geſchichtlichen Stand⸗ 
punkt aus wünſchenswert geweſen wäre. Unter dem Epitaph Hariolfs und 
Erlolfs (alſo jetzt im ſüdlichen Querſchiff) iſt zur Aufbewahrung der Gebeine 
der Stifter ſtatt des bisherigen ſchlichten Steinſargs ein vergoldeter Reli⸗ 
quienſchrein in romaniſchem Stil mit Edelſteinen und Elfenbeinſchnitzereien 
als ein Hauptprumfftüc der Kirche neu angebracht worden (Entwurf von 
A. Koch, ausgeführt von J. Ballmann, Stuttgart). Neue Beleuchtungs⸗ 
körper für Gasglühlicht und neue Ampeln an zierlichen vergoldeten 
Schmiedeiſenarmen zieren den Chor. Ob die von Schwarz angebrachten 
neuromaniſchen Kronleuchter wieder zur Verwendung kommen, ſcheint noch 
unentſchieden; wir würden es wünſchen, denn die Stücke ſind ſchön und es 
iſt ja kein Fehler, wenn romaniſche Formen auch im Innern da und dort 
anklingen. Die beiden Bildnistafeln der Aebte und Pröpſte über den 
Eingängen der Krypta find aufgefriſcht (E.). Neben der nördlichen Abts⸗ 
tafel hat eine bisher unbeachtete und verwahrloſte frühgotiſche Madonna aus 
Stein einen paſſenden Platz gefunden. Eine hochintereſſante Frucht der 
Reſtauration iſt die Entdeckung, daß die Kirche entgegen bisheriger Annahme 
unter dem Verputz verſchiedentliche Spuren von Wandmalerei zeigte. 
Ein überraſchender Fund wurde an der Weſtwand des nördlichen Quer— 
ſchiffs über dem Grabdenkmal des Fürſtpropſts Chriſtof von Freiberg 
(+ 1584) gemacht, nämlich eine guterhaltene Doppelreihe von gemalten, 
lebensgroßen Figuren auf Teppichmuſter, darſtellend die 17 Stiftsheiligen, 
ſpätgotiſch oder Frührenaiſſance (etwa 1510—15), zugleich als altdeutſche 
Koſtümbilder von hohem Intereſſe (reſtauriert von E.). Auch im Kreuzgang 
wurde ein ſehr hübſches gotiſches Wandgemälde unter einem Gewölbebogen 
freigelegt. 

Wir freuen uns darauf, im nächſten Jahrgang über den glücklichen 
Abſchluß des hochwichtigen Unternehmens berichten zu können, das Ellwangen 
den Ruhm einbringen wird, daß ſeine Stiftskirche künftig nicht mehr bloß 
als eines der intereſſanteſten Denkmale der romaniſchen Zeit, ſondern auch 
als eine der ſchönſten Schöpfungen der Barockkunſt gelten wird. 

Während dieſe Bauarbeiten, ſo bedeutungsvoll ſie ſind, bis jetzt nach 
außen kaum in Erſcheinung treten,“) find zwei andere Neubauten für das 
ganze Stadtbild von weſentlichem Einfluß: die Marienpflege und das 
Bezirkskommando. 


Der Neubau der Kinderrettungsanſtalt Marienpflege, ſchon im 
Vorjahr begonnen, im Frühjahr 1909 vollendet, iſt nach Lage und Bauart 
durchaus gelungen. Der nach Plänen des Baurats Stahl (Firma Witt⸗ 


nur mit Zwang eingefügt iſt, machen es wahrſcheinlich, daß dieſer Altar (nicht der ſteinerne 
Heiligkreuzaltar in der Vorhalle) jener frühere Hochaltar im Chor war, welchen nach dem 
Totenbuch der Stiftskirche der am 7. Juni 1613 dahier verſtorbene Bildhauer Johannes 
Hürner von Biberach verfertigt hat. 

1) Die Pläne zu Veränderungen am Aeußern der Kirche find noch in den Vor- 
verbandlungen begriffen. 
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mann und Stahl) in Stuttgart ausgeführte Bau beherrſcht die Lange Straße 
und bildet überhaupt einen hervorragenden Schmuck der Stadt: man ver⸗ 
ſteht eben jetzt wieder mit ſicherem Stilgefühl zu bauen und ohne knechtiſche 
Nachahmung einen Neubau ſeiner Umgebung anzupaſſen; wie wohltuend 
ſticht der behagliche, heimatlich anmutende Bau von dem ſteifen Kaſernenſtil 
der letzten Jahrzehnte ab! Lobenswert iſt auch, daß der Hauptteil des 
ehemaligen Kapuzinerklöſterchens mit ſeiner Kirche erhalten geblieben iſt. 
Auch die Innenausſtattung wird in Bezug auf glückliche Verbindung von 
Einfachheit, Zweckmäßigkeit und Gediegenheit als muſterhaft gerühmt. 
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Noch ein zweiter öffentlicher Bau von Bedeutung iſt im Jahr 1909 
in Ellwangen erſtanden: das Bezirkskommando, das vom Schloß in 
die Stadt verlegt iſt. Dreimal hatte das Schloß Ellwangen ſeit dem Ende 
der Fürſtpropſtei militäriſchen Zwecken gedient: 1815/16 für eine Abteilung 
Louisjäger als Leibwache des Extönigs Jerome Bonaparte, 1870/71 als 
Aufenthalt für 300 Kriegsgefangene und ſeit Ende der ſiebziger Jahre für 
das Landwehrbezirkskommando, deſſen Wegzug nun hauptſächlich der Acker- 
bauſchule und dem Geſchichts- und Altertumsverein zu ſtatten kommt. Das 
neue Bezirkskommando, in zwei gleich große Einzelgebäude verteilt, ſteht 
weithin ſichtbar auf den Abtsäckern am oberen Ende der neuangelegten 
Bergſtraße. Angenehm fällt hier wie bei der Marienpflege auf, daß der 
Baumeiſter ſichtlich beſtrebt war, den Stil der Gebäude in Einklang mit 
dem altertümlichen Städtebild zu bringen. 


Bergſtraße mit Bezirkskommando Ellwangen. 


Photographie von E. Sing. Poftfartenverlag von R. Regnault 


Auch in der privaten Bautätigkeit Ellwangens iſt allmählich — 
nach dem Vorbild des Gaucklerſchen Hauſes an der Schloßſteige — mehr 
Geſchmack und Stilgefühl zu bemerken, nachdem noch 1906 eine Mißgeburt 
wie das Haus Nr. 636 des Sebaſtiansgrabens entſtehen konnte. 

An gewerblichen Unternehmungen iſt zu erwähnen, daß 
die Firma Franz Graf, mechaniſche Strickerei hier, einen Fabrikſaal für 
70 Mädchen erſtellt hat und daß die eingegangene Briefumſchlagfabrik von 
Gerbermeiſter F. Böcker hier angekauft worden iſt, um aufs neue gewerb— 
lichen Zwecken zu dienen. 

In den öffentlichen Anlagen Ellwangens iſt im vergangenen Jahr 
überraſchend viel geſchehen. Mehrere Anlagen ſind neu geſchaffen worden, 
ſo auf dem Hungerberg, einem hübſchen Ausſichtspunkt ſüdlich von 
der Stadt. Verſchiedene beſtehende Anlagen wurden gründlich (manche 
meinten allzugründlich) verändert, namentlich der Stadtpark und die 
Benzensruhe (Kugelberg). Ein ſchöner Schmuck einer neugeſchaffenen 


Anlage am Fahrweg vom Kronenkeller zum 
Galgenwald, iſt ein von Privatier Ruch 
geſtiftetes, von Zeller und Geiſelhart aus 
einem Eichenblock geſchnitztes Kruzifix. 
Ein weiteres Denkmal iſt im Entſtehen be— 
griffen, nämlich ein Denkſtein im Stadtpark 
für den Stadtför Xaver Marz (geboren 
1813, ſeit 1842 ſtädtiſcher Waldmeiſter in 
Ellwangen, 7 1886). Das Bronzerelief mit 
dem Bildnis des verdienten Mannes iſt von 
dem 22jährigen Ellwanger Künſtler Hans 
Retzbach entworfen, der bei der Jahresaus⸗ 
ſtellung der Stuttgarter Akademie im März 
1909 mit der großen ſilbernen Medaille aus 
gezeichnet wurde. 


1 Im ü brigen Vereinsgebiet iſt wohl der wichtigſte Neubau das 
Sch weſternheim in Röhlingen. Der gefällige Bau, entworfen von 
Bezirksbauinſpektor Fröhner, ausgeführt von Benjamin Gauckler, eingeweiht 
im Okt. 1909, verdankt ſeine Entſtehung einer Stiftung eines aus Röhlingen 


|SCHWESTERNHAU: 
RÖHUNGEN. 


Schweſternheim in Röhlingen. 


ſtammenden Amerikaners namens Weinſchenk und 

dient zugleich als Kinderſchule und Induſtrieſchule. — 

Sonſt iſt in Bezug auf Bautätigkeit aus den Bezirks⸗ 

orten die 1909 vollendete Erneuerung der Pfarrkirche 

in Schwabsberg unter Leitung des funftver- 

ſtändigen Ortspfarrers (Harſch, jetzt in Bopfingen) 

zu erwähnen. Ein dieſes Gotteshaus ſchmückendes 

Wandrelief des Hl. Wendelin bringen wir im Bilde; 

es iſt ein Werk des 21jährigen Hafners und Muſikers 

Zoſef Retz bach, der ſeinem obenerwähnten Bruder 

an Begabung gleichkommt und ſich gleichfalls der Bild⸗ oe 

hauerei widmen will. Mr bew abs berg. 

v Retzbach. 
Im Verkehrsweſen iſt eine wichtige Neuerung zu verzeichnen: 

die Einführung zweier Kraftwagen verbindungen durch die Amts⸗ 

korporation, nämlich Ellwangen —Roſenberg —Bühlertann und Ellwangen — 

Zöbingen — Unterſchneidheim mit täglich zweimaliger Hin⸗ und Rückfahrt. 

Am 30. Juni zogen die Poſtwagen nach beiden Richtungen zum letztenmal 

hinaus, mit Kränzen und Trauerflor geſchmückt. Ein Plakat „Auf Wieder⸗ 

ſehen“ und die Lieder der Poſtillone „Trutz net jo, 's kommt e Zeit, biſt 

wieder froh“ und „Uebers Jahr, wenn mer Träubele ſchneid“ drückten die 

Stimmung derjenigen aus, welche der Lebensfähigkeit des neuen Verkehrs- 

mittels kein volles Vertrauen entgegenbrachten. Doch hörte man bis jetzt 

faſt nur Lobendes über die Tauglichkeit des Unternehmens. Dem zu erwar⸗ 

tenden Fehlbetrag ſtehen die mittelbaren Vorteile gegenüber, welche der 

vermehrte Verkehr der Stadt und dem Bezirk bringt. 


Das öffentliche Leben ſpielte ſich im allgemeinen in ruhigen 
Bahnen ab, nachdem das Vorjahr anläßlich der Gemeindewahlen in Ellwangen 
mit einem ſcharfen Gefecht zwiſchen dem katholiſchen Männerverein und dem 
neugegründeten (liberalen) Bürgerverein abgeſchloſſen hatte. Unruhiger war 
das Jahr 1909 für die Nachbarſtadt Lauchheim, wo zum zweitenmal binnen 
Zahresfriſt ein Ortsvorſtand zu wählen war. Aus dem kirchlichen Leben 
iſt der Beſuch des Biſchofs im Zuni 1909 anläßlich der in Ellwangen und 
den größeren Gemeinden der Umgebung abgehaltenen Firmung zu melden. 
Mit Angelegenheiten des Unterrichtsweſens beſchäftigte ſich wieder⸗ 
holt die öffentliche Meinung, namentlich anläßlich der Maßregelung von 
5 Schülern des Gymnaſiums wegen Zugehörigkeit zu einer geheimen Ver⸗ 
bindung. 


In geſellſchaftlicher Beziehung iſt das Jahr 1909 in Ellwangen 
ruhig verlaufen, im Gegenſatz zu dem Feſtjahr 1908, das der Stadt Ell⸗ 
wangen das größte Feſt ſeit Menſchengedenken — den württ. Kriegerbundstag 
— nebſt dem Sängerfeſt des Nordorſtgaus, der Jahresverſammlung der 
württ. Gemeindebeamten, einem glänzenden Faſtnachtsumzug (Marokko) und 
einem lebhaften Herbſtmanöver gebracht hatte. Nur einzelne Lichter und 
Schatten warfen dieſe Feſte auch in unſer Jahr herein, inſofern einerſeits 
dieſe Feſttage eine paſſende Veranlaſſung für die Einwohner zu neuem Verputz 
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ihrer Häuſer boten und ſo „Ellwangen im Jahr 1909“ zu einem recht 
ſauberen Gewand verhalfen, während andererſeits der Kriegerbundstag ein 
größeres Loch in der Feſtkaſſe hinterließ, deſſen Deckung manche Verhand⸗ 
lungen notwendig machte. Neuen Fremdenbeſuch beſcheideneren Umfangs 
brachten der württ. Metzgertag (3. Mai) und das Gauſchießen des 
mittelſchwäbiſchen Zimmerſchützengaus (6. Juni.) 

An Feſtlichkeiten für Einheimiſche hat es in Ellwangen natürlich auch in 
dieſem Jahr nicht gefehlt, namentlich im erſten Vierteljahr, wo Faſtnachtsver⸗ 
anſtaltungen mit patriotiſchen Feiern wechſelten. (Kaiſerbankett mit Vortrag 
Regierungsrat Haackh, Königsgeburtstag mit Gymnaſialvortrag von Pro 
über Frh. v. Stein.) Die Faſtnacht brachte zwar keine öffentliche Feier, 
Vereinsfeſte die Fülle, worunter nur die Aufführung der Oper „Maurer und 
Schloſſer“ (Auber) im Sängerbund und der Scherzabend des Muſeums („Ein 
Raſttag im Manöver“) erwähnt werden möge. Im übrigen Jahr ſorgte für 
Vorträge hauptſächlich der Geſchichts- und Altertumsverein, (deſſen Tätigkeit 
an anderer lle behandelt werden wird), für Konzerte der Sängerbund. 
Unter den ren mag eine Haydn- und Mendelsſohnfeier (2. Mai, Athalia, 
Gaſt Frau Teſter) und eine Oratorienaufführung in der evang. Kirche (Cäcilien⸗ 
ode von Händel, Schickſalsgeſang von Seyffardt) hervorgehoben werden, welche 
zeigten, daß Ellwangen ſeinen alten Ruf, hervorragende Sangeskräfte zu beſitzen, 
auch heute in hohem Maß verdient. 5 

Aus dem übrigen Vereinsleben iſt hervorzuheben, daß im Früh⸗ 
jahr 1909 ein Bezirkswohltätigkeitsverein für den Oberamtsbezirk 
Ellwangen gegründet worden iſt. a 
g Vom Lande iſt zu erwähnen die Vermehrung der Molkereien durch 
eine neue Genoſſenſchaft in Bühlerzell und das 50jährige Jubiläum des 

ängerbunds in Adelmannsfelden. Ueber die anfangs 1909 erfolgte 
wung des Geſchichts- und Altertumsvereins Lauchheim werden wir 
unten beſonders berichten. 
TH Desgleichen werden wir der bemerkenswerten Todesfälle und 
ſonſtigen Gedenktage des Jahrs 1909 in einer beſonderen Rubrik gedenken. 


ll. Rückblick auf frühere Jahrhunderte. 


Von Dr. Feller. 


Als ich mich, der Anregung des Vereinsvorſtands entſprechend, anſchickte, 
A aus der faſt zwölfhundertjährigen Geſchichte meiner Heimat einige 
Gedenktage für die Jahre 1909 und 1910 zuſammenzuſtellen, kam mir die 
erſchreckende Dürftigleit der geſchichtlichen Ueberlieferung über die älteſte 
Entwicklung der Stiftung Hariolfs erſt recht zum Bewußtsein. Was wir 
über dieſe dunkle Periode der ellwangiſchen Geſchichte, die etwa vom 
Jahr 800 bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts reicht und vielleicht 
die eigentliche Blütezeit des Kloſters darſtellt, wiſſen, beſchränkt 
ſich ſo ziemlich auf die Namen von 22 Aebten (den erſten Abt und Stifter 
nicht eingerechnet). Nur von zwei derſelben kennen wir Anfang und Ende 


el: 


ihrer Regierungszeit (Liutbert 887—889; Richard I. 1035 — 1039); von 
15 andern Aebten iſt wenigſtens ein beſtimmtes Jahr überliefert; von fünf 
weiteren iſt nur Name und Todestag auf uns gekommen, ſo daß wir nur 
im allgemeinen ſagen können, daß ſie der Zeit vor 1050 — hauptjäch- 
lich dem 10. Jahrhundert, das die größten Lücken aufweiſt — angehören 
müſſen. Erſt mit Abt Aaron oder Arn (1046 —1061) beginnt die lücken⸗ 
loſe, zeitlich genau feſtzulegende Reihe der Aebte. Damit iſt aber noch lange 
nicht gejagt, daß uns die Quellen — Urkunden oder geſchichtliche Auf⸗ 
zeichnungen (Annalen — Jahrbücher und Chronik) — auch ſchon in den 
Stand ſetzen, ihre Wirkſamkeit als Vorſteher des Kloſters und Regenten 
des zugehörigen Gebiets zutreffend und annähernd vollſtändig zu ſchildern. 
Wir müſſen froh ſein, daß wir fortan ſicher ſagen können, wie der Abt 
hieß, der in dem und dem Jahre über die Geſchicke des Virngrunds entſchied. 

Die Jahre 809 und 810 ſahen nach der lokalen Ueberlieferung 
den Stifter des Kloſters, den Abt und Biſchof Hariolf, noch unter den 
Lebenden. Dieſe Tradition ſtützt ſich jedoch ausſchließlich auf die Urkunde 
K. Ludwigs des Frommen vom 8. April 814, welche aus gewich⸗ 
tigen Gründen als unecht gelten muß.“) Wer aber ſtand dann vor 
1100 Jahren an der Spitze des jungen Klöſterleinsß? Etwa Wikterp, 
Hariolfs unmittelbarer Nachfolger, oder der für 823 und 829 urkundlich 
bezeugte Sindold oder einer der fünf Aebte, deren Zeit wir nicht beſtimmen 
können? Wir müſſen dieſe Frage bei dem völligen Mangel an Quellen 
unbeantwortet laſſen. 

Auch 100 und 200 Jahre ſpäter ſind wir in derſelben mißlichen 
Lage. Wir kennen den Abt von 909/10 nicht, wenn es nicht etwa 
Hatto war, der berühmte Erzbiſchof von Mainz (891—9 13), unter König 
Arnulf, ſeinem Sohn Ludwig dem Kinde und Konrad I. einer der einfl 
reichſten Männer des Reichs, deſſen Geſtalt mit Unrecht durch die Sage 
verdunkelt wurde. Ihm, der ſeit 888 Abt von Reichenau war und vom 
September 891 bis zu ſeinem Tode (15. Mai 913) auch die Würde eines 
Erzbiſchofs von Mainz und ſpäter auch noch die eines Abts von Lorſch 
befleivete, hatte König Arnulf 889 die Abtei Ellwangen auf Lebenszeit über⸗ 
tragen. Ueber ſeine Tätigkeit in dieſer Stellung iſt keine Nachricht auf 
uns gekommen; wir wiſſen nicht einmal, ob er die Abtei bis zu ſeinem 
Tode behielt. Der Umſtand, daß Hattos Name im Totenbuch des Kloſters 
fehlt, und die zahlreichen hervorragenden Stellen, die er in ſeiner Hand 
vereinigte, machen es wahrſcheinlich, daß er ſein Amt in Ellwangen geraume 
Zeit vor ſeinem Tode niedergelegt hat. Hatto entſtammte einer vornehmen 
ſchwäbiſchen Familie und verdankte ſeine für die damalige Zeit gewiß hohe 
Bildung, wie die einen meinen, dem Kloſter Ellwangen, nach anderer Ver⸗ 
mutung der Abtei Fulda. Seine Tätigkeit fällt in eine Zeit, in der die 
Schwäche des Reichs durch die Fehden der Großen und die Auflöſung der 
bürgerlichen Ordnung ſehr fühlbar wurde. Um das Uebel voll zu machen, 
kamen die verheerenden Einfälle der Ungarn hinzu; die erſten Plün⸗ 

) Ich ſchließe mich in dieſer Frage den Ergebniſſen D. Boſſerts an und b 
mir vor, ſtändig Stellung zu nehmen. 


derungen Schwabens durch dieſes wilde Neitervolf vermelden die Geſchicht⸗ 
ſchreiber gerade zu den Jahren 909 und 910.) 

Zu Anfang des 11. Jahrhunderts (1003) ſtand Abt Hartmann 
der Stiftung Hariolfs vor; fein (nächſter ?) Nachfolger iſt Berengar, 
der in einer Urkunde von 1024 auftritt. Ob einer dieſer beiden bezw. 
welcher derſelben in den Jahren 1009 und 1010 regierte, wird 
nirgends berichtet. 

Ueber den Abt von 1109/10 — er heißt Ebo (1102-1113) 
— und ſeine Wirkſamkeit iſt nichts Näheres bekannt. Ebos Regierung fiel 
in eine für Ellwangen ſehr traurige Zeit, da im Jahre 1100 die Kloſter⸗ 
kirche und wohl auch die eigentlichen Kloſtergebäude in den Flammen auf⸗ 
gegangen waren. 

Beſſer unterrichtet ſind wir endlich nach Ablauf eines weiteren Jahr⸗ 
hunderts über Abt Kuno, der, ein ſehr tüchtiger, auch vielfach in Staats⸗ 
geſchäften tätiger Mann, 33 Jahre lang (11881221) in Ellwangen den 
Abtsſtab führte und gegen Ende ſeines Lebens (1217) durch die Gunſt des 
Kaiſers Friedrich II. und des Papſtes Honorius III. unter Beibehaltung 
ſeiner bisherigen Würde auf die erſte Abtei des Reichs, Fulda, berufen 
wurde. Er tritt auch in der allgemeinen deutſchen Geſchichte mehrfach 
hervor und erſcheint oft auf königlichen und kaiserlichen Hoftagen, ſo gerade 
im Mai 1209 auf der glänzenden Verſammlung zu Würzburg, auf der 
die Vorbereitungen für die Romfahrt Ottos IV. getroffen wurden.) Abt 
Kuno iſt der erſte Abt von Ellwangen, der in Urkunden ausdrücklich als 
Reichsfürſt (princeps) bezeichnet wird. 

ER Das Jahr 1309 brachte einen Wechſel in der Regierung des 
Stifts. Abt Ekkehard aus dem Geſchlecht der Herren von Schwabs⸗ 
berg (ſeit 1278), deſſen Amtstätigkeit durch eine unglückliche Fehde mit 
dem Grafen Ludwig von Oettingen (1279) eingeleitet worden war, ſchied 
am 30. September aus dem Leben. Bereits 2 Tage ſpäter (2. Oktober) 
erhielt er einen Nachfolger in der Perſon Ernfrieds von Vellberg, 
dem nur eine ſehr kurze Regierung beſchieden war (geſt. am 11. Mai 1311). 

Wir überſchlagen abermals 100 Jahre und finden — eine vielleicht 
ohne Beiſpiel daſtehende Ausnahme — einen Mann von bürgerlicher Her⸗ 
kunft an der Spitze des längſt ausſchließlich adeligen Kloſters: Sifrid 
(Siegfried) Gerlacher (1400-1427). Er verdankte ſeine Erhebung 
zu der hohen Würde nicht der freien Wahl des Konvents (der Mönche), 
ſondern dem energiſchen Eingreifen des Grafen Eberhard des Milden von 
Wirtemberg als Schirmvogts des Stifts. 

Fünfzig Jahre ſpäter (1460) wurde das entartete Kloſter auf Bitten 
des Abts und Konvents in ein weltliches Chorherrnſtift umgewandelt. Im 
Jahre 1509 ſtand letzterem bereits der 3. Propſt vor, Albrecht 
Thumb von Neuburg (seit 1503), den wir bereits als Gönner des 
Paulus Speratus kennen gelernt haben.“) Infolge andauernder Zwiſtig⸗ 


a Chriſt. Fr. von Stälin, Wirtemb. G ſchichte I, 625. 


) tälm, Wirtemb. Geſchichte IL, 155. 
J. Zeller, Paulus Speratus 1907. (Erſte Vereinsgabe). 
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keiten mit ſeinem Stiftskapitel trat er 1521 freiwillig von der Propſtei 
zurück. 

; Einen Gedenktag liefert dieſes Jahrhundert für das am Oſtrand des 
Oberamtsbezirks gelegene Pfarrdorf Geislingen. Am 9. Juni 1909 
waren es 400 Jahre, daß Graf Joachim von Oettingen das 
Dorf Geyßlingen ſamt Leuten, Gülten und Gütern durch Kauf 
(um die Summe von 2421 Gulden) vom Deutſchen Orden er⸗ 
warb; letzterer hatte den urſprünglich hürnheimiſchen, ſpäter königseckiſchen 
Ort im Jahre 1485 gekauft. Seit 1509 blieb das Patronat über die 
Pfarrkirche und Schule (und bis 1806 auch die Dorfherrſchaft) in ununter⸗ 
brochenem Beſitz der Grafen und ſpäteren Fürſten von Oettingen (Oettingen⸗ 
Wallerſtein).“) 

Auch aus der Geſchichte des ſtattlichen Marktfleckfens Bühlertann, 
der ſeit alters als Zubehör der Burg Tannenburg und Hauptort des 
ellwangiſchen Amts Tannenburg erſcheint, kann ein kleines Jubiläum vermeldet 
werden. Am 8. Mai 1510 verlieh nämlich Kaiſer Maximilian J. 
auf Bitten des Propſts Albrecht II. (Thumb von Neuburg) dem „Vogt 
und Gericht des Markts Tannenberg“ ein eigenes Wappen: 
geſpaltener Schild, vorne von Gold und Schwarz dreimal geteilt, hinten 
auf grünem Berg ein grüner Tannenbaum in Silber. 

Wiederum 100 Jahre und die Zeiten ſind andere geworden. Das 
16. Jahrhundert hatte die abendländiſche Chriſtenheit, vor allem Deutjch- 
land, in eine Mehrheit von Konfeſſionen geſpalten; die konfeſſionelle 
Spannung war um die Jahrhundertwende aufs höchſte geſteigert und trieb 
ſichtlich einer Auseinanderſetzung mit den Waffen zu. Gleichſam das Vor⸗ 


Entſtehung von Sonderbündniſſen der zwei Parteien: der 1608 zu Ahauſen 
an der Wörnitz begründeten proteſtantiſchen Union mit dem Kurfürſten 
Friedrich IV. von der Pfalz an der Spitze trat im folgenden Jahre die 
katholiſche Liga entgegen. Unter den 7 geiſtlichen Fürſten, die ſich am 
11. Juli 1609 zu München mit dem Herzog Maximilian I. von Bayern 
zur Verteidigung der katholiſchen Intereſſen zuſammentaten, war auch der 
Fürſtpropſt von Ellwangen, Johann Chriſtoph (I.) von Weſter⸗ 
ſtetten, der, drei Jahre ſpäter zum Biſchof von Eichſtädt gewählt, am 
8. März 1613 ſeine Würde als Propſt niederlegte. 

Das Jahr 1709 brachte ein Unglück, das die Bevölkerung des 
Propſteigebiets in große Trauer verſetzte: infolge Blitzſchlags brannte 
die neue, herrliche Wallfahrtskirche auf dem Schönenberg am 
22. April faſt vollſtändig nieder. Durch die Bemühungen des Propſts 
Franz Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein, erſtand ſie jedoch in Bälde 
wieder in der alten Schönheit aus der Aſche. Der genannte Fürſtpropſt, 
der bereits Biſchof von Breslau und Worms ſowie Hoch- und Deutſch⸗ 
meiſter war, wurde im folgenden Jahre (17 10) auch noch zum Koadjutor 


) Wir bitten die Herren Pfleger, uns von ähnlichen Gedenktagen aus ihrem 
Pflegebezirk jeweils rechtzeitig Mitteilung machen zu wollen, da ſie ſonſt leicht unbeachtet 
bleiben. 
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des Erzbiſchofs von Mainz gewählt, womit ihm die Nachfolge in der Kur⸗ 
würde geſichert war; er mußte jedoch noch volle 19 Jahre warten, bis er 
die ſelbſtändige Regierung des Erzſtifts antreten konnte. 

Die Jahre 1809 und 1810 zeigen ein ganz verändertes Bild. 
Die Fürſtpropſtei Ellwangen, die Deutſchordenskommende Kapfenburg und 
ſoviele andere Schöpfungen des hl. römiſchen Reichs deutſcher Nation, ja 
dieſes ſelbſt, ſind untergegangen. Württemberg und Bayern haben — 
nicht ohne verſchiedene Zwiſtigkeiten — die Beſitzungen ihrer kleinen Nach⸗ 
barn unter ſich aufgeteilt. Der Staatsvertrag vom 18. Mai 1810 
bringt eine neue Regulierung der bayriſch-württembergiſchen Landesgrenze 
und damit im weſentlichen die Bildung des Oberamtsbezirks 
Ellwangen in ſeinem heutigen Umfang. Der che Teil 
des Bezirks, hauptſächlich öttingiſche, deutſchordenſche und reichsſtädtiſche 
Beſitzungen, darunter die Pfarrdörfer Zöbingen, Walxheim, Unterſchneid⸗ 
heim, Tannhauſen, Nordhausen, Zipplingen, Geislingen und das Dorf 
Unterwilflingen, werden in dem genannten Vertrag von der Krone Bayern 
an Württemberg abgetreten, das ſeinerſeits einige ehemals ellwangiſche 
Riesorte an Bayern überläßt.) vr. 


2) Wer ſich dil in bee r of f S 
Wer ſich für die Einzelheiten intereſſiert, ſehe das württ. Staatshandbuch von 


1809/10 und die Beſchreibung des Oberamts Ellwangen 314-317 nach. 


Ellwangen im So i 
9 Sommer 1909. Photographie von C. Wiedmarer. 
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. 
Die Gründung des Klofters Ellwangen. 


Don Guſtav Bofjert. 


(Vorbemerkung der Schriftleitung.) Die Gründungsgeſchichte 
Ellwangens hat von jeher auf Geſchichtsſchreiber und Dichter Anziehungskraft 
ausgeübt. Sie iſt das einzige Thema aus der reichhaltigen Geſchichte Ellwangens, 
über das eine anſehnliche Literatur exiſtiert, und von dem auch gewiſſe, wenn auch 
beſcheidene Kenntniſſe in weitere Volkskreiſe gedrungen ſind. Aber von all den 
bisher gedruckten Bearbeitun hemas iſt es nur eine einzige, welche vor den 
heutigen Anſprüchen der nſchaft mit ihrem Rüſtzeug exakter Quellenkritik, 
diplomatiſcher Technik und vergleichender Volkskunde beſtehen kann, und welcher 
es gelungen iſt, die wunderſame Erzählung von der Kloſtergründung Hariolfs 
durch Aufſuchung und Klarlegung der geſchichtlichen Zuſammenhänge verſtändlich 
zu machen und ſie als ein natürliches Glied in der Entwicklung des damaligen 
Staats⸗ und Kulturlebens mit lebenswahren Farben vor Augen zu führen. Es 
iſt die in den Blättern für württembergiſche Kirchengeſchichte unter obigem Titel 
erſchienene Abhandlung von D. theol. Dr. phil. G. Boſſert, ordentl. Mit- 
glied der württ. Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. Aber gerade dieſe 
agende Arbeit, die in einer Zeitſchrift von kleiner Auflage, beſchränktem 
nd ſchlechtem Papier unter allerhand Artikeln von vorübergehendem 
Intereſſe ſtückweiſe eingeſtreut war, hat das Mißgeſchick gehabt, in weiteren Kreiſen 
und auch hier in Ellwangen faſt ganz unbekannt geblieben zu ſein; und wie eine 
Nachfrage ergeben hat, eriſtiert die Schrift jetzt nur noch in jo wenigen Erem⸗ 
plaren, daß ſelbſt große Bibliotheken vergeblich danach fragen. Es kam uns 
daher wie gerufen, daß eine Anfrage beim Herrn Verfaſſer deſſen Bereitwilligkeit 
zu Tage förderte, unſeren Verein mit einer auflage feines Werkes zu beſchenken 
und uns ſo in die Lage zu verſetzen, unſere Jahresſchrift mit dem Beſten eröffnen 
zu können, was über die Anfänge Ellwangens bisher geſchrieben worden iſt. 
Willkommen war uns auch die age des Herrn Verfaſſers, die Arbeit durch 
Entfernung aller nicht gemeinverſtändlichen Fremdwörter und Fachausdrücke dem 
Verſtändnis unſerer weniger geübten Leſer anzupaſſen und durch Hinweiſe auf 
die ſeitherige Literatur zu ergänzen. Das nach dieſer Durchſicht uns überſandte 
Manuſtript bot eine lleberraſchung: aus der Durchprüfung war eine fa ſt 
völlige Neuarbeit geworden, die eine Fülle jeither erwachſener Literatur 
herangezogen, allenthalben neue Erkenntnisquellen erſchloſſen und neue Beleuch⸗ 
tungen für die älteſte Geſchichte Ellwangens gewonnen hatte, wenn auch die mit 
ſicherem Blick entworfenen Grundzüge der erſten Arbeit durch die Nachprüfung 
nur beſtätigt worden ſind. Wir begrüßen es als eine höchſt glückliche Vorbedeu⸗ 
tung, an der Spitze der Abhandlungen unſeres neuen Jahrbuchs das reife Werk 
einer erſten wiſſenſchaftlichen Kraft darbieten zu können. 
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Denkmal der Gründ 
Bronzerelief i Stiftsfi 
B ef in der Stiftskirch ſelbſt 3) 

3 f der Stiftskirche daſelbſt von Hermann Viſcher 
in Nürnberg 1480. 
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8 Erſter Teil. B® 
1. Einleitung. 
Te dbürftiger die zuverläſſigen Quellen und die ſicheren Nachrichten über 
die Entſtehung des Kloſters Ellwangen find, um jo mehr reizt dieſer 
Gegenſtand die Forſchung, die ſich bemühen muß, das Werk des Stifters 
aus ſeiner Zeit in ſeinen Zielen und ſeinen Wirkungen auf die Nachwelt 
zu verſtehen, ſie ſo auch weiteren Kreiſen zu liebevollem Verſtändnis zu 
bringen und damit das Andenken des Stifters zu ehren. 

Es iſt eine für uns Kinder des zwanzigſten Jahrhunderts fremdartige 
Welt, in welche wir einen Blick tun werden. Schon das Landſchaftsbild, 
das uns die Vita Hariolfi» vor die Augen malt, iſt ein völlig anderes, 
als das, was wir heute mit der vieltürmigen Stadt und ihrer ſchönen Um⸗ 
gebung vor uns ſehen. Die gewaltige Veränderung, welche hier im Jagſttal 
mit ſeinem Urwald und ſeinen Sümpfen vor ſich gegangen iſt, weiſt klar 
auf die Entfaltung ſtarker, leiſtungs⸗ und widerſtandsfähiger Kräfte hin, 
deren Quelle eine lebendige Frömmigkeit, ein ideal gerichteter, hochgemuter 
Geiſt, eine freudige Opferwilligkeit und eine zähe und mutig ausharrende 
Arbeitskraft war. Wir ſehen dieſe eiſenfeſten, muskelkräftigen Männer ihre 
Kräfte ſtärken im Gebet und frommen Geſängen.) Sie ſtehen im feſten 


ſich fein inniger Verkehr mit dem Himmel. Ihm iſt das Auge geöffnet, 
daß er ſchauen darf, was anderen Sterblichen verborgen bleibt. Er ſieht 
die Gottesmutter mit dem Jeſuskind auf dem Schoß, er ſieht die neuen 
Heiligen aus Rom die Geißel der Buße ſchwingen über den wankend gewordenen 
Suonhere. Aber dieſe Richtung auf die ewige Welt vergißt ihrer Pflichten auf 
der Erde nicht. In Ellwangen wurde gearbeitet. Das beweiſt die Beſiedlung 
des Virgunnawaldes, deren ſtetigen Fortſchritt wir an den nach Norden ſich 
mehrenden Zellen verfolgen können. Zugleich aber wacht ein königstreuer, 
vaterländiſcher Geiſt in dieſem Kloſter Hariolfs, das von Anfang eine Stütze 
für das neue Herrſcherhaus gegenüber den Sondergelüſten der bayriſchen 
Agilolfinger ſein ſollte. It auch die Nachricht der Vita Hariolfi, daß 
Karl der Große den Gründer Ellwangens ſo lieb gehabt habe, daß er ihn 
nicht anders als „Vater Hariolf“ nannte, nicht durch anderweitige gleichzeitige 
Quellen zu belegen, ſie beweiſt, wie man noch zur Zeit ihres Verfaſſers in 
Ellwangen ſich königstreu fühlte und die Gunſt und Gnade des mächtigen 
Kaiſers als ein hohes Glück für das Kloſter betrachtete. Wer den Geiſt, 
der das Kloſter ſeit ſeiner erſten Gründung und in ſeiner Jugendzeit beherrſchte, 
in ein kurzes Wort zuſammenfaſſen und als Loſung über die Pforte des 
Hariolftloſters ſchreiben wollte, der könnte es nicht kürzer und treffender 
tun, als mit dem gehaltreichen Wort: Mit Gott für König und Vaterland! 

Y psallendo et imnizando pervigilare, sinon natura prohiberet. D.h.: Die Nächte 


durchwachen unter Pfalmen und Lobgeſängen, wenn die Natur es nicht wehrte. (Vita Hariolfi.) 
Jahrbuch I. 2 
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2. Die Quellen. 


R die Gründung des Kloſters Ellwangen haben wir ſechs Berichte, 
deren Entſtehung und Wert eine nähere Unterſuchung erfordert: die 
Urkunde Suonheres über ſeine Schenkung an das Kloſter vom Jahr 764, 
die Urkunde des Kaiſers Ludwig des Frommen vom 8. April 814, die 
«Vita Hariolfi» (Leben Hariolfs), verfaßt 841—851 von Ermenrich, eine 
urkundliche Aufzeichnung vom 3. Oktober 1124 über die erſte Erbauung 
des Kloſters und die Neuweihe der Kirche nach dem Brand von 1100, die 
Annalen des Kloſters und das Nekrologium.“) Von dieſen Quellen 
kommen für unſere Unterſuchung in erſter Linie die Vita Hariolfi und das 
Nekrologium in Betracht. 

1. Ueber den Verfaſſer der Vita Hariolfi hat E. Dümmler in den 
„St. Galliſchen Denkmalen“ S. 248 ff. und in den „Forſchungen für 
Deutſche Geſchichte“ 13, 475 gehandelt. 

Ermenrich war wohl in dem bayriſchen Kloſter Altaich ein Schüler des 
Abts Gozbald geweſen, der 829 bis Erzkanzler des Königs Ludwig des 
Deutſchen war und 841 Biſchof von Würzburg wurde. Durch ihn wurde E. 
in die königliche Kapelle aufgenommen. Nach Gozbalds Rücktritt vom Kanzleramt 
ſchloß ſich E. an deſſen Nachfolger, den aus der Hofſchule hervorgegangenen 
Reichenauer Lehrer Grimald, jetzt Abt von Weißenburg, an. Als dieſer wegen 
ſeines Widerſpruchs gegen die Politik Ludwigs mit ihrer feindlichen Spitze gegen 
ſeinen Vater, den alten Kaiſer Ludwig den Frommen, zurücktrat, ging E. in das 
Kloſter Fulda, wohin ihn wohl ſein Freund und Mitkaplan Gundram, der Neffe 
des Fuldaer Abts Raban, empfahl. Hier empfing er den Unterricht des tüchtigen 
Magiſters Rudolf. Nach dem Tode Ludwigs des Frommen und der Schlacht 
von Fontenoy 841 war es Grimald möglich, ſich wieder an Ludwig den j 
anzuſchließen; er erhielt jetzt auch die Abtei St. Gallen. Nunmehr 
zu ſich. Dieſer beſuchte unterwegs (vor 843) ſeinen Freund Gundram, der die 
Zelle Solenhofen bekommen hatte, und verfaßte auf deſſen Bitten das Leben des 
Stifters jener Zelle, Sualo, welchen Ermenrich Solus nannte. Von hier ging 
E. zuerſt nach Reichenau, wo er der Schüler des Abtes Walahfried wurde, bis 
dieſer die Reife zu Karl dem Kahlen antrat und dabei am 18. Auguſt 849 in 
der Loire ertrank. Hierauf ſiedelte E. nach St. Gallen über, wo er das Leben 
heiligen Gallus kennen lernte, deſſen Kenntnis ſeine Vita Hariolfi deutlich 
t. (Vergl. Dümmler, Forſchungen 13, 486.) In der Zwiſchenzeit war E. 
sbyter geworden und wurde jetzt von Grimald, der neben Weißenburg und 
St. Gallen auch das Kloſter Ellwangen beſaß, zur Leitung dieſes Gotteshauſes 
an die Jagſt geſchickt. Doch kann f. Wirkſamkeit hier als Stellvertreter 
Grimalds nicht von langer Dauer geweſen ſein. Denn der Wieſenſteiger Stiftungs⸗ 
brief von 861 (Württ. Urkundenbuch I igt uns E. in der Umgebung des 
Biſchofs Salomo I. von Konſtanz. Ende 865 oder Anfang 866 bekam er das 


1) Die Urkunden von 764, 814 und 1124 ſind im württembergiſchen Urkundenbuch 


Band I Nr. 8, 79 und 357 abgedruckt, die Vita Hariolfi, Annalen und Nekrologium 
in den Monumenta Germaniae Historica (Scriptores X, 11—20, Necrologia I, 
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— Eine deutſche Ueberſetzung der Vita Hariolfi gibt A. Vogel⸗ 
mann in ſeiner us Ellwangens Vergangenheit (1883, Ellwangen, Verlag der 
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Bistum Paſſau (Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands II, 794) und wurde 867 
von Ludwig dem Deutſchen an den Bulgarenfürſten Bogoris geſandt, mußte aber 
unverrichteter nge umkehren. Er ſtarb am 26. Dezember 874. Seiner Abkunft 
nach iſt E. eher ein Bayer, als ein Schwabe. Darauf weiſt nicht nur ſeine 
Verbindung mit Biſchof Gozbald, den er wohl in Altaich zum Lehrer hatte, 
ſondern auch ſeine Berufung auf den Biſchofsſtuhl in Paſſau. 

Die Vita Hariolfi kann nur während des Aufenthalts Ermenrichs 
in Ellwangen geſchrieben ſein; denn ſie wurde von ihm dem Biſchof Gozbald 
von Würzburg zur Begutachtung zugeſchickt. Dieſer aber ſtarb am 30. Sept. 
855. Die Einkleidung der Vita Hariolfi iſt ähnlich wie in der Vita 
Soli. Ermenrich will die Nachrichten hier wie dort von einem alten Kloſter⸗ 
angehörigen erhalten haben. Iſt es hier ein alter Knecht, der den heiligen 
Solus noch gekannt haben ſoll, ſo dort ein alter Ellwanger Mönch Mahtolf, 
der mit einem Zeitgenoſſen Hariolfs, dem Mönch Grimold, noch perſönlich 
bekannt geweſen war. Mahtolf iſt eine geſchichtlich gut beglaubigte Perſön⸗ 
lichkeit; denn er findet ſich unter den vielen Ellwanger Mönchen, deren 
Namen in die Verbrüderungsbücher von St. Gallen und Reichenau ein⸗ 
getragen ſind.!“) Er war ein ſehr betagter Prieſter, von welchem Ermenrich 
mit großer Ehrerbietung redet; denn er nennt ſich Mahtolfs Zögling 
(Alumnus). Die Form der Vita Hariolfi wollte Ermenrich der Consolatio 
des Boethius nachbilden und gab deshalb die Lebensbeſchreibung als Geſpräch 
mit Mahtolf. Leider erweiſt ſich Ermenrichs Quelle als wenig ergiebig. 
Was er über Hariolfs Leben und feine Stiftung des Kloſters erfuhr, iſt 
überaus dürftig. Der lebensmüde Mahtolf hatte ein viel größeres Intereſſe 
für Grimold, feinen alten Freund, als für den ihm nicht mehr perſönlich 
bekannten Hariolf. Obgleich das Kloſter kaum viel älter als 90—100 Jahre 
war, hatte ſich doch ſchon ein dichter Sagenſchleier um ſeinen Stifter und die 
Urſprünge Ellwangens gewoben. Man wußte ſchon von einer guten Anzahl 
Wunder, die ſich an die Perſönlichkeit Hariolfs und Grimolds knüpften. 
Sie waren Mahtolf und Ermenrich viel wichtiger, als die genauen Lebens⸗ 
umſtände Hariolfs und die Entwicklung der jungen Pflanzung unter ihren 
erſten Aebten. Wohl hatte Ermenrich ſeit der Abfaſſung der Vita Soli 
einige Fortſchritte gemacht; denn er wußte z. B. jetzt, daß Pipin nur König, 
nicht Kaiſer war. Aber er mochte ſelbſt fühlen, daß die Erzählung von 
Hariolfs Stiftung nicht durchaus auf feſten Füßen ſtehe. Darum ſandte 
er die kleine Schrift an ſeinen früheren Lehrer, den Biſchof Gozbald von 
Würzburg, einen Verwandten Hariolfs, mit der Bitte um Durchſicht und 
Verbeſſerung derselben. Er jagt in der kurzen Widmung der Vita Hariolfi: 
«Dialogum corrigendum ad vos usque direxi» d. h.: „ich habe das 
Geſpräch euch zur Richtigſtellung überſandt.“ Gozbald verſagte der Schrift 
feine Billigung nicht.?) Dies ift immerhin eine annähernde Bürgſchaft für 


1) Monumenta Germaniae, Liber Confraternitatum S. 44, Spalte 111, 
2, Spalte Zeile 286, Spalte 443, Zeile 12. 2 

iſt Ermenrichs Brief an Grimald zu vergleichen (Dümmler, St. Galliſche 
1): Domno Gozbaldo episcopo vel approbanda vel refutanda 
et ille haec sibi grata diiudicavit; d. h. ich babe die Schrift dem 
zur Billigung, ſei es zur Widerlegung, vorgelegt, und er hat ſie für 


Denkmale 
commenda 
Biſchof Gozbald, je 
ihm willkommen erklärt. 
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die Glaubwürdigkeit des Inhalts, wenn auch Gozbald kein Zeitgenoſſe 
Hariolfs mehr war und verſchiedene Punkte recht zweifelhaft ſind, wie 
wir ſehen werden. Ueberdies haben wir nicht die Urſchrift Ermenrichs, 
ſondern nur zwei Abſchriften aus dem 12. und 13. Jahrhundert, ſo daß 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Vita Hariolfi bei den ſpäter zu erörtern⸗ 
den eifrigen Bemühungen unter Abt Adelbert (geſtorben 1173), neue 
Quellen für Ellwangens Geſchichte zu ſchaffen, einige Ueberarbeitung er- 
fahren hat. 

2. Der Vita Hariolfi iſt an Quellenwert anzureihen das Nekro⸗ 
logium (Totenbuch), welches die Todestage aller derjenigen verzeichnet, 
deren Gedächtnis im Kloſter Ellwangen alljährlich an dem betreffenden Tag 
gefeiert werden ſollte. Es iſt nicht mehr in ſeiner urſprünglichen Geſtalt 
vorhanden, weil das Kloſter im Jahr 1100 unter Abt Adelger in Flammen 
aufgegangen war. Als Abt Helmerich (1118-1136) am 3. Okt. 1124 
die Kirche wieder einweihen konnte, ſorgte er gleichzeitig für neue Anlage 
eines Nekrologiums, um das Gedächtnis der Wohltäter des Kloſters wieder 
feiern zu können. Es wurde in ſeinem älteſten Teil von derſelben Hand 
geſchrieben, welche die Annalen bis 1125 aufzeichnete. Die Niederſchrift 
muß jedenfalls vor 1136 geſchehen ſein, da ſich nur ſo erklärt, daß der 
Todestag des Abtes Helmerich fehlt, während der Todestag ſeines Nach— 
folgers Adelbert I. (1136-1173), der 19. Juli, erwähnt if. Denn er, 
nicht Adelbert II. (11731188), wie die Beſchreibung des Oberamts Ell⸗ 
wangen S. 460 annimmt, iſt der im Nekrologium als „Gründer dieſes 
neuen Kloſters“ ) geprieſene Abt. Das beweiſt der Eintrag der Annalen zum 
Jahr 1146: „Anfang des neuen Kloſters“.?) Es mag dahingeſtellt bleiben, 
ob Adelbert nur deshalb als Gründer gerühmt wird, weil er den Wieder⸗ 
aufbau des ganzen Kloſters vollendete, (was dem ſtarken Ausdruck „Gründer“ 
nicht ganz zu genügen ſcheint) oder aber, wie wahrſcheinlicher iſt, das 
Kloſter unter dem Einfluß der Hirſauer und des heiligen Bernhard von 
Urkunden zum Erſatz der verbrannten fertigen ließ, welche Ellwangen eine 
neue Stellung gaben.“) Das Nekrologium hat wohl den Reſt des aus dem 
Brand von 1100 geretteten, aber verſtümmelten alten Totenbuchs in ſich 
aufgenommen. Es gibt darum glaubwürdige Namen von Aebten, von denen 
Gerhard, Odbald, Ruadhoc und Sanderad ſich ſonſt nicht nachweiſen laſſen, 
während Hartmann wohl als Abt, aber nicht als Biſchof bekannt iſt. 
Dagegen fehlen Erfmann, der in den Verbrüderungsbüchern von St. Gallen 
und Reichenau genannte wahrſcheinliche Nachfolger Sindolts, Liutbert und 
Hatto, die beiden Erzbiſchöfe von Mainz, Orbert, Ratpot, Gebhard, der 
ſpätere Biſchof von Augsburg. 


) Fundator huius novi monasterii. 

2) Inicium novi monasterii. 

) Hieher gehört erſtlich die Urkunde Suonheres, welche Ellwangen rechtlich Fulda 
und Reichenau an die Seite ſtellt und die Anſprüche der Vögte von Schriesheim und 
Wieſenbach einſchränkte, dann die Urkunde des Kaiſers Ludwig des Frommen vom 
8. April 814, welche Ellwangens Immunität und freie Abtswahl ſichern ſollte, und end⸗ 
lich die Bulle Benedikts VII. vom 15. April 979, die ihm die Vorrechte Fuldas verlieh. 


Für unſere Frage nach der Geſchichte der Gründung Ellwangens 
kommen hauptſächlich zwei Tage des Nekrologiums in Betracht, nämlich der 
13. Auguſt und der 29. November. Bei letzterem Tag iſt der Tod des 
Biſchofs Erlolf als „Gründer dieſes Ortes“ ganz in der gewöhnlichen Weiſe 
der Nekrologien überhaupt und auch des Ellwanger eingetragen: Erlolfus 
episcopus ob. (iit), huius loci fundator, d. h.: Biſchof Erlolf ſtarb, 
der Gründer dieſes Orts. Der Eintrag am 13. Auguſt hat eine völlig 
andere Form und wird erſt verſtändlich, wenn man die nächſte Zeile dazu 
nimmt. Er lautet: Hariolfi episcopi fundatoris huius loci, Wiberti 
confessoris eodem die depositio, ) zu deutſch: „des Biſchofs Hariolf, 
des Gründers dieſes Ortes, des Bekenners Wibert Beiſetzung an demſelben 
Tag.“ Der „Bekenner Wibert“ iſt der heilige Wigbert von Fritzlar, deſſen 
Reliquien der Mainzer Erzbiſchof Lul in fein lin ſcharfem Gegenſatz zu 
Fulda gegründetes) Kloſter Hersfeld beimlich verbracht und am 13. Auguſt 780 
in einem Prunkgrab beigeſetzt hatte.) Das Nekrologium jagt uns, an dem 
ſelben 13. Auguſt habe man in Ellwangen die Beiſetzung der Gebeine 
Hariolfs in dem wohl beſonders koſtbar ausgeſtatteten Grab begangen. 
Wann das geſchah, erfahren wir nicht. Seinen Todestag gibt das Nekro⸗ 
logium nicht an. Der Eintrag, der eigentlich nicht in das Nekrologium, 
ſondern in den damit verbundenen Kalender gehört, iſt wohl ein urſprüng⸗ 
licher Beſtandteil des Totenbuchs und weiſt dann auf frühe Beziehungen 
des Kloſters zu Hersfeld. Wir dürfen dann annehmen, daß das Nekrologium 
den 13. Auguſt ebenſo als Tag einer feierlichen Beiſetzung Hariolfs anſah, 
wie dies bei Wigbert der Fall war. Ein ſolcher Akt ſetzt die Herſtellung 
eines Prunkgrabes voraus, wie Servatus Lupus das von Lul für Wigbert 
beſtimmte Grab in ſeiner Vita Wigberti beſchreibt: Lul ließ unter Zu⸗ 
ſtimmung Karls des Großen ſein Grabmal nach der Weiſe anderer Heiliger 
in Gallien und Deutſchland mit Gold, Silber und anderen entſprechenden 
Metallen ſchmücken und vollendete dies Werk am 13. Auguſt. Wenn man 
in Ellwangen zur Beiſetzung des Kloſterſtifters ebenfalls den 13. Auguſt 
wählte, ſo beweiſt das, daß die Hersfelder Feier einen tiefen Eindruck gemacht 
hatte. Man wird dann die Schaffung des Prunkgrabs und die Beiſetzungs⸗ 
feier nicht allzuſpät nach der Hersfelder Feier ſetzen müſſen, alſo wohl in 
die nächſten Jahre nach 780, was zur Zeit des Todes des Stifters, wie 
wir ſehen werden, gut ſtimmt. — Aber nun bieten die am Schluß der 
Vita Hariolfi angefügten Verſe eine große Schwierigkeit. Es wird keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieſe Verſe wohl mit Ausnahme der letzten 
fünf Zeilen, die einer ſpäteren Zeit angehören dürften, jedenfalls aber in 
ihrer ſetzigen Geſtalt zu den vorigen nicht paſſen, von Ermenrich ſtammen, 
der auch der Vita Soli einige Verſe beigab und ebenſo dort wie hier mit 
Brocken von griechiſcher Sprachkenntnis prangte.) Ermenrich aber ſieht in 


) Depositio heißt im mittelalterlichen Latein das Verſcheiden, aber auch Ber 
gräbnis. 


Monumenta Germaniae, Scriptores XV, 43, Abel-Simſon, Jahrbücher 
des fränkiſchen Reichs unter Karl dem Großen I., 344. 

) Vita Hariolf: somate, plasti, Psychen, Vrano, sarxea, Vita Soli: 
Sfodra, uranis. Monumenta Germaniae, Scriptores XV, 163. 
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dem 13. Auguſt (Idibus Augusti) den Todestag Hariolfs, indem er 
ſagt, er ſei an den „Iden des Auguſt“ vom natürlichen Leib befreit worden 
und habe ſeine Seele dem Himmel, ſein Fleiſch aber dem Staub (Sand) 
gegeben. Er hat alſo das lateiniſche Wort depositio im Nekrologium im 
Sinn von Verſcheiden gefaßt, das ſonſt in dieſer Quelle mit «obiit» aus⸗ 
gedrückt iſt, während es gemäß ſeiner Einreihung unter die Feiern im 
Kloſterkalender und entſprechend dem Eintrag über St. Wigbert hier nur 
Beiſetzungsfeier bedeuten kann. Ermenrichs Worte können alſo das Ergebnis, 
daß das Nekrologium nur den Todestag von Erlolf kennt, nicht umſtoßen. 

3. Die Urkunde vom 3. Oktober 1124 über die Wiedererbauung 
und Neuweihe des 1100 niedergebrannten Kloſters gibt in ihrem erſten 
Satz die Nachricht, das Kloſter ſei 764 unter dem königlichen Regiment 
Karlmanns und Pipins zu Ehren des Heiligen Sulpicius und Servilianus 
von dem ſeligen Hariolf und ſeinem Bruder Erlolf, beide Biſchöfe von 
Langres und Gründer dieſes Ortes, erbaut worden. Sie hat aus der 
Bezeichnung Suonheres in ver Vita Hariolfi als «vassus>') Karlmanns 
den Schluß gezogen, daß dieſer ebenſo wie ſein Bruder Pipin König geweſen 
ſei und noch 764 gelebt habe. Das Jahr 764 als Zeit der Gründung 
von Ellwangen teilt ſie mit der Urkunde Suonheres, bei der wir finden 
werden, woher dieſe Zeitangabe ſtammt. Nach der kurzen Nachricht von 
dem verheerenden Brand unter Abt Adelger 1100 und der Neuweihe an 
demſelben Tag, wie dem der erſten Weihe (3. Oktober des Jahres 1124) 
durch Biſchof Ulrich von Konſtanz und Hermann von Augsburg, folgt ein 
wertvolles Verzeichnis der Heiligen des Kloſters, welche das Kloſter dem 
Biſchof Hariolf verdankte. Dabei iſt zu beachten, daß die Urkunde weder 
die älteſten Heiligen des Kloſters (von denen erſt das 1875 aufgefundene 
Reliquiarium Kunde gab), noch den ſpäteren Hauptheiligen, den Heiligen 
Veit kennt. Aber dennoch iſt das Verzeichnis ein wertvoller Beitrag zur 
Geſchichte Ellwangens und ſicher einer alten Quelle entnommen. 

4. Die Annalen oder Jahrzeitbücher, welche Jahr für Jahr die 
wichtigſten Ereigniſſe kurz verzeichnen, haben den erſten Teil der Urkunde 
von 1124 wiederholt, aber den Heiligen Vitus vor Sulpicius und Ser⸗ 
vilianus geſtellt und nur beigefügt, daß die Weihe durch die Biſchöfe von 
Konſtanz und Augsburg im Auftrag des Erzbiſchofs Adelbert von Mainz 
vorgenommen worden ſei. Die Begründung dieſes Auftrags durch ein 
päpſtliches Privilegium, das Ellwangen Fulda und Reichenau gleichſtellte, 
weiſt auf Verwandtſchaft mit der Urkunde Suonheres hin, in der das Recht 
von Fulda und Reichenau für Ellwanger Hörige vorausgeſetzt wird. Wir 
werden dieſes Streben Ellwangens nach Gleichſtellung mit den beiden be— 
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novi monasterii» (Gründer dieſes neuen Kloſters) nachzuweiſen haben.“) 
Wir werden dann ſehen, daß die Annalen etwa 1146 begonnen wurden, 
wozu die Nennung des heiligen Vitus als Hauptheiligen gut ſtimmt. (Vergl. 
die Urkunde von 1147, Württb. Urkundenbuch II, 41 Nr. 325). 

5. Gehen wir nun zu der Urkunde Suonheres von 764, die, wie 
wir eben ſahen, durch die Bezugnahme auf das Fuldaer und Reichenauer 
Recht in Verwandtſchaft mit dem Eingang der Annalen ſteht. Dieſelbe iſt 
längſt als ein zielbewußtes Werk des zwölften Jahrhunderts erkannt. Der 
Verfertiger hat dazu die Vita Hariolfi, aber für den die Rechte der 
Vögte von Wieſenbach und Schriesheim beſchränkenden Schluß eine Kaiſer⸗ 
urkunde eines anderen Kloſters als Vorlage benützt. Daß die Vita Hariolfi 
der Urkunde zu Grunde liegt, beweiſt der ganze Inhalt derſelben, aber auch 
wörtliche Anklänge, wie «sub cespite palustri». Aber die Urkunde fügt neue 
Züge ein und malt die Erlebniſſe Suonheres draſtiſch aus. Sie macht ihn 
zum Kriegsgenoſſen Hariolfs und läßt ihn durch die Wunder der römiſchen 
Märtyrer Sulpicius und Servilianus zum Eintritt in das Kloſter beſtimmt 
werden, während ſie doch mit der Vita Hariolfi dieſe Heiligen erſt von 
Papſt Hadrian (772 bis 795) dem Biſchof Erlolf geſchenkt ſein läßt. Seine 
eigene Schenkung aber ſoll im Jahr 764 vollzogen ſein. Schenkt Suonhere 
nach dem Nekrologium Schriesheim mit verſchiedenen Nutzungen, nach der 
Vita Hariolfi ein Weingut mit vielen Kirchen, ſo erweitert die Urkunde 
die Schenkung auf das ganze Erbe Suonheres im Gebiet des heiligen Georg 
in Wieſenbach, in Schriesheim und den umliegenden Dörfern mit Wäldern, 
Weinbergen, Wieſen und Aeckern, Hörigen und allen Nutzungen.) Was in 
der Vita Hariolfi nur ein Geſicht Grimolds ift, die derbe Züchtigung des 
reumütigen Geſchenkgebers Suonhere an heiliger Stätte durch die beiden 
römiſchen Märtyrer unter Ermunterung der Gottesmutter, das iſt hier als 
wirkliche Tatſache behandelt. Am Morgen zeigt Suonhere ſeine grün und 
blau unterlaufenen Schultern. Die Rolle, welche die Welt der Heiligen 
hier ſpielt, macht dem Erzähler des 12. Jahrhunderts kein Bedenken. Ihm 
dient der Bericht nur dem Zweck der Warnung für ſeine Zeitgenoſſen. Die 
ſtarken Fäuſte der mächtigen Schutzheiligen ſollten den Eingriffen in des 
Kloſters Rechte und Beſitzungen wehren, vor allem den Eingriffen der Vögte 
in die Rechte der wohl jetzt von Schriesheim) nach Wieſenbach verlegten 
Propſtei, weshalb ihre Rechte peinlich genau feſtgeſtellt wurden bis auf die 
12 Braten, welche das dem Vogt gelieferte Schwein beim „echten Ding“ 
(d. h. großen Gerichtstag) liefern mußte. 2 

Wir werden wohl damit in die Zeit Konrads III. geführt, deſſen 
schwache Regierung den Vögten Gelegenheit genug zur Erweiterung ihrer 
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) Der Ehrentitel kann nicht auf Abt Adelbert II. bezogen werden. enn dieſer 
ſah ſich nicht im Stand, nach dem großen Brand von 1182 den Neubau der Stadt, des 
Kloſters und fein Kirche zu vollenden, ſondern legte 1188 ſeine Würde nieder, weshalb 
er auch nicht im Nekrologium genannt iſt. 

Utensilibuss gleich «Utilitatibus» im Nekrologium. 

3) Dee Propſt von Schriesheim erſcheint noch im Verzeichnis der Einkünfte des 
Kämmerers (Württ. Urkundenbuch VI. 435), mit denen des Pförtn, zuſammen 
gehört, aber älter iſt als das Verzeichnis im Württ. Urkundenbuch II. 425. 
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Rechte und Mehrung ihrer Einkünfte gegeben hatte. Bitter ſind damals 
(oder etwas ſpäter) die Klagen der Chronik des Kloſters Lorſch (mit dem 
der Ellwanger Propſt vielfach in Berührung kommen mußte, weil Lorſch 
auch in Schriesheim reichbegütert war), über die Habgier der Pfalzgrafen 
und der Vögte des Kloſters, Graf Bertholf, Boppo und Bruno von Linden⸗ 
fels.) Hier im Verkehr mit Lorſch mochte der Propſt auch von der Lorſcher 
Kloſtertradition über die Gründung des Kloſters im Jahr 764 ſtatt 763 
hören.?) Nun hatte man in Ellwangen doch einen Anhaltspunkt, um die 
Stiftung des Kloſters zeitlich zu beſtimmen, während die 8 ita Hariolf 
und das Nekrologium dafür nichts boten. Man wußte bloß, daß die An⸗ 
fänge des Kloſters in der Zeit Pipins fielen und Suonhere in naher Be⸗ 
ziehung zu deſſen Bruder Karlmann geſtanden war. Den Unterſchied zwiſchen 
den Hausmaiern Karlmann und Pipin und des letzteren Königtum kannte 
man nicht; noch weniger wußte man von Karlmanns Abgang ins Kloſter. 
Man übernahm nun von Lorſch das Jahr 764 und folgte ihm wohl in 
der Feſtſetzung der Vogtrechte durch die jetzt verfaßte Urkunde Suonheres, 
die aber vor 1146 geſchrieben fein muß. Denn fie kennt den Heiligen 
Veit noch nicht. So frei der Verfaſſer der Urkunde mit der Geſchichte 
verfährt, ſo wenig ſtreng und pünktlich nimmt er es mit den Worten. Es 
hindert ihn keineswegs, nachdem er im Eingang Pipin mehrfach König 
genannt hatte, gegen den Schluß ihn Kaiſer (Imperator) zu nennen und 
die Strafe von 20 Pfund Gold, in welche der Kloſtervogt bei Mißachtung 
des Vogtrechts verfällt, der kaiſerlichen Kaſſe zuzuweiſen (fiscum impera- 
toris). Man ſieht, wie mechaniſch er ſeine Vorlage abſchrieb. 

6. Wir kommen nun zum letzten Bericht über die Anfänge des Kloſters 
Ellwangen. Das iſt eine Urkunde des Kaiſers Ludwig des Frommen 
vom 8. April 814, welche ein willkommener Beitrag zur Geſchichte des 
Kloſters Ellwangen unter Abt Hariolf ſein könnte, wenn ſie echt wäre. 
Denn ſie läßt Hariolf noch im Jahr 814 als Abt und Biſchof von Langres 
nach Aachen zu Ludwig dem Frommen reiſen und dort bei ihm eine Schutz⸗ 
urkunde Karls des Großen vorweiſen, worauf ihm Ludwig der Fromme die 
Immunität, das heißt die Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit für Ell⸗ 
wangen und alle ſeine Beſitzungen, und das Recht freier Abtwahl erteilt 
habe. Allein das letztere Recht hat Ellwangen jedenfalls im 9. Jahrhundert 
nicht beſeſſen. Dann wird es mit der Immunität ebenſo geweſen ſein. Das 
hohe Lebensalter Hariolfs iſt ſehr verdächtig und ſteht im Widerſpruch mit 
den Nachrichten aus Langres und mit der (allerdings ſpäten) Nachricht des 
Chronicon, das 781 den Abt Wicterp als Nachfolger Hariolfs kennt. 

Auch formelle Bedenken erheben ſich gegen die Echtheit. Stumpf 
(Reichskanzler I. 79) hat darauf aufmerkſam gemacht, daß die Formel der 
Invokation «divina largiente gratia» (durch Verleihung der göttlichen 
Gnade) ganz vereinzelt daſteht. Ebenſo auffallend iſt am Schluß: Signum 
gloriosissimi imperatoris» (Zeichen des glorreichſten Kaiſers), während 
die gewöhnliche Form bei Ludwig «Serenissimi» (des durchlauchtigſten) iſt. 


) Wi Geſchichtsquellen II, 12. 
Darüber mehr im letzten Abſchnitt. 
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Weiter aber war unter Ludwig für die ausbedungene Fürbitte die Formel: 
Pro stabilitate totius imperii (für unſeres ganzen Kaiſerreiches Feſtig⸗ 
keit) üblich; unſere Urkunde aber gebraucht die Worte: «pro omni gente 
vel stabilitate regni nosti» (für alles Volk und unſeres Königreiches 
Feſtigkeit), eine Formel, welche zu Ludwigs Kaiſerwürde nicht paßt und nie 
vom Erzkanzler geduldet worden wäre.!) Trotz aller dieſer formellen Anſtöße 
haben Sickel und Mühlbacher die Echtheit der Urkunde anerkannt. Nun 
aber hat Mich. Tangl in ſeiner Unterſuchung „Die tironiſchen Noten in 
den Urkunden der Karolinger“ (Archiv für Urkundenforſchung I. 135 von 
1908) die Urkunde neu geprüft und iſt dabei zu dem Ergebnis gekommen, 
die Urkunde ſei eine mit großem Raffinement (mit ſchlauer Kunſtfertigkeit) 
gearbeitete Nachzeichnung, die Rekognition Heliſachars der Vorlage gut nach⸗ 
gemacht, aber nicht eigenhändig. Die tironiſchen Noten, von denen Tangl 
eine photographiſche Abbildung gibt, ſeien zu leſen: «Dit-ge-mundus 
scripsit». Dieſe unmögliche Namensform ſei vermutlich verderbt für den 
in zwei echten Urkunden Ludwigs des Frommen vorkommenden Schreiber⸗ 
namen Faramundus.“) Die Unechtheit der Urkunde iſt nun erwieſen. Man 
wird ſie ebenſo wie die Urkunde von 764 in das 12. Jahrhundert zu weiſen 
haben, in jene Zeit, da der Reichenauer Scholaſticus und Kuſtos Odelrich 
(1142 bis 1163) für fein Kloſter eine Reihe Urkunden anfertigte.“) Für 
uns ſcheidet die Urkunde als geſchichtliche Quelle für die Anfänge Ell⸗ 
wangens aus. 

Nachdem wir nun die Quellen geprüft, wollen wir zuerſt hören, was 
dieſelben erzählen. 


3. Die Entſtehung Ellwangens nach der Vita Hariolf 
und den übrigen Quellen. 


Hariolf, ein Mann von gutem Geſchlecht, aus dem nach Ermenrichs 
Bericht noch zwei Brüder Erlolf, der Biſchof von Langres, und Franko 
entſtammten, war mäßig begütert im Virgunnawald. Sein väterliches Erbe 
beſtand in drei Bauernhöfen (Coloniae). Von Jugend auf gehörte Hariolf 
zum Gefolge eines Mannes aus vornehmen Geſchlecht namens Kadaloh. 
Im 12. Jahrhundert erzählte man ſich in Ellwangen, wie die Urkunde von 
764 zeigt, Hariolf habe eine Zeitlang mit Suonhere, einem der Hofleute 
Karlmanns, Kriegsdienſte in den Kriegen Pipins geleiſtet. Nach Ermenrichs 
Erzählung ſtand Hariolfs dritter Bruder Franko in königlichen Dienſten. 
Einſt jagte Hariolf mit Kadaloh im Virgunnawald. Sie verfolgten einen 
Elch, den ſie erſt am ſpäten Abend erlegen konnten. Die Jagdgeſellſchaft 
mußte deshalb die Nacht an Ort und Stelle im dichten Wald und Sumpf⸗ 
land zubringen. In tiefen Schlaf verſunken hörte Hariolf dreimal Glocken⸗ 


Vergl. Waitz, deutſche Verfaſſungsgeſchichte III, 267 Nr. 5. 
Vergl. Württ. Urkundenbuch X, 557. 
) Brandi, die Reichenauer Urkundenfälſchungen, Seite 69. 


Krypta in Ellwangen. Aelteſter Teil der Benediktiner-Abteikirche. 
Photographie von Dr. A. Lorent (1869). 


geläute auf dem Hügel,) wo anfangs das Klofter, ſpäter die Leutkirch 
ſtand. Er weckte einen ſeiner Mannen, der noch das letzte Verhallen des 
Geläutes vernahm. Dieſes ſchien Hariolf ein göttliches Zeichen zu ſein. 
Er entſagte der Welt und ging zu ſeinem Bruder Erlolf, dem Biſchof von 
Langres, bei dem er das Ordensgewand nahm. ö 
Erlolf begleitete feinen Bruder in den heimatlichen Virgunnawald 
zurück, um mit ihm einen paſſenden Ort für ein Kloſter auszuwählen. 
Nachdem die beiden Brüder die ganze Gegend durchforſcht hatten, wählten 
ſie den Ort, wo erſt das Oratorium des hl. Stephanus, dann der Altar 
des hl. Benedikt errichtet wurde. Ein eigentümlicher Zufall nämlich ſchien 
ein Wink von oben zu ſein, daß dies der rechte Ort für das künftige Kloſter 
ſei: Hariolf fiel an dieſer Stelle nieder und blieb wie betäubt am Boden 
liegen, als die beiden Brüder beim Pſalmenbeten gerade an den 14. Vers 
des 131. Pſalms gekommen waren und Hariolf eben die Worte ſprach: 
„Hier iſt meine Ruhe“ (in Ewigkeit, hier will ich wohnen, weil ich ſie 


. en tar e 
ee 10 Der Tert der Vita Hariolfi lautet «in valle, quo», wofür A. Vogelmann 
= 1110 5 192 lieſt, was nicht nur Ermenrich von einem groben lateiniſchen Fehler 

eit (der freilich damals nicht auffiel), ſondern auch beſſer zu der L Ellwangens paß 
Darüber ſpäter. e ich beſſer zu der Lage Ellwangens paßt. 


erwählt habe). Die Nachbildung der Vita S. Galli iſt hier unverkennbar. 
Auch S. Gall fällt im Dornengeſtrüpp nieder und verletzt den Fuß und 
ſpricht dann: Haec requies mea.) Alsbald hieb Hariolf die ſchädlichen 
Bäume mit der Hacke, die er bei ſich hatte, nieder und bezeichnete ſo die 
Bauſtelle. 

In kurzem ſtrömten viele zuſammen, welche ſich und das Ihrige dem 
neuen Kloſter und Gott zum Opfer brachten. Hariolf ſelbſt konnte anfangs 
dem Kloſter aus ſeinem eigenen Beſitz nur drei Bauerngüter übergeben; 
aber allmählich wußte er den Beſitz desſelben ſo zu vermehren, daß er 
ihm bei ſeinem Tode volle dreihundert Güter hinterließ. Dem entſprechend 
waren die Anfänge des Kloſters recht armſelig und dürftig, denn es fehlte 
oft am nötigſten, z. B. am Tuch zur Einkleidung der neuen Mönche. Aber 
dennoch traten in das neue Stift bald Leute vom königlichen Hof, ſo erſt 
Grimold, der in Dienſten des Königs Pipin geſtanden war, dann Suonhere, 
der geliebte Hofbeamte’) Karlmanns. 

Von Grimold erzählt Ermenrich, er ſei apud curiam Pippini 
regis juxta mare, quod Podomus dicitur«, geweſen, was entweder 
heißt, er habe ſich mit dem Hof Pipins am Bodenſee aufgehalten, oder er 
ſei auf einem königlichen Hof am Bodenſee, alſo wohl in Bodmann geweſen. 
(Darüber unten.) Als er nun eines Nachts mit einer Schar Wächter im 
Freien die Pferde bewachte und er von dem Wachpoſten abgelöſt wurde, fiel 
er in tiefen Schlaf und hörte ebenfalls wunderbares Glockengeläute und ſah 
einen Jüngling in prächtiger Kleidung vor ſich ſtehen. Als er dieſen fragte, 
wo dieſes liebliche Glockengeläute ſei, antwortete der Jüngling: In Elewangin. 
Dieſes Geſicht beſchäftigte den Mann tief innerlich; er ſah mehr und mehr 
verändert aus, ſo daß ihn einer ſeiner Genoſſen am Hof, Franko, der 
Bruder Hariolfs und Erlolfs, fragte, ob er in das Kloſter zu gehen gedenke. 
Grimold erwiderte: O hätte ich nur den paſſenden Ort dazu gefunden! 
Er hatte nämlich längſt darüber nachgeforſcht, wo und in welcher Gegend 
der Ort liege, deſſen Namen ihm im Geſicht mitgeteilt worden war. Jetzt 
konnte ihm Franko berichten, daß ſein Bruder Hariolf kürzlich ein Kloſter 
auf der Grenzſcheide von Franken und Ries (Recie) mit dem Namen 
Helehenfane angelegt habe. Daraufhin wanderte Grimold nach Ellwangen 
und traf Hariolf in dem Dorf Rohilingen (Röhlingen). Er teilte ihm ſeinen 
Wunſch mit, in das Kloſter zu treten; Hariolf war alsbald zur Gewährung 
desſelben bereit, aber es fehlte an Tuch zur Einkleidung Grimolds. Während 
beide noch über dieſen Mangel betrübt waren, kam eine ihnen völlig un⸗ 
bekannte Frau und brachte Tuch als Opfer. Jetzt konnte Grimold am 
folgenden Tag als Mönch eingekleidet werden. 

Ein anderer vornehmer Mann, der ins Kloſter eintrat, war Su on⸗ 
here, nach der ausmalenden Urkunde von 764 der ehemalige Kriegskamerad 
Hariolfs, welcher dem Kloſter ein Weingut und viele Kirchen ſchenkte. Das 
Nekrologium jagt, er habe den Brüdern Sereizesheim cum variis utili- 


) Vergleiche noch beſonders den Wortlaut. Vita Hariolf: «Haec requies 
mea», «offendens in ramno subito corruit» und Vita Galli: «corruit in vepre 
pedem offendens Haec requies mea. 

) dilectus vassus. 
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tatibus (mit verſchiedenen Nutzungen) übergeben. Die Urkunde von 764 
ſagt noch näher, Suonhere habe dieſe Schenkung auf den Rat Pipins 
gemacht. Sie habe all ſein Erbgut im Gebiet des heiligen Georg von 
Wieſenbach (badiſches Bezirksamt Heidelberg), in Schriesheim (bad. Bezirks⸗ 
amt Mannheim!) und den umliegenden Dörfern ſamt Wäldern, Weingärten 
und Weiden umfaßt. 

Die beiden Männer waren vom Kloſterleben nicht befriedigt. In der 
Nacht nach Grimolds Einkleidung, als ſchon die Enttäuſchung bei ihm begann, 
erſchienen ihm im Traumgeſicht herrliche Geſtalten von Männern und banden 
ihn ſo feſt, daß er ſich weder hierhin noch dorthin wenden konnte. Dieſe 
Erſcheinung machte auf Grimold einen ſolchen Eindruck, daß er fortan 
ſtotterte und kein Wort mehr ganz ausſprechen konnte. Jetzt ſchwand jeder 
Reiz der Verſuchuung zur Rückkehr in die Welt bei Grimold. 

Auch Suonhere wollte ſich „auf Eingeben des böſen Feindes“ dem 
Kloſter wieder entziehen. Die Urkunde von 764 malt Ermenrichs Bericht 
aus und jagt, daß ihn die Reue darüber anwandelte, daß er ſeinen Beſitz 
dem Kloſter vermacht habe ſtatt ſeinen Verwandten und Freunden. Dieſe 
gefährlichen Gedanken blieben nicht verborgen und ungeahndet. Nach der 
Vita Hariolfi ſah Grimold in der Nacht, während er am äußerſten Ende 
der Kirche betete, wie der hl. Sulpicius und Servilianus Suonhere daher⸗ 
ſchleppten und ihn vor dem Altar zu Boden warfen.!) Die heilige Maria, 
welche auf den Stufen des Altares ſaß, gebot den beiden Heiligen, Suonhere 
ziemlich lang zu prügeln. Dieſe Züchtigung bewirkte, daß Suonhere im 
Kloſter blieb, demſelben ſein Gut ließ und ſein Leben als Mönch befriedigt 
beſchloß. Sie machte aber auch auf Grimold Eindruck. Er fürchtete die 
Strafe der Heiligen. 

Eine Quelle des Wohlſtandes wurden für das Kloſter die beiden 
Heiligen Sulpicius und Servilianus, deren Leiber Biſchof Erlolf 
von Papſt Hadrian erhalten hatte und von Langres nach Ellwangen über⸗ 
trug. Dieſe beiden Heiligen wirkten wie zwei helle Lichter in der dunkeln 
Gegend. Nach dem Verzeichnis der Heiligen von 1124 war es Hariolf, 
der die Leiber der hl. Sulpicius und Servilianus ſamt denen ihrer Bräute 
Euphroſyne und Theodora, ferner die der Heiligen Speuſippus, Eleuſippus, 
Meleuſippus, Leo, Thuro, Leonilla, Junilla, Domitilla, Bonifatius, eines 
römiſchen Bürgers, und Benignus, eines Märtyrers, von Langres nach 
Ellwangen verbrachte. 

Hariolf und Grimold pflegten fleißig den Pfalmengeſang, Grimold 
erregte auch durch Geſichte großes Aufſehen. 

An S chrezheim OA. Ellwangen iſt nicht zu denken, denn bier gab es keine 
berge. Ellwangen hatte noch im 12. Jahrhundert einen Propſt in Seriezesheim 
2 tb. Urku ndenbuch VI, 435 Auf den Zuſammenhang mit Ellwangen weiſt der dortige 
Kirchenheilige ieſenbach war jedenfalls 1229 Sitz des ellwangiſchen 
Propſts als Verwalters des Beſitzes am untern Neckar (Württb. Urkundenbuch III, 259). 
Im Jahr 1482 verkaufte Ellwangen dieſen B an das Ciſterzienſerkloſter Schönau bei 
Heidelberg. (Oberamtsbeſchreibung Ellwangen 


. ) In der Vita Hariolfi (Württb. Vierteljahrsbe Anhang S. 11, Z. 28) 
ij prostravere ſtatt prostraxere zu leſen, was nicht lateiniſch iſt. 
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Hariolf folgte nach der Vita feinem Bruder Erlolf auf den Biſchofs⸗ 
ſtuhl in Langres und blieb zugleich Abt von Ellwangen. Seine Stiftung 
übergab er Pipin und ſpäter Karl dem Großen, und machte ſo ſein Kloſter zu 
einem königlichen. Bei Karl dem Großen ſtand Hariolf ſo ſehr in Gunſt, 
daß er ihn nur den „Vater Hariolf“ nannte. 

Während die Urkunde von 814 Hariolf noch am Leben ſein läßt, war 
ihm nach dem allerdings ſehr ſpäten Chronicon Elwacenſe im Jahr 781 
als Abt ein Wicterp gefolgt, welchen auch einige Verſe (Diſticha) am Schluß 
der Vita als Hariolfs Nachfolger bezeichnen. Nach dem Chronicon Elwa⸗ 
cenſe wäre Wicterp zuletzt Biſchof von Augsburg geworden. So weit die 
dem Kloſter entſtammenden Quellen.) Es wird nun darauf ankommen, den 
Inhalt dieſer Berichte kritiſch zu beleuchten und den eigentlichen Hergang 
der Gründung verſtehen zu lernen, indem wir dieſelbe in Zuſammenhang 
mit der ganzen Zeitgeſchichte betrachten. 


4. Die Deranlafjung zur Gründung Ellwangens. 


Es iſt einem Mönch, wie dem Berichterſtatter Ermenrichs, Mahtolf, 
nicht zu verdenken, wenn er die eigentlichen Gründe der Errichtung ſeines 
Kloſters nicht erkennt, ſo wenig als es dem Soldaten verdacht wird, wenn 
er die Gründe, die den Generalſtab zu dieſer oder jener Maßregel oder 
Bewegung beſtimmten, nicht durchſchaut. Vollends aber iſt es erklärlich, 
wenn Ermenrich, auf deſſen Vita Hariolfi im Grund alles beruht, was 
wir von der Gründung Ellwangens wiſſen, keine Ahnung davon hat, welche 
geiſtigen Kräfte und Bewegungen der Zeit im dichten Virgunnawald ein 
Kloſter erſtehen ließen. Er war ja nur vorübergehend in Ellwangen, die 
ganze Gegend war ihm fremd, Urkunden oder Briefe des Stifters lagen 
ihm nicht vor, ſondern er mußte ſich mit dem begnügen, was die geſchäftige 
Sage ſeit 80 —90 Jahren geſchaffen hatte. Wir werden es verſtehen, wenn 
Ermenrich als Mönch an das wunderſame Glockengeläute und ſeine Wir⸗ 
kungen glaubte und aus der Not eine Tugend machte, indem er den Mangel 
an Nachrichten durch kühne Wortdeutung und wunderbare Legenden erſetzte. 


) Dazu kommt noch eine Nachricht aus der Vita Wunibaldi, welche Abt Adel⸗ 
bert von Heidenheim am Hahnenkamm um 1150 verfaßte. Hier wird erzählt, Wynebald 
habe dem damals noch armen Kloſter Ellwangen zwei ſchöne Güter, nämlich Kazwang 
und Gunzenhauſen geſchenkt. Dieſe Schenkung müßte vor dem Todestag Wynebalds, alſo 
vor Dezember 761, fallen. Allein dieſe Nachricht iſt unbrauchbar. Denn erſtens erwähnt 
die älteſte Vita des Stifters von Heidenheim, die von einer ihm verwandten gleichzeitigen 
Nonne verfaßt iſt, nichts von jener Schenkung. Zweitens gehörte allerdings Kazwang zu 
den älteſten Beſitzungen des Kloſters; allein über die Zeit und Art ſeiner Erwerbung durch 
Ellwangen iſt nichts bekannt. Dagegen war in Gunzenhauſen ein kleines, ſelbſtändiges, 
nicht von Heidenheim oder Ellwangen abhängiges, ſondern königliches Klöſterlein, das 
Kaiſer Ludwig der Fromme 823 dem Kloſter Ellwangen zu freier Verfügung übergab. 
(Württb. Urkundenbuch I, 99.) Wenn dem Klofter Ellwangen ſchon 761 das «praedium» 
(Gut) Gunzenhauſen gehört hätte, dann konnte dort kaum ein Klöſterlein entſtehen, das 
nicht zum voraus des Kloſters Ellwangen Eigentum geweſen wä ie Angabe der 
ſpäteren Vita Wunibaldi iſt alſo durchaus unglaubhaft. So ſind wir alſo auf das 
angewieſen, was unſere Ellwanger Quellen, vor allem die Vita Hariolfi, geben. 


Daß die Gründung Ellwangens mit einer Jagd begann, ift wohl 
kaum erſt reine Erfindung Ermenrichs, ſondern war ſchon zu ſeiner Zeit Sage, 
welche ſich um den Namen Ellwangen herumgeſponnen hatte. Denn das 
Volk wußte den Namen nicht anders zu deuten, denn als Fang des Elchs 
und erſann nun die Jagdgeſchichte, welche in dem angeblich von Hariolf 
und Kadaloh dem König Pipin oder auch Karl dem Großen geſchenkten 
Geweih keine Stütze findet, das auf Befehl des franzöſiſchen Königs 
Karl VIII. in die Schloßkapelle zu Amboiſe gebracht worden ſein ſoll. Denn 
dieſes war nur ein hölzernes Gebilde. Die zweite Silbe des Namens hat 
nichts mit Fang zu tun, ſo wenig als Daurwang, Dewangen OA. Aalen, 
Feuchtwangen, Saverwang. Es iſt das ebene Feld an der Jagſt, wo die 
Elche, die Rieſenhirſche, äſten. 

Sehen wir näher zu, ſo iſt ſchon auffallend, daß alle Perſonen, die 
wir in der Vita Hariolfi auftreten und mit dem Kloſter Ellwangen in 
ſeinen Anfängen in Berührung kommen ſehen, in einem näheren Verhältnis 
zum fränkiſchen Herrſcherhaus ſtehen. Von Biſchof Erlolf von 
Langres wiſſen wir, daß er 769 als einer der 12 Biſchöfe genannt wird, 
welche die Frankenkönige Karl und Karlmann zur Lateranſynode nach Rom 
abordneten. Er genoß alſo ebenſo das Vertrauen der Söhne Pipins wie 
ihres Vaters, der ihn wohl auf den Stuhl von Langres berufen hatte, 
wenn dies nicht ſchon durch den Hausmaier Karlmann geſchehen war. 
Nehmen wir zunächſt als geſchichtlich an, was uns über Hariolf im Unter⸗ 
ſchied von Erlolf berichtet wird, ſo iſt freilich die Nachricht der Urkunde von 
764, die erſt im 12. Jahrhundert entſtanden iſt, zu jung, um Glauben zu 
verdienen, daß Hariolf unter dem fränkiſchen Herrſcher mit Suonhere Kriegs⸗ 
dienſie geleiſtet habe; aber nach der Vita ſtand er im Gefolge eines vor⸗ 
nehmen Mannes, in dem wir wohl einen Grafen Kadaloh, alſo einen 
Beamten des fränkiſchen Herrſchers, ſehen dürfen. Franko, der dritte 
Bruder, beweiſt mit ſeinem Namen, daß ſchon der Vater ein Anhänger der 
fränkiſchen Machthaber war, die in Schwaben vielen Widerſtand fanden. 
Denn wie damals der Name Suabo deutlich die Begeiſterung für die Er⸗ 
hebung des ſchwäbiſchen Stammes gegen die Franken ausſprach!), jo zeugte 
der Name Franko für die gegenteilige Parteiſtellung des Vaters, der auch 
ſeinen einen Sohn in den Dienſt der fränkiſchen Kirche und den andern 
nach der Vita Hariolfi in den Dienſt eines fränkiſchen Großen treten ließ. 
Franko aber erſcheint im unmittelbaren Dienſt des Königs ſelbſt am Bodenſee, 
ſei es nun bei einem vorübergehenden Beſuch des $ önigs, ſei es als könig⸗ 
licher Beamter zu Bodmann. Ebenſo ſtand der hervorragendſte Genoſſe 
Hariolfs, Grimold, ehe er Mönch wurde, in königlichem Dienſt. Suonhere 


2 Der politiſche Gegenſatz von Schwaben und Franken ſpiegelt ſich vielleicht in 
dem Namen Schwabsberg wieder, bei dem ſich derjelbe Vorgang möglicherweiſe Jahrhun⸗ 
derte früher ereignete, wie bei Schrozberg OA. Gerabronn, wo der Name der Burg den 
Namen der urſprünglichen Niederlaſſung Oberhauſen ganz verdrängte. Möglicherweise läßt 
ſich im Namen eines Ortsteils oder einer Flur der Name der älteſten Anſiedlung auf dem 
Boden des heutigen Schwabsberg entdecken, wo ſich Alamannen auf den Trümmern einer 
römiſchen Niederlaſſung anſiedelten und die Kirche zum heiligen Martin ein Mittelpunkt 
für einen weiteren Kreis wurde. 5 


aber hatte bei Karlmann eine beſondere Vertrauensſtellung eingenommen, 
war fein «dilectus vassus»,. Daß er Pipins Rat über ſeine Vergabung 
an das Kloſter Ellwangen eingeholt habe, iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, 
wenn die Nachricht auch nur in der Urkunde von 764 enthalten iſt. Ja, 
es iſt leicht möglich, daß er geradezu auf Pipins Befehl ins Kloſter eintrat 
oder als Anhänger Karlmanns dort eingewieſen wurde. Faſſen wir das alles 
zuſammen, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß bei der Gründung Ellwangens 
der fränkiſche Herrſcher ſeine Hand im Spiel hatte. e 
Sehen wir auf die politiſchen Exeigniſſe jener Zeit, ſo fällt zu⸗ 
nächſt jener allgemeines Aufjehen erregende Eintritt Karlmanns in das Kloſter 
747 in die Augen. Es mag ſein, daß Karlmann aus Reue über das viele 
in Cannſtatt 746 vergoſſene Alamannenblut der Welt entſagte. Das Beiſpiel 
des nunmehr in Italien weilenden Herrn mochte auch auf ſeinen Diener 
Suonhere wirken. Aber wenn er nun Umſchau hielt, wohin er ſich wenden 
ſollte und den Rat ſeines neuen Herrn, des nunmehrigen Herrſchers über 
Auſtraſien und Neuſtrien, einholte, warum wies ihn Pipin in das neu⸗ 
gegründete Kloſter Ellwangen, das der Mehrung ſeines Beſitzes und des 
Zuwachſes an tüchtigen, gut königlich geſinnten Männern bedurfte? 
E Die Antwort wird fein: Die Gründung Ellwangens hatte denſelben 
Zweck, wie die Verſetzung Wicterps von Augsburg auf den neugegründeten 
Stuhl von Neuburg an der Donau, wo Wicterp die Treue gegen das 
fränkiſche Herrſcherhaus pflanzen ſollte. Man hatte ſich in ihm getäuscht; 
Bonifatius ſah ſich genötigt, ihn bald abzusetzen. Jetzt galt es, an den 
Grenzen des zu Bayern gehörigen Bistums Neuburg eine ganze Kette von 
Hochburgen der dem fränkiſchen Herrſcherhaus ergebenen Kirchlichkeit zu 
ſchaffen, in welcher Ellwangen zwiſchen Feuchtwangen und Herbrechtingen 
eines der erſten Glieder bildete. Es galt, gegenüber den Selbſtändigkeits⸗ 
gelüſten der bayriſchen Fürſten und ihrer Geſinnungsgenoſſen in Schw ben 
in den Grenzgegenden Frankens, Rätiens und Bayerns eine zuverl 
Schar von Mönchen zu haben, welche die öffentliche Meinung beherrſchten. 
Einſt hatte Pipins Vater, Karl Martell, Pirmin auf die Inſel Reichenau 
geſchickt, um in der Mitte zwiſchen dem Sitz der meuternden alamanniſchen 
Herzöge am nördlichen Bodenſeeufer und dem geiſtlichen Mittelpunkt des 
Alamannentums am ſüdlichen Ufer, St. Gallen, eine kirchliche Pflanzſtätte 
fränkiſchen Geiſtes zu haben. Derſelbe Gedanke wird auch am Hofe Pipins 
maßgebend geweſen ſein, als in dem einſamen, waldigen und ſumpfigen 
Gebiet der Virgunna das Kloſter Ellwangen angelegt wurde und Männer 
aus der Umgebung des Hofes dorthin gingen.“) 


) Vielleicht hat die fränkiſche Politik ſchon vor der Gründung Ellwangens ähnliche 
eingeſchlagen, um ſich einen feſten Stützpunkt an der Grenze Schwabens nach dem 
. zog Theutbald und dem furchtbaren Blutgericht, das Karl⸗ 
mann 746 gehalten hatte, zu ſchaffen und die Herzen der Alamannen ſich zu gewinnen. 
Zunächſt erinnern wir uns, wie die Römer erſt die Neckarlinie beſetzten und hier in ziemlich 
gerader Richtung mit ihren Kaftell ine ſtarke Grenzwehr ſchufen und dann den von 
nau zum Rhein quer durch deutſchland laufenden Limes transdanubianus 
anlegten. Umgekehrt ſcheint in der Mitte des achten Jahrhunderts vor der ziemlich gerade 
von Ansbach, Herrieden und Ellwangen bis Herbrechtingen und dem noch unbekannten 
Adalungszell in der Grafſchaft Ratoltsbuch ziehenden Reihe von geiſtigen Burgen der 
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Aber es war nicht bloß die Politik, welche die Gründung Ellwangens 
herbeiführte, ſondern zugleich frommes Bedürfnis. Der Eintritt des 
ſtolzen Herrſchers der öſtlichen Hälfte des Frankenreiches, Karlmanns, in 
das Kloſter machte den tiefſten Eindruck auf ſeine Zeitgenoſſen. Zugleich 
erinnern wir uns, daß Ermenrich den Stifter Ellwangens, Hariolf, einen 
Verwandten des Biſchoßs Gozbald von Würzburg nennt. Gozbald aber 
war ſeinerſeits wiederum ein Verwandter des Biſchofs Megingaud von 
Würzburg (754 ff.), der in der Schule des Bonifatius die Begeiſterung 
für das Mönchsleben gewonnen hatte. Unter ihm wuchs das Mönchtum 
in Würzburg. Im Stift zu St. Kilian hatte er mehr als 50 Mönche. 
Gerade Megingaud iſt ein Beiſpiel, wie der Geiſt des Bonifatius junge 
Männer aus den vornehmſten Familien erfaßt hatte. Wir dürfen ſicher 
annehmen, daß die Verwandtſchaft mit Megingaud neben dem Vorbild des 
Gründers von Heidenheim am Hahnenkamm, dem nicht ſehr entfernten Kloſter 
des heiligen Wynebald, auf Hariolf beſtimmend einwirkte. Wie in der Familie 
Megingauds der Zug ins Kloſter lebendig war, beweiſt der Brief desſelben 
an Biſchof Lul, in dem er dieſem berichtete, einer ſeiner Verwandten wolle 
fi) der hindernden Feſſeln der Welt («impedimentum mundi») ent⸗ 
ledigen und in ein Kloſter treten. Doch darf dabei kaum an Hariolf ge⸗ 
dacht werden.“) 


en Reichspolitik und der Kirchenpolitif des Bonifatius gegen die bavriſchen Selbſtän⸗ 
erſuche eine quer an der Grenze von Schwaben und Franken liegende Linie ſolcher 
und politiſch beachtenswerter Poſten errichtet worden zu ſein. Es find dies die 
vier Münſter vom Neckar bis zur Tauber, Münſter OA. Cannſtatt, Münſter OA. Gail- 
Altenmünſter Crailsheim und Münſter bei Creglingen OA. Mergentheim. 
rte haben ihre Namen von monasterium (Kloſter), ſind alſo erwachſen aus einer 
oder minder anſehnlichen Niederlaſſung von Mönchen. Alten münſter (das alte 
Münſter, weil es frühe ſeine Bedeutung und ſeinen Charakter als Mönchsſitz verloren hatte) 
kann jedenfalls nicht erſt nach der Gründung Ellwangens entſtanden ſein. Denn dann 
wäre es überflüſſig geweſen und hätte nur der dem Frankenkönig ſehr willkommenen Pflan⸗ 
zung im Virgunnawald eme ſehr unangenehme Konkurrenz gemacht. Ebenſo kann Münſter 
OA. Gaildorf nicht erſt nach Gründung von Murrhardt entſtanden ſein, mit dem es 
niemals hätte in Wettbewerb treten können und dürfen. Die Gründung von Münſter 
OA. Gaildorf und Altenmünſter entſprach dem Bedürf is, die in den Waldbergen, den 
Limpurger und Ellwanger Bergen, zähe an ihrem Alamannentrotz, ihrer Freiheitsliebe und 
an den Reſten des alten heidniſchen Glaubens feſthaltende Bevölkerung für den Franken⸗ 
könig und zugleich auch beſſer für die Kirche zu gewinnen. Stand die klöſterliche Pflanzung 
an der Maulach unter dem Schutz des wohl bei der ſpäteren Burg Flügelau angeſeſſenen 
Maulachgaugrafen, ſo wird auch Münſter bei Gaildorf den Schutz des Kochergaugrafen zu 
genießen gehabt haben, der wohl nicht nur in Stöckenburg an der Grenze des Gaus, 
ſendern niich im Norden in dem abgegangenen Wulfingen bei Forchtenberg und im Süden 
in Weſtheim neben der Martinskirche einen Amtsſitz für ſeinen großen Gau hatte. Ellwangen 
wurde der Erbe von Altenmünſter, deſſen Kirchſatz ihm bis zur Reformation gehörte. 
Vielleicht gewann es aber noch mehr Beſitz durch Einverleibung des kleinen Klöſterleins. 
Ueber das Ende von Münſter OA. Gaildorf läßt ſich nichts ſagen. Daß es neben Murr⸗ 
hardt nicht mehr beſtehen konnte, iſt klar. Ob Ellwangen auch von dieſem Klöſterlein 
Beſitz erbte, iſt, wie der ganze alte Beſitz Ellwangens und beſonders der vielleicht aus 
Ellwanger Lehensbeſitz zum Hausbeſitz gewordene Beſitz der Schutzvögte Ellwangens, der 
Grafen von Oettingen, im Maulachgau erſt noch zu unterſuchen. 
g u) Monumenta Germania historica, Epistolae 3, 421. Nr. 136. Hauck, 
Kirchengeſchichte Deutſchlands 2, 50 Anm. h 


Wir ſehen, das Kloſter Ellwangen ift die Frucht des Geiſtes des 
großen Kirchenordners Bonifatius im Bund mit der Politik des fränkiſchen 
Herrſchers. An die innige Verbindung, in welche Reich und Kirche der 
Franken unter Bonifatius mit dem päpſtlichen Stuhl gekommen war, könnte 
der Heilige der erſten gottesdienſtlichen Stätte in Ellwangen, der erſte Blut 
zeuge Stephanus erinnern, der einerſeits nach der Königsweihe Pipins 754 
durch Papft Stephanus und deſſen Beſuch im Frankenreich, andererſeits 
nach dem Märtyrertod des Bonifatius am 5. Juni 755 auf deutſchem 
Boden volkstümlich geworden ſein mochte. Doch hatte Konftanz ſchon um 
615 eine Kirche des hl. Stephanus außerhalb der Stadt (Vita Galli 
cap. 28), und in Langres beſtand ein Kloſter des hl. Stephanus. 

Ein weiterer Zweck, dem die Gründung Ellwangens in religiöſer 
Hinſicht diente, iſt die Hebung und Pflege des kirchlichen Geſangs, 
die dem König Pipin ſehr am Herzen lag, ſeit er durch Papſt Stephanus 
mit dem römiſchen Kirchengeſang bekannt geworden war. Abt Walahfried 
von Reichenau erzählt: Papſt Stephanus hat, als er zu Pipin nach dem 
Frankenreich kam, auf Bitten Pipins durch ſeine Geiſtlichen eine vollkom⸗ 
menere Kenntnis des Geſangs eingeführt, und ſeitdem iſt ſie weit und breit 
aufgekommen.) Auch betont Karl der Große wiederholt, wie die Reiſe des 
Papſtes Stephanus befruchtend gewirkt habe, indem es den Bemühungen 
ſeines Vaters gelungen ſei, die Weiſe des Pſalmengeſangs im Frankenreich 
der in der römiſchen Kirche üblichen gleichförmig zu machen. Remedius, der 
Bruder des Königs Pipin, Erzbiſchof von Rouen, hatte einige Zeit den römiſchen 
Sangmeiſter Symeon bei ſich. Als dieſer von Papſt Paul I. zur Leitung 
der römiſchen Geſangſchule nach Rom zurückgerufen wurde, ſchickte Remedius 
einige ſeiner Mönche dorthin, um ſie von Symeon vollends ausbilden zu 
laſſen. Auch römiſche Muſikbücher kamen für den Gottesdienſt aus Rom. 
Unter den Biſchöfen des öſtlichen Frankenreichs wird der erſte Leiter des 
763 gegründeten Kloſters Lorſch, Biſchof Chrodegang von Metz, wegen Ein⸗ 
führung des römiſchen Kirchengeſangs gerühmt.?) Kurz, es brach eben um die 
Zeit der Gründung Ellwangens oder wenig ſpäter eine Blütezeit für die kirch⸗ 
liche Muſik im Frankenreich an. Auch in Ellwangen erklangen, wie wir im 
letzten Abſchnitt hören werden, Lobgeſänge von Scharen von Mönchen. Wir 
lernen ſogar einen Geſang kennen, welchen der Mönch Grimold in einem 
Geſicht von der Gottesmutter ſelbſt gelernt haben wollte und ſpäter oft 
ſang.) Auch in dem 44 km öſtlicher gelegenen Heidenheim am Hahnen⸗ 
kamm wurde von dem hl. Wynebald und ebenſo von ſeinem Bruder Willi⸗ 
bald in Eichſtätt der Kirchengeſang eifrig gepflegt.“) 

Aber eme Aufgabe, die man noch vor nicht allzulanger Zeit dem neu= 


) Walahfried, De ecclesiaticarum rerum exordiis et incrementis cap. 25: 
«cantilenae perfectiorem scientiam .. Stephanus papa, cum ad Pippinum 
in Franciam venisset, per suos clericos petente eodem Pippino in it 
indeque usus eius longe lateque convaluit.» Simſon, Jahrbücher des fränkiſchen 
Reichs unter Karl d. Gr. 2,277. 

) Simſon am angegebenen Ort 2,27 auck, Kirchengeſchichte Deutſchlands 2, 34, 53. 

) Vita Hariolfi. W. Vierteljahrshefte XI, Anh. S. 11, 338. 

Monumenta Germaniae historica. Scriptores XV, 106, 112, 115. 

Jahrbuch 1. 3 
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gegründeten Kloſter zuſchreiben wollte, kann nicht mehr in Betracht kommen. 
Ellwangen iſt nicht als Miſſionsſtation zur Bekehrung heidniſcher 
Schwaben geſtiftet worden. Denn das Chriſtentum hatte ſchon längere Zeit 
den Sieg über das Heidentum davongetragen. Wohl aber mochten ſich in 
der abgelegenen Waldgegend heidniſcher Aberglaube und Ungebundenheit der 
Sitten neben dem Chriſtentum erhalten haben, wie in der Gegend von 
Heidenheim am Hahnenkamm, deſſen Verhältniſſe viel Aehnlichkeit mit Ell⸗ 
wangen haben. Dort hatte der hl. Wynebald noch heimlichen Götterdienſt, 
Wahrſager, Zeichendeuter, Zauberer und Totenbeſchwörer zu bekämpfen 
und den chriſtlichen Ernſt in Heilighaltung der Ehe und Beobachtung der 
kirchlichen Verbote der Verwandtenehe und Keuſchheit der Prieſter dem 
Volk einzuprägen, wobei ihm ſchwere Kämpfe nicht erſpart blieben.) Die 
Zuſtände werden wir uns ähnlich zu denken haben, wie in den heutigen 
Miſſionsgebieten, wo ein Volk zwar den Chriſtenglauben angenommen hat, 
aber in ſeinem Leben von der Kirche noch weiter erzogen und gefördert 
werden muß. 

Als dritter Zweck der Gründung Ellwangens darf man die Urbar⸗ 
machung des Virgunnawaldes betrachten. Es iſt zwar etwas ſtark 
aufgetragen, wenn Ermenrich von der Umgegend Ellwangens eine Beſchrei⸗ 
bung gibt, die lebhaft an den Urwald erinnert. Er nennt den Boden 

cespes paluster», d. h. ſumpfiger Raſen, ja die Gegend im allgemeinen 
einfach «palus», d. h. Sumpf, oder «locus sabulosus>, d. h. Sand⸗ 
gegend. Da find «rhamni» (Dorngeſtrüppe) und «arbores nocivae» 
(ſchädliche Bäume). Deswegen iſt die Gegend düſter (umbrosus, d. h. 
schattig. Und doch beſtand ſchon Röhlingen, das Ermenrich ſelbſt erwähnt. 
Auch Daltingen, Killingen, Schwenningen, Halheim, Pfahlheim, Neunheim, 
Schrezheim find alamanniſche Siedelungen, die ſicher älter ſind als Ellwangen.) 
Aber ſpärlich genug wird immerhin der Virgunnawald beſiedelt geweſen ſein, 
nachdem die Römer die Gegend verlaſſen hatten. Ja dieſe hatten wohl ſelbſt 
ſchon die Verödung jenſeits der Reichsgrenze des Limes) abſichtlich gefördert; 
und nach der Schlacht bei Zülpich, als die Franken die Gegend an Main, 
Jagſt und Kocher einnahmen, mochten die Alamannen an der Grenze von 
Franken und Rhätien den dichten Wald als Schutzwall gegen die neuen 
unbequemen Nachbarn ſorgſam ſchonen, wie heute die Schweizer ihre 
Bannwälder. Jetzt bot der Virgunnawald der frommen Beſchaulichkeit und 
dem müönchiſchen Fleiß, welche beide die Regel des hl. 0 vereinigte, 
ein ebenſo geeignetes Gebiet, wie das Steinachtal dem hl. Gallus und 
der Schwarzwald den zahlreichen Klöſtern von der Zeit des hl. Trudpert bis 
auf die Hirſauer Klöſter. 

Iſt doch auch wenige Jahre nach Ellwangen nur 30 km nordöſtlich das 
Kloſter Feuchtwangen am Ende des Virgunnawaldes entſtanden, deſſen Urſprung 
noch dunkel iſt, von dem aber das Reichenauer Verbrüderungsbuch ſchon zwei 
Aebte Gozbert und Wigrat und eine ganze Anzahl Mönche kennt.“) 


Monumenta Germaniae historica XV, 111. 
Vergl. Königreich Württemberg (1906) 3, 90. 


Monumenta Germaniae historica. Liber confraternitatum. S. 


Wenig ſpäter taucht kaum eine Tagreiſe von Feuchtwangen!) das Kloſter 
Ansbach (Onoldsbach) auf. Nach der Urkunde Karls des Großen vom 


29. März 7. deren Echtheit anerkannt wird, hatte ein Biſchof Guntbert auf 
eigenem Grund und Boden das Kloſter nahe der Mündung des Onoldsbachs 
in die Rezat gegründet und es Karl dem Großen übergeben, der ihm Immunität 
(Freiheit von fremder Gerichtsbarkeit) und das Recht freier Abtswahl ſchenkte. 
Die Gründung dieſes Kloſters hat manche Aehnlichkeit mit Ellwangen. Auch hier 
iſt ein Biſchof, der das Kloſter auf eigenem Grund und Boden ſtiftet Gunt⸗ 
berts Biſchofswürde wird meiſt als die eines Kloſterbiſchofs, nicht eines D Diözeſan⸗ 
biſchofs, betrachtet. Aber vielleicht wird man ähnlich wie in Ellwangen an einen 

iſchof im Weſten des Reichs denken dürfen, und es würde ſich wohl lohnen, 
die Biſchofsverzeichniſſe des Weſten zu vergleichen, um den Amtsſitz Guntberts 
feſtzuſtellen. 

In der Mitte zwiſchen Ansbach und Ellwangen liegt Herrieden, das 
alte Haſenried, das nach einer Urkunde Ludwigs des Frommen vom 11. Juni 832 
von einem gewiſſen wohlbegüterten Kadold geſtiftet und von dieſem dem Abt 
eokar übergeben wurde. Deokar oder Teutgar kommt als Abt ſchon 828 vor. 
Das Kloſter war reich an Mönchen, aber arm an Beſitz, doch hatte es ſchon 
832 Güter in Bodebrium und im Maiengau. Es beſtand ſchon 797 einige Zeit.“) 
Der Name feines Stifters Kadold — Kadalold — iſt wohl identiſch mit der ab- 
gekürzten Form Kadaloh. Einen Kadaloh lernen wir in der Vita Hariolfi kennen 
als einen angeſehenen Mann. Man wird zwar wohl kaum an eine Identität des 
Stifters von Herrieden mit jenem Kadaloh in der Vita Hariolfi denken dürfen, 
denn der Altersunterſchied iſt zu groß; aber bei der Stetigkeit der Namen in den 
alten Familien wird man in dem Kadold, der Herrieden gegründet, einen Nach 
kommen jenes Kadaloh ſehen dürfen, der offenbar in der Gegend des Virgunna— 
waldes oder unweit davon angeſeſſen war. Vielleicht iſt er jener Kadalhoch, der als 
namhafter Führer des bayriſchen Heeres 802 in der Schlacht gegen die Avaren bei 
Güns fiel. Entſprach es doch damals der Politik Karls des 3 Großen, Schwaben 
und Franken an die Spitze von Bayern zu ſtellen, um es in der Treue zu er 
halten.“) Ein Sitz des Geſchlechts wird die Cadolzburg bei Fürth ſein. Die 
Gründung von Herrieden wird wohl als Nachklang von Ellwangen zu betrachten 
ſein, wie wohl auch Ansbach und Feuchtwangen. 

Endlich iſt noch Gunze nhauſen zu nennen, das in der Mitte zwiſchen 
Ansbach und Herrieden einer- und Heidenheim andererſeits lag. Es iſt wohl um 
800 entſtanden. Man wird die Angabe des Heidenheimer Abts Adelbert um 1150 
in ſeiner Bearbeitung der Vita Wynebaldi, daß ſchon letzterer Katzwang und 
Gunzenhauſen an das damals noch N begüterte Kloſter Ellwangen geſchenkt 
habe, als unhaltbar anſehen müſſen. Denn nach der Urkunde vom 21. Aug. 823 
übergab Ludwig der Fromme das königliche Kloſter Gunzenhauſen an den Abt 
Sindold von Ellwangen. Die Annahme Haucks (Kirchengeſchichte Deuiſchlands 
3, Anm. 7), daß das kleine Kloſter von Heidenheim gegründet ſei, iſt ſehr 
wahrſcheinlich. 

Zur Beſiedelung der Waldgegend werden alle die Klöſter, die wir in 
der Umgegend des Virgunnawaldes kennen gelernt haben, ihren Teil ber 
getragen haben. 


D 


Infra walto, qui vocatur Vircunnia, quatuor rastas», d. b. 4 Raſten unter 
balb des Waldes, der Vircunnia beißt. Monumenta Germaniae historica. Diplo- 
mata Karolorum 1,206. Eine rasta iſt nach Forcellini totius latinitatis lexicor 
81 — drei römiſche miliaria (je 1472! Alſo find 4 rastae 17,67 

) Hauck, Kirchengeſchichte Deutjchland: 
) Riezler, Geſchichte Baverns 1, 182. 
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Sehen wir die reiche Anzahl von Klöſtern auf einem eee 
leinen Raum Ansbach, Gunzenhausen, Herrieden. n e a 
und Heidenheim, ſo tritt uns um ſo mehr die Armut der Ne en = 
flöfterlichen Niederlaſſungen entgegen. 5 

i zitali i Eßli d da ) 9 5 

die Vitaliszelle in Eßlingen un } 3 ) 
Woher der Unterſchied? Hier war gut angebautes Land mit een 
netem Parochialſyſtem, dort Wald mit ſpärlicher a e Fe 
irchli erfor! Hier ji n Würzburg, Eichſtä H - 

er Verſorgung. Hier machte ſich vo zburg tür im d 
En = Seit des Bonifatius ſpürbar, dort hat Bonifatius keinen 
Boden gefunden. N re 3 
en wir noch einmal zuſammen, mas nu über den Bine der 
Grün oung Ellwangens gefunden. Dreierlei Dinge wirken i 
1. die fränkiſche Politik, 2. die von Bonifatius gepf 70 e 
kirchliche Richtung, 3. das Bedürfnis nach größerer Kulti— 
vierung des Landes.“) 
zwiſchen beiden liegenden Zell OA. Eßlingen, Zell OA. Kirch⸗ 


) Do darf die ie f. 8 ende Nieder: 
1 obgleich ſie jedenfalls ganz unbedeutende Nieder⸗ 


heim, Zell OA. Göppingen nicht überſehen, 
laſſungen waren. 

) Der zweite Teil der Abhandlung. 
dung und die erſte Entwicklung des Kloft 


andelnd den Stifter, die Zeit der Grün⸗ 
folgt im nächſten Jahrgang. 


UKunſterzeugniſſe alamanniſcher Bewohner der N 
Gegend um die Zeit der Gründung Ellwangens. (?) 


Brettſtück in der Staatsſammlung Stuttgart, ausgegraben bei Pfahlheim. 
(Aus dem Katalog über die Reihengräberfunde von 1883 ) 


Eee 


ll. 
Heimatpflege in Ellwangen. 


Ein Rüdblit am fünfjährigen Stiftungsfeft des Vereins. 


Von O. Bäcker. 


1. Einleitung. 


15 Verein führt den Titel „Geſchichts- und Altertumsverein“. Der 
Name könnte irreführen. Der Zweck unſeres Vereins iſt ja nicht etwa 
die Pflege des klaſſiſchen Altertums oder der allgemeinen Staats- und Kultur⸗ 
geſchichte, — Fächer, welche im Lehrplan der höheren Schulen hinreichend 
vertreten ſind. Freilich ſind uns auch aus dieſen weiteren Gebieten Stoffe 
für unſere Vortragsabende und Geſchenke für unſere Sammlung ſtets will⸗ 
kommen. Aber der eigentliche Zweck des Vereins iſt nach unſeren Satzungen 
die Heimatkunde, deren vornehmſte Aufgabe es iſt, die Vergangenheit 
unſerer Heimat dem Verſtändnis des gegenwärtigen Geſchlechts wieder näher 
zu rücken, — ein Kulturgebiet, das in Schule und Haus noch allzuwenig 
Beachtung gefunden hat und mit deſſen Behandlung wir alſo eine Lücke 
in der Volksbildung ausfüllen wollen. Neben die Heimatkunde tritt die 
Heimatkunſt, welche die Schönheiten der Heimat zu erkennen und zu 
zeigen und das Alltagsleben des Volks wieder mit künſtleriſchem Empfinden 
zu erfüllen ſucht, wie es nicht bloß bei den alten Griechen und Römern, 
ſondern auch bei uns in Deutſchland vor dem dreißigjährigen Krieg der 
Fall war. Und ein dritter wichtiger Zweig unſerer Aufgabe iſt der Heimat⸗ 
ſchutz, d. h. das Beſtreben, die überlieferten Zuſtände und Erzeugniſſe auf 
allen Gebieten der Natur und Kultur vor den Gefahren der Neuerungs⸗ 
ſucht und Verflachung zu ſchützen und in ihrer Eigenart zu erhalten. Mit 
einem Ausdruck, der alle drei Zweige dieſes Wirkungskreiſes umfaßt, können 
wir als den Zweck unſeres Vereins die Heimatpflege bezeichnen. 

Dieſe Heimatpflege könnte manchem als etwas Minderwertiges er⸗ 
ſcheinen, was nur Leute von engem Horizont intereſſieren und befriedigen 
könne. Allein die Beſchränkung, welche ſich dieſe Wiſſenſchaft auferlegt, iſt 
nur eine räumliche, wobei noch zu bemerken iſt, daß die räumlichen 
Grenzen unſeres Vereinsgebiets ziemlich weit geſteckt ſind.) Zeitlich iſt 

) Wir rechnen zu unſerem Vereinsgebiet die ganze ehemalige Fürſtpropſtei 
Ellwangen, deren Grenzen ſich weit in die benachbarten Oberamtsbezirke, namentlich Aalen, 
ja bis nach Bayern hinein erſtrecken, ferner den ganzen jetzigen Oberamtsbezirk Ellwangen, 
den zweitgrößten des Landes, mit Ausnahme des zur ehemaligen Deutſchordenskommende 
Kapfenburg gehörigen Gebiets, das dem befreundeten Lauchheimer Verein überlaſſen iſt, 
endlich einige weitere Nachbargemeinden, welche hiſtoriſche Beziehungen zu Ellwangen haben 
(Adelmannsfelden und Pommertsweiler, Hohenſtadt und Schechingen). 


die Heimatpflege unbeſchränkt: fie will innerhalb ihrer räumlichen Grenzen 
den älteften Spuren der Menſchheit nachgehen, ſie betrachtet aber mit nicht 
geringerer Aufmerkſamkeit die Ereigniſſe und Zuſtände der Gegenwart. Und 
ſtofflich iſt ſie genau betrachtet die umfaffendſte, univerſellſte aller 
Wiſſenſchaften, ja ſie iſt die einzige Wiſſenſchaft, wo die verſchiedenen 
Wiſſenszweige noch nicht in einzelne Fächer zersplittert ſind. Denn die 
Heimatpflege will ihr Pflegekind nach allen Richtungen kennen lernen: 
fie intereſſiert ſich für Natur und Kunſt, Sage und Geſchichte, Sitte und 
Sprache, Staat und Recht, Bodenbeſchaffenheit und Volkscharakter, Land⸗ 
wirtſchaft und Gewerbe, Kirche und Schule. Und ſie ſteht als dienendes 
Glied in enger Verbindung mit allen anderen Wiſſenſchaften und Künſten, 
denen ſie die konkreten Beiſpiele für ihre Theorien, die Rohſtoffe für ihre 
Konſtruktionen, die Anregungen zu ihren Ideen liefert. 

Aber dieſe Handlangerdienſte, die ſie den Fachgelehrten und Fach⸗ 
künſtlern leiſtet, ſind nicht der einzige Zweck der Heimatpflege. Größer noch 
iſt ihr Nutzen für den Einheimiſchen ſelbſt. Die Heimatpflege erhöht den 
Lebensgenuß, indem fie den Menſchen lehrt, eine Menge intereſſanter 
Dinge, die ihn täglich umgeben, zu ſehen und ſich daran zu erfreuen, ſtatt 
immer nur ſehnſuchtsvoll in die Ferne zu ſchweifen. Die Kenntnis der 
heimatlichen Geſchichte bildet auch das Urteilsvermögen und hilft oft 
genug auch in Fragen der Gegenwart und Zukunft die richtigen Wege finden. 
Die Pflege der heimatlichen Denkmäler dient auch dem Anſehen und 
Reichtum des Heimalorts. Denn ſolche Beſitztümer einer Stadt wirken 
nicht bloß anregend auf den Fremdenverkehr, der in unſerem nivellieren⸗ 
den, nervenzerſtörenden Maſchinenzeitalter mehr und mehr ſtille, maleriſche 
Winkel aufzuſuchen und den Stimmungsreiz der deutſchen Kleinſtadt zu ent⸗ 
decken begonnen hat, ſondern ſie ſind als Wahrzeichen einer ehrwürdigen 
Vergangenheit zugleich eine wirkſame Mahnung für die Einheimiſchen, 
auch in der Neuzeit einen würdigen Platz zu behaupten und die berechtigte 
Eigenart zu bewahren. Schöne, wohlgepflegte Kunſt⸗ und Naturdenkmäler 
wirken durch Stärkung der Heimatliebe anregend auf den Gemeinſinn und 
die Opferfreudigkeit der Bürger, Eigenſchaften, auf welchen zum großen Teil 
das Wohl und die Macht eines Gemeinweſens beruht. Und auch in ſitt⸗ 
licher Hinſicht übt die Heimatpflege wohltätigen Einfluß: Indem ſie den 
Beſitz der Kulturerrungenſchaften ſchätzen lehrt, welche die Vorfahren in 
Zahrtauſende langer Arbeit oft unter heißen Kämpfen erſtrebt, gepflegt und 
verteidigt haben, lehrt ſie den Menſchen Genügſamkeit und Mäßigung 
in der Sucht nach Neuerungen und Umwälzungen, und ſie lehrt den Bürger 
Verträglichkeit und Duldſamkeit gegen andere Anſchauungen, die ihm 
im Lichte der geſchichtlichen Entwicklung verſtändlicher werden. 

Der vorliegende Eröffnungsband unſeres Jahrbuchs dürfte ein nicht 
ungeeigneter Anlaß ſein, auf die bisherigen Beſtrebungen nach Heimatpflege 
in unſerer Stadt und ihrer Umgebung einen Rückblick zu tun, dem wir zum 
Verſtändnis einen Ueberblick über die Entwicklung der Heimatpflege in 
Deutſchland überhaupt voranſtellen wollen. 
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Der Begriff der Heimatpflege in dem eben entwickelten Sinn iſt eine 
moderne Erfindung, ein Produkt der Aera des Weltverkehrs und Welt— 
bürgertums. Der Satz klingt ſeltſam und er findet doch feine natürliche 
Erklärung. In den früheren Zeiten der Kleinſtaaterei, der Verkehrs⸗ 
beſchränkungen und des enger begrenzten Wiſſenskreiſes war die Heimatpflege 
für das Volk, das nichts anderes als die Heimat kannte, etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches. Die Führer des Volks auf den Gebieten der Wiſſenſchaften 
und Künſte empfanden daher nicht das Bedürfnis, ihre Zeitgenoſſen auf 
die Betrachtung der ihnen zunächſt liegenden Dinge hinzuweiſen. Im Gegen- 
teil, es erſchien damals wichtiger, hinauszuſtreben über den engeren Horizont, 
fremde Völker kennen zu lernen und durch deren Kultur ſich zu bereichern, 
die Feſſeln der Scholle und der hiſtoriſchen Ueberlieferung abzuſchütteln und 
ſich zu erheben in die freien Sphären internationaler, vorausſetzungsloſer 
Bildung. * 

Dieſe Sucht der gebildeten Welt nach dem Fremden erreichte ihre 
volle Entwicklung in der Aufklärungszeit des 18. Jahrhunderts. Der 
Blick der gebildeten Welt in der Zeit unſerer klaſſiſchen Dichter war in die 
Ferne gerichtet, teils nach dem „klaſſiſchen Altertum“ (Hellas und Rom) 
unter Führung Winkelmanns und Leſſings, teils nach dem beſtechenden 
Glanz franzöſiſchen Weſens unter Führung Friedrichs des Großen. Man 
war blind für die Denkmäler der Vergangenheit des eigenen Volkes, die für 
barbariſche Ueberreſte eines kindlichen oder verirrten Geſchmacks galten. 
Aoer wie ſich meiſt die Kulturentwicklung in Extremen bewegt, ſo 
fühlten Einſichtige bald, daß man in der Geringſchätzung der angeſtammten 
Volksgüter zu weit gegangen ſei; und ſo trat im letzten Drittel des 18. Jahr⸗ 
hunderts eine Wandlung der Anſchauungen ein. Mit dem ſteigenden Kraft⸗ 
bewußtſein, das die Leiſtungen deutſcher Dichter und Denker zur Folge hatten, 
begann man der fremden Vorbilder müde zu werden. Zugleich erzeugte die 
politiſche Ohnmacht Deutſchlands das Bedürfnis, ſich durch die Betrachtung 
von Zeugniſſen früherer deutſcher Kraft zu tröſten und zu ſtärken. So zogen 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts mehrere gelehrte Geſellſchaften in Nord⸗ 
deutſchland — die Berliner, die Erfurter und die Görlitzer — auch die 
Erforſchung vaterländiſcher Altertümer mehr oder weniger in den Kreis ihrer 
Aufgaben. Die faſt vergeſſene und jetzt erſt wieder aufs neue entdeckte Tatſache, 
daß die Römer Jahrhunderte lang bei uns zu Lande friedlich gelebt und 
tauſende von Denkmälern der Kultur hinterlaſſen haben, bildete auch für 
Anhänger der antiken Kultur eine Brücke zu dem neuen Arbeitsgebiet und 
begann namentlich in Süddeutſchland, das ja an römiſchen Spuren am 
reichſten iſt, die Gelehrten zu beſchäftigen. So hat ſchon 1723—31 der 
Lycealrektor Johann Alexander Döderlein in Weißenburg am Sand eine 
Unterſuchung über die „römiſche Landwehr, auch Pfahl, Pfahlheck oder Teufels⸗ 
mauer genannt“, veröffentlicht. Ein ſehr gründliches zweibändiges Werk 
hat 1768—73 der fürſtl. Hohenlohiſche Hofrat Chriſtian Ernſt Hanſel⸗ 
mann mit dem nicht allzu kurzen Titel herausgegeben: „Beweis, wie weit 
der Römer Macht in den mit verſchiedenen teutſchen Völkern geführten 
Kriegen auch in die nunmehrige Oſtfränkiſche, ſonderlich Hohenlohiſche Lande 
eingedrungen, dargeſtellt aus den in den Jahren 1768 x. und weiter ent- 
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deckten und bisher noch nicht bekannt geweſenen merkwürdigen römiſchen 
Monumenten und anderen Ueberbleibſeln.“ 

Der Einfluß der franzöſiſchen Revolution mit ihrer Verachtung aller 
hiſtoriſchen Entwicklung und die ihr folgenden Napoleoniſchen Kriegsſtürme 
hinderten die Entfaltung dieſer Keime. Nachdem aber der Friede wieder 
eingekehrt war und die Gemüter wieder beruhigt waren, regte ſich die neue 
Strömung um ſo kräftiger. Und die Enttäuſchung über das unbefriedigende 
Ergebnis der Freiheitskriege machte Dichter und Gelehrte noch geneigter, 
ſich weltabgewandt in Geſchichte und Altertum zu verſenken oder aus der 
Erforſchung der deutſchen Vergangenheit Lehren und Vorbilder für die deutſche 
Zukunft zu ſchöpfen. Die Brüder Grimm in Kaſſel begannen die Schätze 
der deutſchen Sprache, der deutſchen Götterwelt, Sage und Volksdichtung 
zu heben; die Brüder Boiſſeree in Köln retteten koſtbare Werke altdeutſcher 
Malerei aus der Verſchleuderung der Säkulariſation und weckten den Sinn 
für gotiſche Kunſt und für Sammlungen vaterländiſcher Altertümer. Und 
nun gewann die Bewegung bald ſolche Stärke, daß ſich da und dort die 
Freunde der heimiſchen Geſchichte und Kunſt zu Geſellſchaften zuſammen⸗ 
ſchloßen, um mit vereinten Kräften die Vergangenheit des eigenen Landes 
zu durchforſchen, die Denkmäler zu erhalten und durch Ausgrabungen zu 
vermehren. 

Vereine dieſer Art finden wir erſtmals ſeit dem Jahr 1818 in der 
Literatur erwähnt. In dem genannten Jahr gründete in Thüringen der 
Baukondukteur Bergner den ſog. Unſtrutverein, der ſich bald mit dem im 
Oktober 1819 von C. P. Lepſius auf Schloß Saaleck gegründeten „Thüringiſch⸗ 
Sächſiſchen Verein zur Erforſchung des vaterländiſchen Altertums“ (Sitz in 
Naumburg, ſeit 1 in Halle) verſchmolz. Mit an der Spitze ſteht auch 
die am 26. Januar 1819 auf Anregung des Frhr. v. Stein zu Frankfurt 
am Main begründete „Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde“. 
Es folgten 1820 die „Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“ in 
Breslau und der „hiſtoriſche Verein für den Oberdonaukreis“ in Augsburg, 
1821 der „Verein für Naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung“ 
in Wiesbaden, 1822 die „Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums in 
Böhmen“ zu Prag. Aehnliche Vereine entſtanden 1823 zu Görlitz, 1824 
zu Leipzig. Stettin und Münſter⸗Paderborn, 1825 zu Dresden und Hohen⸗ 
leuben, 1826 zu Minden und Freiburg im Breisgau, 1827 zu Speier, 
Bayreuth und Genf, 1830 zu Sinsheim in Baden, Ansbach, Regensburg 
und Bamberg, 1831 zu München und Günzburg, 1832 zu Rottweil, 
Würzburg, Meiningen, Reval und Zürich uff. 


* * 


In dieſer Zuſammenſtellung, die ich einem Vortrag des verdienten 
Erforſchers der Heimatgeſchichte Karl Wilhelmi, Pfarrers in Sinsheim, von 
1844 und dem Geleitswort zur erſten Nummer des Korreſpondenzblatts für 
den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine von 1852 
entnehme, fehlt Ellwangen. Und auch in einem Vortrag von Profeſſor 
Dr. Julius Hartmann in Stuttgart über die Geſchichte der württembergiſchen 
Altertumskunde und Altertumspflege von 1879 (Schwäbiſche Kronik Nr. 294) 
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iſt Ellwangen mit keinem Wort erwähnt. Anläßlich der Gründung unſeres 
Vereins hörte man aber wiederholt den Hinweis, daß ein ſolcher Verein ſchon in 
den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hier beſtanden habe. 5 erſte 
Kunde davon vernahm ich am 24. Januar 1904, als ich — erſt ſeit 3 Wochen 
in Ellwangen anfi — dem Vortrag von Profeſſor Kurtz über „Jerome 
in Ellwangen“ anwohnte, anläßlich deſſen zum erſtenmale — oder zu 
erſtmals mit Erfolg — die Gründung eines Altertumsvereins in Ellwangen 
öffentlich gefordert wurde. Die Merkwürdigkeit jener Nachricht Fa mir 
ſpäter mehr und mehr zum Bewußtſein, als ich mich aus der Ra 
überzeugte, daß in jene 1 00 erſt die Anfänge von Vereins⸗ 
rü ſolcher Art in Deutſchland fallen. 2 } 
ne Dr es an ſich nicht auffallend, wenn gerade Ellwangen, eine 
Stadt mit ſo alter und reicher Vergangenheit, ſo vielen Denkmälern und 
damals noch lebenden Zeugen kaum vergangenen Glanzes, und eine Stadt, 
in der ſich bei aller Kleinheit doch von jeher viel Intelligenz vereinigte, ſich 
als beſonders günſtiger Nährboden für heimatgeſchichtliche Intereſſen nn 
haben ſollte. Der Boden heimiſcher Geſchichte war auch von jeher 1 5 
wangen nicht ganz ungepflegt geblieben. Wenn auch die klöſterliche € EIER 
ſchreibung des Mittelalters weniger auf Ermittlung der hiſtoriſchen Tat⸗ 
ſachen als auf Verherrlichung der Kirche bedacht war, jo find uns doch aus 
Kloſterzeiten vier wichtige Geſchichtswerke erhalten, die zwar . 1 
vielfach dunkel find, aber gerade darum um ſo anregender auf die an 
dungskraft und den Forſchungsdrang ſpäterer Generationen 1 ine 
umfaſſende, grundlegende Darſtellung der Geſchichte ee 70 = 
von dem Pater Korbinian Khamm von 1714. Im letzten Drittel & 
18. Jahrhunderts macht ſich dann auch hier wie anderwärts Ei tiefer- 
gehender Forſchungseifer bemerklich und zeitigt wertvolle hiſtoriſche Literatur. ) 
3 Aber die Wirkungen der Napoleoniſchen Kriege machten ſich auch hier 
ſtörend bemerklich und brachten manche wiſſenſchaftliche Arbeiten wieder ins 
Stocken; und jo mußte nach Beendigung der Kriegszeiten wieder neu ans 
gefangen werden. Und wenn auch ſchon manches vorbereitet ee 
doch von ſolchen heimatkundlichen Beſtrebungen Einzelner, Dale woh) de 
anderswo nie ganz gefehlt haben, bis zur Gründung eines V ! für 
heimatliche Geſchichte und Altertumskunde immer noch ein ganz gewaltiger 


2) Von dieſen Kloſterbandſchriften — der Vita Hariolfi, den nu dem Chronikon 
* 5 — iſt oben in der erſten Abhandlung die Rede. u 
und dem Nekrologium iſt oben in der erſten a 9 — 2 
2 2) DR im Druck erſchienen: Joſeph Edler von Sartori 88 
at) „Geiſtliches und weltliches Staatsrecht der geiſtlichen Staaten Deutſchlands 180 
(Enthält viel Ellwangiſches; in der Oberamtsbeſchreibung von 1886 noch nicht . 
— „Bemerkungen über das Stift Ellwangen von einem kaiſerlichen Difigier (in En 1015 
von Prälat Pahl) in den „Neueſten Staatsanzeigen“ 1797. — „Nleber bie alte En 
von Ellwangen“ und „Römiſche Antiquitäten ohnweit Ellwangen zwei Es = 
im Allg. Intelligenzblatt für . an es a 115 
druckt blieb die Ellwangiſche Chronik von Joh. Ant. He 2 1 
iſt) 1771 mr im Beſitz der Stiftspfi Ellwangen, und die Ellwangiſche 
Kammerkanzliſt) 1770/90, jetzt im Beſitz der Stiftspfarrei Ellwane 5 ii isch 
Geſchichte 15 Urkundenſammlung von Karl SE v. a be 
Regi ff., jetzt i fi Stadtverwaltung vangen. — 
und Regierungsrat) 1770 ff., jetzt im Beſitz der Stadt A 1. — ib 
über 90 Werte nebſt weiteren verſchollenen Manuſkripten aus berjelben., ien m 1 
Vortrag „Die Hilleriſche und die Schilleriſche Chronik“. (Vergl. unten „Bücherſchau“). 
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Schritt. Mag auch dieſer Schritt damals einer im Zeitgeiſt begründeten 
Bewegung entsprochen haben, jo waren es doch begreiflicherweiſe zuerſt 
größere Städte, wo die neue Bewegung genügend Anhänger fand, um 
zu Vereinsbildungen ſchreiten zu können.!) Und dann war gerade das etwas 
nach außen abgeſchloſſene Württemberg von der neuen in Mitteldeutſch⸗ 
land entſtandenen Bewegung im erſten Drittel des Jahrhunderts noch wenig 
berührt. In Stuttgart wurde zwar im Jahr 1822 von Weckherlin und 
Memminger unter dem Protektorat des Königs Wilhelm ein Verein für 
Vaterlandskunde gegründet, der ſich aber mehr neuzeitliche Landeskunde und 
Statiſtik als Altertum und Geſchichte zum Ziel ſetzte.) Der württembergiſche 
Geſchichts- und Altertumsverein in Stuttgart iſt erſt 1843 entſtanden. Der 
erſte Altertumsverein in Württemberg, der bisher in der Literatur bekannt 
war — der archäologiſche Verein in Rottweil —, entſtand erſt 1832, worauf 
der Verein für Kunſt und Altertum in Oberſchwaben (Ulm) und der Zaber⸗ 
gäuverein erſt 1841 folgten. 

Wenn es ſich alſo beſtätigt, daß eine württembergiſche Kleinſtadt den 
Ruhm beanſpruchen darf, ſchon in den zwanziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einen Verein dieſer Art hervorgebracht zu haben, ſo iſt dies eine 
Tatſache, die eine genauere Nachforſchung und Betrachtung nicht bloß aus 
örtlichem Intereſſe verdient. 

Lange wollte es mir nicht gelingen, die Spuren jenes Vorläufers 
unſeres Vereins zu finden; und faſt war ich geneigt, die Nachricht für eine 
jener Sagen und Legenden zu halten, mit denen die Vergangenheit El 
wangens ſo üppig umſponnen iſt. In der Ellwanger Oberamtsbeſchreibung 
von 1886 iſt nicht von einem Verein, ſondern nur von zwei Freunden 
der Altertumskunde die Rede, Buzorini und Freudenreich, welche 
um 1820 römiſche Ausgrabungen in der Umgebung von Ellwangen veran⸗ 
ſtaltet haben. Aber nach und nach fand ich, unterſtützt von Profeſſor 
Dr. Kurtz, Dr. Neſtlen und Oberamtspfleger Steinhardt hier, doch eine 
Fährte nach der andern, namentlich im dem „Allgemeinen Intelligenzblatt 
für den Jaxtkreis“ von 1819 ff., ſodann in der Hilleriſchen und Schilleriſchen 
Chronik (ſiehe oben S. 41 Note 2) und in einigen noch zu erwähnenden aus⸗ 
wärtigen Druckſchriften. 

Das Ergebnis dieſer Nachforſchungen iſt ein überaus Rühmliches, ja 
in mancher Hinſicht Glänzendes. Es bedeutet nichts Geringeres, als die 
Feſtſtellung, daß Ellwangen neben Naumburg und Frankfurt a. M. ſich zu 
den drei einzigen Orten Deutſchlands zählen darf, wo ſchon vor 18 20 ein 
Verein für heimatliche Altertumskunde beſtand. Und wenn auch dem Verein 
aus beklagenswerten äußeren Umſtänden nur ein kurzes Leben beſchieden 
war, ſo war er doch keineswegs ein Unternehmen von ſchwächlichem Beſtand 
oder wiſſenſchaftlicher Minderwertigkeit. Es iſt ja auch einleuchtend: Hohl⸗ 


) Die erſte Ausnahme bildete nach bisheriger Annahme der kleine, nur 2000 Ein- 
wohner zählende Flecken Hohenleuben in Reuß jüngere Linie mit ſeinem 1825 ge⸗ 
gründeten Altertumsverein, der jetzt im Beſitz einer wertvollen Altertümerſammlung und 
Bibliothek iſt. 5 

Der Verein ift 1856 mit dem ſtatiſtiſch-topographiſchen Bureau, jetzt ſtatiſtiſchen 
Landesamt verſchmolzen worden. ö 


heit und Schwäche, Afterbildung und Dilettantismus find leicht da zu finden, 
wo eine Unternehmung dem Beſtreben ihr Daſein verdankt, eine Mode mit⸗ 
zumachen oder es Anderen um jeden Preis gleichzutun. Wo aber ein Unter⸗ 
nehmen von ſolcher Urſprünglichkeit entſtehen konnte, wie jener erſte Ellwanger 
Altertumsverein, der weit und breit im Lande ohne Beiſpiel war; wo es ge- 
lingen konnte, die Oeffentlichkeit für eine Sache zu gewinnen, die nicht bloß 
dem Verſtändnis der Laien, ſondern auch dem größten Teil der Gebildeten 
noch fern lag: da muß echte Kraft gewaltet haben. In der Tat, ſo lückenhaft 
die Spuren ſind, die wir von dem Wirken jenes erſten Altertumsvereins haben, 
ſie genügen, um das Urteil zu rechtfertigen, daß hier zwei Männer von 
hervorragender Intelligenz, Unternehmungsluſt und Arbeitskraft in Ellwangen 
gewirkt und eine Tätigkeit entfaltet haben, die uns noch heute zum Vorbild 
dienen kann und es verdient, wieder in helles Licht gerückt zu werden. 


2. Der Verein für Altertumskunde von 1819 u. ff. 


N. die Perſönlichkeit der beiden Vereinsgründer wiſſen wir nicht 
viel mehr, als was im Familienregiſter des kath. Stadtpfarramts Ell⸗ 
wangen eingetragen iſt. Maximilian Buzorini iſt geboren am 14. März 
1787 zu Buchau als Sohn des dortigen Hofrats Joſeph Buzorini. Nachdem 
er 1814/15 die Freiheitskriege als Auditor mitgemacht hatte, kam er als 
Referendar nach Ellwangen und wurde daſelbſt am 18. März 1819 zum 
Oberjuſtizſekretär ernannt, in welcher Stellung er bis zu ſeinem Tode 
blieb. In ſeiner juriſtiſchen Laufbahn ſcheint er alſo kein „Streber“ ge— 
weſen zu ſein. Johann Georg Freudenreich iſt geboren zu Ehingen 
am 1. November 1793 als Sohn des Mesners Theodul Freudenreich und 
bekleidete 1819, alſo mit 25 Jahren, ſchon die Stelle eines Profeſſors am 
Gymnaſium zu Ellwangen. Im Februar desſelben Jahres hat er ſich auch 
verheiratet, während Buzorini erſt 1833 in den Eheſtand trat. Der Be— 
gabung nach ſcheint Buzorini mehr der findige Sammler, Freudenreich mehr 
der geiſtvolle Schriftſteller geweſen zu ſein. 

Mehr als die beſcheiden zurücktretende Perſönlichkeit finden wir die 
Werke der beiden Forſcher in der Literatur verewigt, namentlich, wie erwähnt, 
in dem Intelligenzblatt für den Jaxtkreis. Denn in richtiger Erkenntnis der 
werbekräftigen Wirkung der Preſſe wußten unſere beiden Freunde den Ver- 
leger jenes Blattes, Buchhändler Ritter, einen offenbar für Bildungs⸗ 
beſtrebungen empfänglichen Mann,) derart für ihre Sache zu gewinnen, 
daß er ſein Blatt in weitgehendſtem Maß in den Dienſt ihrer Beſtrebungen 
ſtellte und ſo der Jahrgang 1819 jener Zeitung — namentlich in der Zeit 
von Mai bis Auguſt — nahezu den Eindruck einer Zeitſchrift für Alter- 
tumskunde erweckt. Denn in erſtaunlich raſcher Folge erſchien nun in dieſem 
Blatt eine Serie von Ausgrabungsberichten, die dauernder Beachtung wert 
ſind, nicht bloß, weil ſie zu den älteſten Fundberichten gehören dürften, die 
überhaupt irgendwo veröffentlicht worden find, ſondern auch weil fie nach 


) Pahl in feinen „Denkwürdigkeiten aus meinem Leben“ (S. 189) nennt ihn tätig, 
verſtändig und ſtrebſam. 
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Inhalt und Form noch heute vorbildlich ſind. Ueberraſchend iſt es, wie die 


eine weitere Ausgrabung berichtet werden. Die Forſcher waren oſtwärts 
dem Lauf der Teufelsmauer gefolgt und richteten ihre Aufmerkſamkeit auf 
einen Hügel auf der Haiſterhofer Heide bei Röhlingen, wo gleichfalls 
eine bedeutende Anzahl von Gefäſſen gefunden wurde. Schon in der 
nächſten Nummer (15. Mai) wurde der bekannte „Burſtel“ bei Buch und 
ein ähnliches Kaſtell bei Erpfental nebſt den daſelbſt in den letzten Jahren 
gemachten Funden ausführlich beſchrieben. Auch in der darauffolgenden 
Nummer (22. Mai) fehlt ein Beitrag zur Altertumskunde nicht, beſtehend in 
einer Beſchreibung weiterer bei Buch gefundenen Römermünzen. Die drittnächſte 
Nummer bringt ſodann einen ausführlichen Bericht über Grabungen vom 
27. Mai bei Pfahlheim, wo zwei Hügel ausgehoben wurden, der eine gegen 
Erpfental zu, der andere, ergiebigere gegen Hochgreut zu auf dem Yberg, 
jener Fundſtelle, die ſeitdem Weltruf erlangt hat und wohl hier erſtmals in der 
Literatur erwähnt iſt. Zwei Wochen ſpäter folgt ein Bericht über Ausgrabungen 
zweier weiterer Hügel bei Pfahlheim, diesmal in nordweſtlicher Richtung 
gegen Halheim zu. Die Nummern 33 bis 34 vom 14. und 21. Auguſt 
beſchäftigten ſich wieder mit Buch, deſſen Römerkaſtell (öſtlich vom 
Dorf, nördlich vom Burſtel) näher unterſucht wird. Ein längerer Artikel 
vom 20. Nov. 1819 (Nr. 47), zeigt uns die Ellwanger Altertumsfreunde 
bereits im Begriff, ihre Tätigkeit auf einen weiteren Umkreis auszudehnen, 
durch Ausgrabung eines Tumulus (Hügels) bei Hohbach und Weldings— 
felden OA. Künzelsau. Endlich wird in Nr. 48 des folgenden Jahr⸗ 
gangs über Grabungen am Lindorfer Weiher (Gemeinde Lippach) vom 
12.— 13. Aug. 1820 berichtet, wo Urnen und bronzerne Armringe gefunden 
wurden. Ein zuſammenfaſſender Artikel über die Forſchungsergebniſſe des 
Vereins findet ſich auch in der Kronik des Schwäbiſchen Merkur vom 
13. Nov. 1819 (S. 835) und ein ausführlicher Bericht in den Württem⸗ 
bergiſchen Jahrbüchern für vaterländiſche Geſchichte von 1823, Heft 1 
(S. 35—41), wo Freudenreich, der ſich hier ausdrücklich als Verfaſſer 
bekennt, auf Grund feiner mit Buzorini angeſtellten Forſchungen den Lauf 
des römiſchen Limes von Weiltingen in Bayern bis Welzheim in Württem⸗ 
berg erſtmals genau beſchreibt. Beſtätigung finden dieſe Angaben in einer 
Schrift des Lycealprofeſſors I. Andreas Buchner in Regensburg,) in 
welcher dieſer eifrige Forſcher ſeine Fußreiſe beſchreibt, die er von 1818 bis 
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) „Reifen auf der Teufelsmauer“, II. Heft: Reiſe in Schwaben. Regensburg 1821. 
Das Büchlein, ſowie die obenerwähnten Werke von Döderlein und Hanſelmann ſind dank 
gütiger Stiftung von Herrn und Frau Profeſſor Kurtz hier in unſerer Vereinsbibliothek 
vorhanden. 
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1821 auf dem Limes von der Donau bis zum Rhein gemacht hat. Auf 
der Strecke von der bayriſchen Grenze bis in die Gmünder Gegend hinein 
ſtützt ſich Buchner ganz auf die Vorarbeiten der Ellwanger Altertumsfreunde, 
mit denen er ſeit Herbſt 1819 auf den obenerwähnten Merkurartikel hin 
in lebhaften Briefwechſel trat und die er dann im Auguſt 1820 ſelbſt in 
Ellwangen aufſuchte. Freudenreich nennt er ſeinen Freund und Korreſpon⸗ 
denten, der ſo gütig geweſen ſei, ihm ſeine ſeit Jahr und Tag hierüber 
angeſtellten Unterſuchungen mitzuteilen. Buzorini machte auf der Reiſe 
Buchners von Dalkingen bis Hüttlingen perſönlich den Führer. Zahlreich 
find die Stellen im II. Heft der Buchnerſchen „Reiſen,“ wo die Ent⸗ 
deckungen Freudenreichs und Buzorinis anerkennend beſprochen werden. 

Wenn die beiden Forſcher ebenſo wie Buchner bei allen ihren Funden 
römiſchen Urſprung vorausſetzten und fern von dem Gedanken waren, 
daß hier neben Erzeugniſſen römiſcher Kultur auch ſolche von alamanniſcher, 
fränkiſcher, oſtgotiſcher, keltiſcher im Boden ſtecken könnten, ſo entſprach dies 
dem damaligen Stand der Wiſſenſchaft und tut dem Wert ihrer Arbeiten 
keinen Eintrag. Heutzutage iſt es Mode, im Zweifelsfall alle Funde der 
Keltenzeit oder noch älteren Zeiten („Laténeperiode“, „Hallſtadtzeit“, „Bronze⸗ 
zeit“, „Steinzeit“) zuzuſchreiben. Und die nächſte Generation wird wahr⸗ 
ſcheinlich wiederum uns über unſere Weisheit belächeln und vielleicht zu 
den älteren Anſichten zurückkehren oder alle bisherigen Theorien über Bord 
Werfen 

Die erwähnten Druckſchriften, namentlich die Artikel im Intelligenz⸗ 
blatt, geben uns zugleich einigen Aufſchluß über Veranlaſſung und Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Vereins. Unſere beiden Altertumsfreunde 
fühlten ſich offenbar durch neuere Schriften, insbeſondere durch das bereits 
erwähnte Buch von Hanſelmann, dazu angeregt, auch in ihrer engeren 
Heimat nach Spuren der römiſchen Herrſchaft in Schwaben zu ſuchen, zumal 
da ihnen die Ellwanger Gegend wegen der Nähe des Limes als beſonders 
dankbarer Forſchungsboden erſchien. Während nämlich das öſtliche Stück 
des römiſchen Grenzwalles von der Donau (bei Weltenburg) bis zur Wörnitz 
(bei Weiltingen) von Rektor Döderlein in Weißenburg, das weſtliche Stück 
vom Main (bei Miltenberg) bis zur Lein (bei Welzheim) von Pfarrer Preſcher 
in Gſchwend ſchon ziemlich genau unterſucht war, harrte die etwa 70 km 
lange Strecke von Weiltingen bis Welzheim noch der Erforſchung und war 
noch nicht einmal der ungefähren Richtung nach bekannt. Buzorini und 
Freudenreich entſchloſſen ſich nun, dieſe Lücke auszufüllen und dieſe ganze 
Strecke zu bereiſen. Eine gewiſſe Vorarbeit, über welche in dem oben- 
erwähnten Artikel „Römiſche Antiquitäten ohnweit Ellwangen“ im Allg. 
Intelligenzblatt für Neuwürttemberg berichtet wird, war ſchon 1804 gleich⸗ 
falls von Ellwangen aus durch „einige Freunde der alten Geographie und 
Geſchichte“ geleiftet worden. Auch der Prälat Pahl in Aalen, ein eifriger 
Forſcher und gewandter Schriftſteller, hatte ſchon den Limes im öftlichen 
Schwaben in den Kreis ſeiner Betrachtungen gezogen und in der Zeitichrift 
„Herda“ von 1814 darüber berichtet. Aber erſt Buzorini und Freudenreich 
gingen ſo gründlich und ſachkundig vor, daß es ihnen gelang, den Lauf des 
Grenzwalles mit Sicherheit feſtzuſtellen. 


47 


Bei dieſer Arbeit ſtießen ſie nun auf ſo viele Spuren römiſcher Kultur 
(Türme, Kaſtelle, Grabhügel, Münzen), daß ihnen bald ihre Arbeitskraft 
und ihre Geldmittel nicht hinreichend erſchienen, dieſe Fundgruben richtig 
auszubeuten. Das Bedürfnis, weitere Intereſſenten heranzuziehen, veranlaßte 
die zahlreichen Berichte in der Tagespreſſe, deren erſter bereits eine Auf⸗ 
forderung an alle Altertumsfreunde enthält, ſich an den beabſichtigten Aus⸗ 
grabungen zu beteiligen. Auch beim zweiten Bericht kehrt dieſer Gedanke 
wieder, indem zu Eingang geſagt wird, die zweite Ausgrabung ſei zu dem 
Zweck gemacht worden, die Freunde der Altertumskunde durch ein beſtimmteres 
Reſultat aufzumuntern. Im nächſten Artikel (vom 15. Mai 1819) wird 
am Schluß ſchon von Pränumerations⸗- oder Beitritts⸗Bedingungen geſprochen, 
die im Muſeum zur Einſicht angeſchlagen ſeien, und wird nochmals zum 
Beitritt eingeladen. Hieraus und aus einer ſpäteren Notiz iſt zu ſchließen, 
daß die beiden Forſcher außer an dem Verleger des Intelligenzblattes auch 
an der damals ſchon beſtehenden Muſeumsgeſellſchaft eine Stütze hatten.“) 
— Am 12. Juni wird ſodann mitgeteilt, daß am 27. Mai die erſten Aus⸗ 
grabungen auf Koſten des „Vereins für Altertumskunde“ unternommen 
worden ſeien. Auch in dem Bericht vom 14. Auguſt wird der „Verein für 
Altertumskunde“ als Veranſtalter der Ausgrabungen ausdrücklich erwähnt. 
Von da an werden die Berichte ſeltener, was wohl einerſeits den Grund 
hatte, daß das Unternehmen nun geſichert war und der Reklame vorläufig 
nicht mehr bedurfte, andererſeits wohl auch auf dem Bedürfnis beruht, 
den angeſtrengten und erfolgreichen Grabarbeiten nun eine Zeit ruhiger 
wiſſenſchaftlicher Hausarbeit folgen zu laſſen. So wird denn am 25. Nov. 
1820 von einem vorläufigen Abſchluß der Grabarbeiten berichtet mit den 
Worten: „Den 12. und 13. Aug. d. J. wurden die letzten Grabungen nach 
Altertümern auf Koſten derjenigen angeſtellt, welche dazu Beiträge geleiſtet 
hatten .. .. Vorſtehendes ſowie das in den Nummern 24, 33 und 34 
des Intelligenzblattes für den Jaxtkreis von 1819 Enthaltene, ſind die Reſultate 
der auf Koſten des Vereins unternommenen Nachgrabungen nach römiſchen 
Altertümern. Die Rechnung über die Verwendung des Geldes kann im 
Muſäum in Ellwangen eingeſehen werden, und der Geſellſchaft ſteht es nun 
zu, ſowohl über die vorliegende Rechnung und die gefundenen Altertümer, 
als auch über das noch nicht verwendete Geld Verfügung zu treffen.“ 

Wie der Vereinsbeſchluß lautete, wird leider nirgends berichtet. Wir 
können aber als ſicher annehmen, daß die beiden Unternehmer keineswegs 
die Abſicht hatten, den Verein jetzt ſchon wieder aufzulöſen, ſondern daß die 
Bekanntmachung vom 25. Nov. 1820 im Gegenteil den Zweck verfolgte, 
der zunächſt nur verſuchsweiſe gegründeten Vereinigung eine feſtere und 
dauerhaftere Verfaſſung mit erweiterten Zwecken zu geben. 

Denn es gab noch Zukunftsaufgaben genug. Vor allem war es wohl 
ein naheliegender Gedanke, die vorläufige Ausſtellung der ausgegrabenen 
Gegenſtände im „Muſäum“ zu einer dauernden Altertumsſammlung aus⸗ 


Nr. 4 des Intelligenzblatts von 1819 über die 
und Unterhaltungs⸗ 
ſche Chronik Bd. III. 


Zu vgl. ein längerer Bericht in 
ötonomiſchen Verbältniffe des Muſeums, das wie heute aus einer . 
anſtalt beſtand und fen Lokal im Gymnaſium hatte. Ferner Hilleri 
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1821 auf dem Limes von der Donau bis zum Rhein gemacht hat. Auf 
der Strecke von der bayriſchen Grenze bis in die Gmünder Gegend hinein 
ſtützt ſich Buchner ganz auf die Vorarbeiten der Ellwanger Altertumsfreunde, 
mit denen er ſeit Herbſt 1819 auf den obenerwähnten Merkurartikel hin 
in lebhaften Briefwechſel trat und die er dann im Auguſt 1820 ſelbſt in 
Ellwangen aufſuchte. Freudenreich nennt er ſeinen Freund und Korreſpon⸗ 
denten, der ſo gütig geweſen ſei, ihm ſeine ſeit Jahr und Tag hierüber 
angeſtellten Unterſuchungen mitzuteilen. Buzorini machte auf der Reiſe 
Buchners von Dalkingen bis Hüttlingen perſönlich den Führer. Zahlreich 
ſind die Stellen im II. Heft der Buchnerſchen „Reiſen,“ wo die Ent⸗ 
deckungen Freudenreichs und Buzorinis anerkennend beſprochen werden. 

Wenn die beiden Forſcher ebenſo wie Buchner bei allen ihren Funden 
römiſchen Urſprung vorausſetzten und fern von dem Gedanken waren, 
daß hier neben Erzeugniſſen römiſcher Kultur auch ſolche von alamanniſcher, 
fränkiſcher, oſtgotiſcher, keltiſcher im Boden ſtecken könnten, ſo entſprach dies 
dem damaligen Stand der Wiſſenſchaft und tut dem Wert ihrer Arbeiten 
keinen Eintrag. Heutzutage iſt es Mode, im Zweifelsfall alle Funde der 
Keltenzeit oder noch älteren Zeiten („Laténeperiode“, „Hallſtadtzeit“, „Bronze⸗ 
zeit“, „Steinzeit“) zuzuſchreiben. Und die nächſte Generation wird wahr⸗ 
ſcheinlich wiederum uns über unſere Weisheit belächeln und vielleicht zu 
den älteren Anſichten zurückkehren oder alle bisherigen Theorien über Bord 
Werfen 

Die erwähnten Druckſchriften, namentlich die Artikel im Intelligenz⸗ 
blatt, geben uns zugleich einigen Aufſchluß über Veranlaſſung und Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Vereins. Unſere beiden Altertumsfreunde 
fühlten ſich offenbar durch neuere Schriften, insbeſondere durch das bereits 
erwähnte Buch von Hanſelmann, dazu angeregt, auch in ihrer engeren 
Heimat nach Spuren der römiſchen Herrſchaft in Schwaben zu ſuchen, zumal 
da ihnen die Ellwanger Gegend wegen der Nähe des Limes als beſonders 
dankbarer Forſchungsboden erſchien. Während nämlich das öſtliche Stück 
des römiſchen Grenzwalles von der Donau (bei Weltenburg) bis zur Wörnitz 
(bei Weiltingen) von Rektor Döderlein in Weißenburg, das weſtliche Stück 
vom Main (bei Miltenberg) bis zur Lein (bei Welzheim) von Pfarrer Preſcher 
in Gſchwend ſchon ziemlich genau unterſucht war, harrte die etwa 70 km 
lange Strecke von Weiltingen bis Welzheim noch der Erforſchung und war 
noch nicht einmal der ungefähren Richtung nach bekannt. Buzorini und 
Freudenreich entſchloſſen ſich nun, dieſe Lücke auszufüllen und dieſe ganze 
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Strecke zu bereiſen. Eine gewiſſe Vorarbeit, über welche in dem oben- 
erwähnten Artikel „Römiſche Antiquitäten ohnweit Ellwangen“ im Allg. 
Intelligenzblatt für Neuwürttemberg berichtet wird, war ſchon 1804 gleich⸗ 
falls von Ellwangen aus durch „einige Freunde der alten Geographie und 
Geſchichte“ geleiftet worden. Auch der Prälat Pahl in Aalen, ein eifriger 
Forſcher und gewandter Schriftſteller, hatte ſchon den Limes im öftlichen 
Schwaben in den Kreis ſeiner Betrachtungen gezogen und in der Zeitjchrift 
„Herda“ von 1814 darüber berichtet. Aber erſt Buzorini und Freudenreich 
gingen ſo gründlich und ſachkundig vor, daß es ihnen gelang, den Lauf des 
Grenzwalles mit Sicherheit feſtzuſtellen. N 
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Bei dieſer Arbeit ſtießen ſie nun auf ſo viele Spuren römiſcher Kultur 
(Türme, Kaſtelle, Grabhügel, Münzen), daß ihnen bald ihre Arbeitskraft 
und ihre Geldmittel nicht hinreichend erſchienen, dieſe Fundgruben richtig 
auszubeuten. Das Bedürfnis, weitere Intereſſenten heranzuziehen, veranlaßte 
die zahlreichen Berichte in der Tagespreſſe, deren erſter bereits eine Auf⸗ 
forderung an alle Altertumsfreunde enthält, ſich an den beabſichtigten Aus⸗ 
grabungen zu beteiligen. Auch beim zweiten Bericht kehrt dieſer Gedanke 
wieder, indem zu Eingang geſagt wird, die zweite Ausgrabung ſei zu dem 
Zweck gemacht worden, die Freunde der Altertumskunde durch ein beſtimmteres 
Reſultat aufzumuntern. Im nächſten Artikel (vom 15. Mai 1819) wird 
am Schluß ſchon von Pränumerations- oder Beitritts⸗Bedingungen geſprochen, 
die im Muſeum zur Einſicht angeſchlagen ſeien, und wird nochmals zum 
Beitritt eingeladen. Hieraus und aus einer ſpäteren Notiz iſt zu ſchließen, 
daß die beiden Forſcher außer an dem Verleger des Intelligenzblattes auch 
an der damals ſchon beſtehenden Muſeumsgeſellſchaft eine Stütze hatten.“) 
— Am 12. Juni wird ſodann mitgeteilt, daß am 27. Mai die erſten Aus⸗ 
grabungen auf Koſten des „Vereins für Altertumskunde“ unternommen 
worden ſeien. Auch in dem Bericht vom 14. Auguſt wird der „Verein für 
Altertumskunde“ als Veranſtalter der Ausgrabungen ausdrücklich erwähnt. 
Von da an werden die Berichte ſeltener, was wohl einerſeits den Grund 
hatte, daß das Unternehmen nun geſichert war und der Reklame vorläufig 
nicht mehr bedurfte, andererſeits wohl auch auf dem Bedürfnis beruht, 
den angeſtrengten und erfolgreichen Grabarbeiten nun eine Zeit ruhiger 
wiſſenſchaftlicher Hausarbeit folgen zu laſſen. So wird denn am 25. Nov. 
1820 von einem vorläufigen Abſchluß der Grabarbeiten berichtet mit den 
Worten: „Den 12. und 13. Aug. d. J. wurden die letzten Grabungen nach 
Altertümern auf Koſten derjenigen angeſtellt, welche dazu Beiträge geleiſtet 
hatten .. .. Vorſtehendes ſowie das in den Nummern 24, 33 und 34 
des Intelligenzblattes für den Jaxtkreis von 1819 Enthaltene, ſind die Reſultate 
der auf Koſten des Vereins unternommenen Nachgrabungen nach römiſchen 
Altertümern. Die Rechnung über die Verwendung des Geldes kann im 
Muſäum in Ellwangen eingeſehen werden, und der Geſellſchaft ſteht es nun 
zu, ſowohl über die vorliegende Rechnung und die gefundenen Altertümer, 
als auch über das noch nicht verwendete Geld Verfügung zu treffen.“ 

Wie der Vereinsbeſchluß lautete, wird leider nirgends berichtet. Wir 
können aber als ſicher annehmen, daß die beiden Unternehmer keineswegs 
die Abſicht hatten, den Verein jetzt ſchon wieder aufzulöſen, ſondern daß die 
Bekanntmachung vom 25. Nov. 1820 im Gegenteil den Zweck verfolgte, 
der zunächſt nur verſuchsweiſe gegründeten Vereinigung eine feſtere und 
dauerhaftere Verfaſſung mit erweiterten Zwecken zu geben. 

Denn es gab noch Zukunftsaufgaben genug. Vor allem war es wohl 
ein naheliegender Gedanke, die vorläufige Ausſtellung der ausgegrabenen 
Gegenſtände im „Muſäum“ zu einer dauernden Altertumsſammlung aus⸗ 


8 


Zu vgl. ein längerer Bericht in Nr. 4 des Intelligenzblatts von 1819 über die 
ökonomiſchen Verbältniſſe des Muſeums, das wie heute aus einer L und Unterhaltungs⸗ 
anftalt beſtand und ſein Lokal im Gymnaſium hatte. Ferner Hilleriſche Chronik Bd. III 
S. 74 f. 
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zugeſtalten, die bereits ein gewiſſes Vorbild in den großen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen des Kreismedizinalrats Joſef Alois v. Frölich im Grünen 
Hof vorfand. Um ſodann die wichtigen Entdeckungen auch literariſch beſſer 
zu verwerten, als es die flüchtigen Erzeugniſſe der Tagespreſſe vermochten, 
hatte Freudenreich ſchon den Plan zu einem eigenen Werkchen entworfen, 
das über die Limesforſchungen des jungen Vereins ausführlicher berichten 
ſollte.) 

Aber Freudenreich gedachte überhaupt nicht bei der Erforſchung römiſcher 
Altertümer ſtehen zu bleiben, ſondern zögerte nicht, ſeine Ziele auf die ge⸗ 
ſamte Geſchichte Ellwangens auszudehnen. 

Es iſt merkwürdig, mit wie ſicherem Schritt der junge Gelehrte auch 
hier alsbald die richtigen Wege fand. Die gründliche, auf urkundlichen 
Quellen aufgebaute, von modernem, wiſſenſchaftlichem Geiſt getragene Ge⸗ 
ſchichte des Kloſters und Stiftes Ellwangen, die ſchon dem Hofrat Karl 
Gottfried v. Schiller in Ellwangen und ſeinem Sohn, dem Oberamtmann 
v. Schiller in Neresheim, als Ziel vorſchwebte, war noch ungeſchrieben und 
mußte dem neugegründeten Verein als eine Hauptaufgabe erſcheinen. Die 
Arbeit war inzwiſchen dadurch erſchwert worden, daß die Ellwanger Kloſter⸗ 
und Staatsarchive in den Wirren der Säkulariſation zum Teil nach Stutt⸗ 
gart, Ludwigsburg und Rottenburg verſchleppt, zum Teil auch verloren 
gegangen waren. Einen Erſatz für dieſen Verluſt bildeten die von Schiller 
Vater und Sohn mit viel Fleiß und Sachkenntnis angefertigten Urkunden⸗ 
abſchriften. Freudenreich wußte ſich nach dem 1819 erfolgten Tod des 
Oberamtmanns v. Schiller dieſe Materialienſammlung von einem jüngeren 
Sohne Schillers, Friedrich v. Schiller in Eßlingen, zu verſchaffen, der mit 
Freuden das angefangene Werk ſeines Vaters in die Hände Freudenreichs 
legte als des richtigen Mannes für dieſe Aufgabe.“) Freudenreich ging mit 
Hilfe dieſes Materials begeiſtert ans Werk und zeigte ſich als ein berufener 
Geſchichtsſchreiber. Die Teile der Schilleriſchen Chronik, die aus ſeiner 
Feder noch erhalten ſind — es iſt namentlich die kritiſche Bearbeitung des 
„Lebens Hariolfs“ von Ermenrich — überraſchen nicht bloß durch erſtaun⸗ 
liche Literaturkenntnis, ſondern auch durch eine Sicherheit des Urteils und 
eine Schönheit der Darſtellung, wie ſie kaum in einem ſpäteren Werk über 
Ellwanger Geſchichte wieder erreicht ſind. — Aber nicht genug mit dieſer Auf⸗ 
gabe, die ein Leben hätte ausfüllen können, entwarf Freudenreich ſchon 
anfangs 1822 einen weiteren großen Plan. Wir werden wenigſtens kaum 
fehlgehen, wenn wir ſeiner Urheberſchaft folgende „Ankündigung einer 
geſchichtlichen und lithographirten Darſtellung der Stifts⸗ 
kirche zu Ellwangen“ zuſchreiben, die in Nr. 5 des Intelligenzblatts 
von 1822 erſchien. 

„Einige Freunde der vaterländiſchen Geſchichte und Topographie find ge⸗ 
ſonnen, die Ellwangiſche Stifts⸗Kirche in Steinabdrücken nebſt einer geſchichtlichen 
Darſtellung ihrer mutmaßlichen Entſtehung und merkwürdigſten Schickſale, mit 
beygefügter Beſchreibung der an oder in ihr noch vorhandenen Denkmale dem 
Publikum zu übergeben. 


) Siehe den erwähnten Artikel in den Württ. Jahrbüchern von 1823 S. 41. 
) Zu ogl. das Vorwort zur Schilleriſchen Chronik. 


Südſeite der Ellwanger Siftskirche in jetziger Geſtalt (ſeit 1825). 


Aus P. Philipp Jeningen“. Verlag der „Ipf- und nung“ (1908) 


Die Ellwangiſche Stifts⸗Kirche iſt ohne Zweifel eines der älteſten Denk— 
male der Baukunſt in ganz Deutſchland. Das Daſeyn der gegenwärtig noch 
ſtehenden Kirche läßt ſich urkundlich bis zum Anfange des IIten Jahrhunderts 
binaufführen, allein nach dem Karakter ihrer Bauart iſt fie wahrſcheinlich noch 
einige Jahrhunderte älter. Wenn wir uns daher bemühen, in Kenntnis dieſes 
nahezu tauſendjährigen Gebäudes allgemeiner zu verbreiten, ſo hoffen wir damit 
ſowohl den Dank des der Baukunſt Verſtändigen, als des Liebhabers des Alter⸗ 
thunis, insbeſondere aber den Dank des Freundes der vaterländiſchen Geſchichte 
zu verdienen. Wenn eine bildliche Darſtellung dem der Baukunſt Verſtändigen 
Gelegenheit zu intereſſanten Vergleichungen mit anderen Denkmalen dieſer Art 
darbietet; wenn der Freund des Alterthums darin eines der ehrwürdigſten Ueber⸗ 
bleibſel aus den grauen Zeiten unſerer Ahnen erblickt, ſo betrachtet ſie der Ge⸗ 
ſchichtskundige als eine jener Stellen, von wo aus das Licht des Chriſtenthums 
und der Kultur über einen groſſen Theil unſeres Vaterlands verbreitet wurde. 

Vor allen aber muß dieſe Kirche dem Ellwanger merkwürdig erſcheinen, 
denn um ſie, gleichſam als um einen Mittelpunkt, ſiedelten ſich ſeine Urväter an, 
und bildeten ſich unter dem Schutze ihrer heiligen Mauren zu geſellſchaftlichen 
Menſchen, und unter dem wohlthätigen Einfluße der Vorſteher dieſer Kirche zu 
Bürgern und jenem Ellwangiſchen Gemeinweſen, in deſſen Mitte er nun lebt. 
Für ihn zunächſt iſt dieſe Kirche der Punkt, von welchem für ihn die Wohlthaten 
des Chriſtenthums und des Staates, des religiöſen und geſellſchaftlichen Lebens 

gingen. Welche Stelle könnte daher dem Ellwanger in ſeiner Vaterſtadt 
merkwürdiger, welche ſollte ihm heiliger ſeyn? — 

Wenn wir durch das ſoeben Geſagte die Wichtigkeit unſres Gegenſtandes 
im Allgemeinen darzuſtellen ſuchten, ſo ſoll das Nachfolgende zeigen, daß wir uns 
ernſtlich bemühen werden, ihn auf eine ſeiner Würde angemeſſene Weiſe zu be⸗ 

Jahrbuch I. 4 
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handeln. Fürs Erſte wird die geſchichtliche Darſtellung, ſo viel möglich, nur aus 
Archival⸗Urkunden geſchöpft werden; doch werden wir auch noch lebende Sagen, 
die zur geſchichtlichen Aufklärung beytragen können, nicht verſchmähen. Bei der 
Beſchreibung der in oder an ihr vorhandenen Denkmale werden wir uns gleich⸗ 
falls bemühen, dieſelben ſo viel möglich hiſtoriſch aufzuklären. Zweitens wird 
die lithographirte Darſtellung enthalten: a) den Grundriß der Kirche, b) die 
Kirche im Durchſchnitt, e) die Kirche in perſpektiviſcher Anſicht von der Mittag 
ſeite, d) die Anficht der Kirche von der Morgenſeite, e) die merkwürdigſten Denk 
male in derſelben. Die Aufnahme des Grundriſſes und des Durchſchnitts der 
Kirche, ſowie die Zeichnung der perſpektiviſchen Anſicht und der Denkmale werden 
zwey in ihrem Fache rühmlichſt bekannte Männer übernehmen. Was den Stein— 
druck betrifft, ſo werden wir uns alle Mühe geben, einen ſolchen Lithographen 
auszuwählen, deſſen Geſchicklichkeit dem Unternehmen vollkommen gewachſen iſt. 
Nebſtdem werden wir dafür ſorgen, daß nie zuviel Abdrücke auf einmal genommen, 
ſondern nur reine Abdrücke geliefert werden. Ebenſo werden wir auf ſchönes 
Papier und Korrektheit des Drucks die größte Sorgfalt verwenden. 

Allein da nun unſer Unternehmen den eben angegebenen Umfang und künſt⸗ 
leriſchen Werth erhalten ſoll, jo wird es auch bedeutende Koſten erfordern. Wir 
erlauben uns daher für die Sicherheit deſſelben vorerſt eine Subſeription zu er⸗ 
öffnen. Nur dann, wenn ſich die zur Deckung der Koſten nötige Anzahl von 
Subſkribenten findet, kann mit der Ausführung ſelbſt weiter geſchritten werden. 
Der Subſeriptionspreis iſt 1 fl. 30 kr. Die Redaktion des allgemeinen Intelligenz⸗ 
Blatts für den Jart-Kreis ſammelt die Subſeribenten. Von Auswärtigen erbittet 
man ſich die Briefe portofrei. Wer ſich der Mühe unterzieht, Subſeribenten zu 
ſammeln,, erhält das 1Ote Exemplar gratis. Sobald ſich eine gehörige Anzahl 
von Subſeribenten gemeldet hat, werden wir öffentlich bekannt machen, bis wann 
das oben genannte Werk erſcheinen wird.“ 

So war die Vereinstätigkeit bei Beginn des dritten Vereinsjahrs in 
hoffnungsvollſtem Gang. Der neue Verein begann auch ſchon in weiteren 
Kreiſen Aufſehen zu erregen. Neben Buchner, durch deſſen viel beachtete 
Schrift die Verdienſte der Ellwanger Forſcher in der Gelehrtenwelt verbreitet 
wurden, waren auch ſchon die maßgebenden Kreiſe der Reſidenz auf den 
Ellwanger Verein aufmerkſam geworden. So hat einer der beſten Beobachter 
und Beurteiler vaterländiſcher Kultur, Profeſſor J. D. G. Memminger 
in Stuttgart, im Jahrgang 1821 der von ihm gegründeten „Württem⸗ 
bergiſchen Jahrbücher“ die Bedeutung des Ellwanger Vereins mit folgenden 
Worten anerkannt: 

„Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſich nicht für das vielſeitig intereſſante 
Fach der Altertümer, worin noch in ſo manchen Gegenden eine ſo reiche Ernte 
zu machen wäre, ſchon längſt eine über das ganze Land ſich verbreitende Geſellſchaft 
gebildet hat, deren Mitglieder die nötigen Nachforſchungen veranſtalteten und die 
gemachten Entdeckungen mitteilten, um ſie an das Bekannte anzureihen und jo 
allmählich ein anſchauliches Bild von dem früheren Zuſtande des Landes in 
ſeinen verſchiedenen Bildungsſtufen zu entwerfen. Einen erfreulichen Vor⸗ 
gang hat neuerlich eine Geſellſchaft von Altertumsfreunden zu Ell⸗ 
wangen gemacht, welche ſich zum Ziel geſetzt hat, die Spuren von römiſchen 
und anderen Altertümern in ihrer Gegend zu verfolgen, und bereits auch über 
den Erfolg ibrer Bemühungen in den Ellwanger Anzeigen ſehr ſchätzenswerte 
Mitteilungen geliefert hat. Sie beſtätigen hauptſächlich den Zug der berühmten 
Teufelsmauer durch dieſe Gegend und weiſen denſelben in enlſchiedenen Spuren 
namentlich über die Ortſchaften Pfahlheim, Röhlingen, Haiſterhofen, Buch ꝛc. nach.“ 
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Da — mitten in dieſer blühenden Entwicklung — traf den jungen 
Verein ein tragiſches Geſchick. Es entſprach nicht den Gepflogenheiten der 
damaligen Tagespreſſe, einheimiſchen Perſönlichkeiten von Verdienſt ſchwung⸗ 
volle Nachrufe zu widmen. Nur eine kurze Notiz in den Perjonenjtande- 
nachrichten des kathol. Stadtpfarramts Ellwangen von 1822 (Nr. 40 des 
Intelligenzblatts) gibt uns von dem ſchmerzlichen Ereignis Kunde mit den 
Worten: „Geſtorben den 27. Sept. Herr Georg Freudenreich, 
Profeſſor am Obergymnaſium dahier; alt 28 Jahr 11 Monat.“) 


Es ſchien, als ob mit Freudenreich das belebende Element des Vereins, 
das auf weitere Kreiſe zu wirken vermochte, dahingegaugen ſei. Buzorini 
ſah ſich vereinſamt und mußte das Häuflein ſeiner zuvor ſo begeiſterten 
Gefolgſchaft zuſammenſchwinden ſehen. Zwar lebte damals in Ellwangen 
ein Mann, der wohl befähigt geweſen wäre, an Freudenreichs Stelle zu 
treten: der Dr. jur. Joſef Friedrich Hiller, ſeit 1818 Oberjuftizrat am 
Kriminalgerichtshof zu Ellwangen, der gleichzeitig mit Freudenreich und in 
unbewußtem Wettbewerb mit ihm den Plan zu einem großen geſchichtlichen und 
topographiſchen Werk über Ellwangen gefaßt hatte und dieſes Werk, die joge 
nannte Hilleriſche Chronik, mit Bienenfleiß in 22jähriger Arbeit auch zu Ende 
geführt hat. Aus einer noch zu erwähnenden Notiz im Jahrgang 1844 des 
Intelligenzblatts wiſſen wir auch, daß Hiller dem Verein nicht fern ſtand. 
Aber Hiller ſcheint kein Mann der Oeffentlichkeit oder Geſelligkeit geweſen 
zu ſein, ſondern eine ſtille Gelehrtennatur, die ungern aus der Zurückgezogen— 
heit der Studierſtube hervortrat.?) Durch einen Artikel in Nr. 48 des 
Intelligenzblatts von 1823 (29. Nov.) über „römiſche Denkmäler in Würt 
temberg“ macht Buzorini — denn er iſt wohl der Verfaſſer — noch einmal 
den Verſuch, das verglimmende Intereſſe an der Sache wieder anzufachen. 
Aber aus dem etwas verſtimmten Ton des Artikels und der Gefliſſentlichkeit, 
mit welcher der Leſer von einem praktiſchen Nutzen der Beſchäftigung mit 
römiſchen Altertümern zu überzeugen verſucht wird, iſt herauszufühlen, daß 
der Verfaſſer von dem Erfolg ſeiner Sache nicht mehr viel hält. 

Es iſt dabei zu beachten, daß zu den erwähnten örtlichen Urſachen 
der Wiederabnahme des hiſtoriſchen Sinns noch allgemeine Urſachen hinzu 
traten. Denn es iſt eine der intereſſanteſten Beobachtungen lokalgeſchicht— 
licher Beſchäftigung, wie die allgemeinen Schwingungen des Zeitgeiſtes auch 
im Kleinen ſtets ſpürbar ſind. Dem ſeit Ende des zweiten Jahrzehnts des 
vorigen Jahrhunderts durchs deutſche Volk gehenden Aufſchwung der Pflege 
deutſcher Vergangenheit fehlte die erwartete Nachhaltigkeit. Es zeigten ſich 
bald Gegenſtrömungen, die das Intereſſe der gebildeten Welt wieder von 
der heimatlichen Vergangenheit ablenkten: jo namentlich der großartige Auf- 
ſchwung der Naturwiſſenſchaften, der Technik und des Verkehrs im Lauf 


) Es iſt der einzige Anlaß, bei welchem der Name Freudenreichs in dieſem Blatt, 
das ſoviel ſeiner Feder verdankt, zu finden iſt, wie auch der Name Buzorinis nur einmal 
im ganzen Intelligenzblatt nach ſeinem Tode genannt wird. 

) Vgl. Schreiben des Sekretärs Leimlen an Hiller vom 29. Mai 1818 (der 
Hefelinfcyen Chronik vorgebunden, Blatt 11). 5 
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des Jahrhunderts, dann auch der Umſchwung der Anſchauungen auf dem 
Gebiet der Volkswirtſchaft und Sozialpolitik, lauter Beſtrebungen, die eher 
darauf abzielten, die Ueberlieferungen der Vergangenheit zu zerſtören, als ſie 
liebevoll zu pflegen. So kam es, daß die von 1818/19 an je kräftig ein⸗ 
ſetzenden Beſtrebungen zur Gründung von Geſchichts- und Altertumsvereinen 
nicht in dem erhofften Maße fortſchritten, daß im Gegenteil auch manche 
anderwärts gegründeten Vereine wieder eingingen.) und daß wir in Bezug 
auf den Grad des öffentlichen Intereſſes an Heimatkunde eigentlich erſt heute 
wieder auf derſelben he ſtehen, wie unſere Großväter ums Jahr 1820; 
und auch das iſt vielleicht ſchon zuviel geſagt: denn dürfte es heute ein 
tleinſtädtiſches Lokalblatt wagen, ſeine Leſer jo reichlich mit römiſchen Aus⸗ 
grabungen zu ſpeiſen, wie das Ellwanger Intelligenzblatt im Sommer 1819? 

So mußte unſer Verein nach achtzigjährigem Schlaf wieder von vorn 
anfangen. Der früher begonnene Bau ſtand zu lange verlaſſen, als daß 
der neue Verein auf deſſen Fundamenten weiterbauen konnte; wir mußten 
erſt unter dem Schutt und Staub der Vergeſſenheit die Spuren der Tätig 
keit unſeres Vorgängers wieder aufſpüren. Von den reichen Ausgrabungen 
des Vereins iſt kein ck unſerem Verein erhalten. Die geſammelten Fund— 
ſtücke wurden von Buzorini in Privatbeſitz übernommen und kamen nach ſeinem 
am 1. Mai 1839 erfolgten Ableben wahrſcheinlich zum größten 
Regensburg, wohin ſeine kinderloſe Witwe ſich 1844 wiederverheiratete. 
Im Intelligenzblatt von 1844 findet ſich unterm 25. September eine von 
dem — damals ſchon im Ruheſtand lebenden — Oberjuſtizrat von Hiller 
unterzeichnete Bekanntmachung, worin die Mitglieder des (im Jahr zuvor 
gegründeten) württembergiſchen Altertumsvereins eingeladen werden, die von 
dem + Oberjuſtizſekretär Buzorini hinterlaſſenen Altertümer, die ſich in einem 
Zimmer des oberſten Gelaſſes des hieſigen Schloſſes befinden, zu bejichtigen.?) 
Offenbar ſtand damals die Wegführung oder Veräußerung der Sammlung 
unmittelbar bevor.“) 

Von den unternommenen literariſchen Werken des Vereins kam 
außer den erwähnten Zeitungsartikeln keines zum Druck und iſt uns auch 
keines handſchriftlich erhalten mit Ausnahme der Schilleriſchen Chronik, 
um deren Weiterführung ſich nach Freudenreichs Tode der ſchon genannte 
Friedrich von Schiller aufs neue annahm, ohne ſie jedoch zur Vollendung zu 
bringen. Das illuſtrierte Werk über die Stiftskirche, das im Entwurf ſchon 
ziemlich weit gediehen zu ſein ſcheint, gelangte mit dem übrigen literariſchen 
Nachlaß Freudenreichs in den Beſitz Buzorinis. Dieſer veröffentlichte 1834 
in der Zeitſchrift der deutſchen Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher 
Sprache und Altertümer in Leipzig, deren Ehrenmitglied er war, einen kurzen 


Verein z. B. ſchlief mehrmals wieder ein; der Zabergäuverein 
Gründers, Pfarrers Dr. Klunzinger in Güglingen (1861) auf 
und wurde erſt 1899 w r ins Leben gerufen. 

Wir ſehen alſo, daß ſich in der Zeit zwiſchen 1820 und 1844 ſchon einmal eine 
Altertümerſammlung auf dem Schloß Ellwangen befand, wie dies ſeit 1908 wieder der 
Fall iſt. 

) Einige Sachen ſcheint damals der württembergiſche Altertumsverein bekommen 
zu haben, in deſſen Inventar ſich der Name Buzorinis als Stifters mehrfach findet; ſo 
ein ſchönes Bronzeſchwert aus Röhlingen, jetzt in der Staatsſammlung in Stuttgart. 
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Auszug aus dem angefangenen Werk und legte gleichzeitig das handſchriftliche 
Material nebſt den dazu gefertigten Zeichnungen!) im Archiv der genannten 
Geſellſchaft nieder. Dort ſind dieſe Akten leider nicht mehr aufzufinden, 
nachdem 75 Jahre lang niemand darnach gefragt hat. 

Aber dennoch dürfen wir mit Stolz auf die Leiſtungen der Jahre 1819 
bis 22 zurückblicken. Sie bilden ein Ruhmesblatt nicht bloß in der Geſchichte 
Ellwangens, ſondern in der Geſchichte der Pflege deutſcher Vergangenheit 
überhaupt, und im Beſonderen in der Kulturgeſchichte Schwabens. Denn 
ſie widerlegen die Annahme, daß das alte Kulturland Schwaben bei jenem 
Aufſchwung der Pflege deutſcher Vergangenheit im erſten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts im Hintertreffen geblieben ſei. Die erfolgreichen Limes-Unter⸗ 
ſuchungen der beiden Vereinsleiter, auf denen alle ſpäteren Forſcher fußen, 
bedeuten eine dauernde Förderung der Wiſſenſchaft und ſichern allein ſchon 
den Namen Buzorini und Freudenreich einen bleibenden Ehrenplatz in den 
Annalen der deutſchen Altertumspflege. 


3. Die Entſtehung des Geſchichts- und Altertumsvereins 
Ellwangen (1904). 


E gibt zweierlei Triebfedern, die zur Gründung eines Vereins führen 
können. Die eine iſt der Wille Einzelner, die ein beſtimmtes Ziel 
klar erkannt haben und die bisher gleichgültige Menge von der Richtigkeit 
des erſtrebten Zwecks und der Notwendigkeit gemeinſamer Arbeit zu über— 
zeugen wußten. In dieſer Weiſe iſt, wie wir eben gehört haben, der erſte 
Altertumsverein in Ellwangen entſtanden. Ein Verein kann aber auch in um: 
gekehrter Weiſe zu ſtande kommen, nämlich durch die Kraft der öffentlichen 
Meinung, in welcher ſich der Trieb zu einem Unternehmen feſtgeſetzt und 
verbreitet hat, ehe die führenden Männer gefunden ſind, die ſich zur Leitung 
des Unternehmens befähigt oder gewillt zeigen. Dies iſt der Entwicklungs 
gang des zweiten im Jahr 1904 gegründeten Ellwanger Altertumsvereins. 
In beiden Fällen dauert es oft recht lange, bis der keimende Gedanke zur 
Tat wird oder das erzeugte Kind lebenskräftig geworden iſt. Im erſten Fall 
mühen ſich oft die führenden Männer ihr Leben lang ab, die öffentliche 
Meinung für ſich zu gewinnen, und werden oft erſt lange nach ihrem Tode 
verſtanden und gerechtfertigt. Im zweiten Fall dauert es oft nicht minder 
lange, bis die öffentliche Meinung ſo mächtig geworden iſt, daß ſie den 
zögernden Führern den Kommandoſtab in die Hand zu drücken vermag. Meiſt 
erſtarkt die öffentliche Meinung nur dann zu ſolcher Energie, wenn ſie ſich 
auf Beiſpiele zu ſtützen vermag, wie anderswo unter verwandten Bedingungen 
ähnliche Unternehmungen gewagt und gelungen ſind. Und ſo iſt es, wenn 
man den letzten Gründen nachſpürt, auch bei dieſem Entwicklungsgang wieder 
das Verdienſt einzelner führender Geiſter, die außer dem eigenen, bewußt 
erſtrebten Unternehmen durch ihr Vorbild unbewußt auch anderswo die 
Saat zu ähnlichen Schöpfungen zu legen vermögen. 


) Es ſcheint ſich insbeſondere um Zeichnungen der romaniſchen Geſimſe der Kirche 
zu handeln. 
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Mehr als achtzig Jahre waren nötig, bis es gelang, den früh erſtorbenen 
Ellwanger Altertumsverein wieder zum Leben zu erwecken. Ein unrühmliches 
Blatt in der Geſchichte Ellwangens iſt dieſe Zeit, in der die Schätze der 
Vergangenheit achtlos geopfert wurden, ohne daß es gelang, entiprechende 
Errungenſchaften der Neuzeit dafür einzutauſchen. An Einzelnen, welche die 
heimatliche Geſchichte und Vorgeſchichte nach Kräften pflegten, ſei es durch 
literariſche Forſchung oder durch Sammlung von Altertümern, hat es zwar 
auch in dieſer Zeit nicht gefehlt. Aber aus der Einſamkeit ihrer Studier⸗ 
ſtube oder aus ihren wohlverwahrten Truhen und Schränken drang ſelten 
etwas hinaus in die Oeffentlichkeit, die ſolchen Sonderlingen verſtändnislos 
gegenüberſtand. 

Die erſten vier Jahrzehnte ſeit dem Ende des erſten Ellwanger 
Altertumsvereins erſcheinen als eine beſonders magere Zeit auf dem Gebiet 
der Heimatpflege: es iſt die Zeit der Gewerbeausſtellungen (1844—53), die 
aus Ellwangen vergeblich einen modernen Induſtrieplatz machen wollte, die 
Zeit der politiſchen Wirren (um 1848), des Mißwachſes und der Staats- 
finanzuot mit ihren berüchtigten Kameralverwaltern, deren kurzſichtiger Geld⸗ 
macherei außer vielen anderen Kunſtaltertümern Württembergs auch die koſt⸗ 
bare Einrichtung des Ellwanger Schloſſes (1850 ff.) zum Opfer fiel. Einen 
Lichtpunkt in dieſem Dunkel bildet das Feſt vom 20. und 21. Auguſt 1845, 
das auf Anregung des Grafen Honor von Adelmann und des Pfarrers 
Zünmerle von Neuler und unter Leitung des Rektors Franz von Bucher zur 
Erinnerung an die 1100jährige Wiederkehr des für die Gründungsgeſchichte 
Ellwangens wichtigen Jahres 745 eine große Zahl ehemaliger Ellwanger 
Studiengenoſſen vereinigte und zwei hübſche Feſtſchriften zeitigte: „Beiträge 
zur Geſchichte von Ellwangen“ von Johann Adam Braun, Profeſſor am 
Gymnaſium (1836 —45, + 1852 als Stadtpfarrer in Riedlingen) und „Gedenk⸗ 
buch“ von Wilhelm Stempfle, Pfarrer in Zöbingen. Beide Schriften zeugen 
von viel Heimatliebe und enthalten wertvolle Dichtungen über Ellwangen, laſſen 
aber andererſeits auch erkennen, wieviel von dem ortsgeſchichtlichen Wiſſen, 
das die Führer des erſten Altertumsvereins geſammelt hatten, nach 20 Jahren 
ſchon wieder vergeſſen war.!) Diejenigen, welche das in der vergangenen 
fruchtbaren Periode geſammelte Material in Hände hatten und in der Lage 
geweſen wären, es zu hervorragenden ortsgeſchichtlichen Druckwerken zu ver⸗ 
werten — der ſchon erwähnte Hiller, Verfaſſer der Hilleriſchen Chronik, und 
Friedrich von Schiller, der Erbe und letzte Bearbeiter der Schilleriſchen 
Chronik — fanden in dieſer intereſſeloſen Zeit nicht den Mut oder die 
Gelegenheit, etwas von ihren Schätzen der Seffentlichkeit zu übergeben. 

Mit dem Anfang der ſechziger Jahre iſt — namentlich aus Anlaß 
der bevorſtehenden 1100jähr. Gründungsfeier (1864) — eine gewiſſe Belebung 


Von Auswärtigen, welche ſich in dieſer Zeit um die Ellwanger Geſchichte an 
genommen haben, find zu erwähnen Chriſtof Fri Stälin, Profefjor in Stuttgart, 
Verfaſſer der württembergiſchen Geſchichte, der 1 ber Handichriften aus dem Kloſter 
Ellwangen ſchrieb, v. ramberg, der 1840 für Erſch und Grubers Enzyklopädie eine 
recht brauchbare Geſchichte von Ellwangen verfaßte, und Prälat Merz, der auf ſeinen 
Entdeckungsfahrten nach den kirchlichen Kunſtaltertümern Württembergs auch die Ellwanger 
Kirchen eingehend würdigte. 
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des ortsgeſchichtlichen Intereſſes zu verſpüren, der wir das treffliche Büchlein 
von Karl Anton Busl über die Stiftskirche und Stiftsheiligen (1864), 
das weniger löbliche Buch von Aloys Seckler und Pfarrer Schneiderhan 
(Beſchreibung der Propſtei 1864), ſodann ſchon einige Jahre vorher (1861/2) 
die ausgezeichnete Schrift von Profeſſor Xaver Leonhard (später Rektor, 
7 1882) über die Geſchichte der höheren Lehranſtalten, endlich (1863/4) die 
Rettung der Hilleriſchen Chronik durch Paul Frölich, Kaplan in Weſt⸗ 
hauſen, zu verdanken haben.!) Aber auch dieſer Anlauf war ohne nachhaltige 
Birfung und ohne breite- 
ren Boden im Volk. Die 
Frage, welchen Anteil Ell⸗ 
wangen am Eiſenbahnnetz 
des Landes bekomme, er 

füllte damals zu ſehr die 

Gemüter. 

Ein merklicher Fort⸗ 

ſchritt auf dem Gebiet der 

Heimatpflege iſt in den 

achtziger Jahren zu ver- 

ſpüren. Eine Reihe tüch⸗ 

tiger Kräfte beginnen in 

dieſer Zeit in ortsgeſchicht⸗ 

licher Forſchung und Dar⸗ 

ſtellung, in Ausgrabungs⸗ 

tätigkeit und Sammlung 

von Altertümern zu wett⸗ 

eifern. Außer dem erwähn⸗ 

ten Karl Anton Busl, 

geb. 1835 zu Ellwangen, 

geſt. 1900 als Pfarrer 

a. D. in Ravensburg, der 

— obgleich nie in Ell⸗ 

wangen angeſtellt — ſeiner 8 n e Schwarz 

Date lat seillebene jein F 
Intereſſe bewahrte und ihr von 1885 — 1896 zahlreiche literariſche Arbeiten 
widmete, ſind an erſter Stelle drei Namen zu nennen: Dr. Franz Joſef 
Schwarz, geb. 1821 zu Donzdorf, geſtorben 1885 zu Ellwangen, ſeit 
1867 Stadtpfarrer daſelbſt, päpſtlicher Hausprälat, ein Kenner und Förderer 
kirchlicher Kunſt romaniſchen Stils, der 1882 ſein großes Werk über die 


) Bal. meinen oben angeführten Vortrag über die Hilleriſche und Schilleriſche 
Chronik. — Das Vorwort Frölichs zur Hilleriſche Chronik erwähnt auch einen Tierarzt 
Stendel in Ellwangen als ißigen Sammler archivaler Nachrichten und Seltenheiten, 
während eine mündliche Ueberlieferung noch den Goldarbeiter Egelha af als Freund und 
Sammler von Altertümern rübmt. — Von Auswärtigen iſt aus bi Zeit der erſte 
Yandesfonjervato: aßler rühmend zu erwähnen, der 1862 die Ellwanger Kunftalter- 
tümer eingebend beſchrieb, und der Photograph und Kunſtgelebrte Dr. A. Lorent, der unter 
feinen „Denkmalen des Mittelalters“ 1869 auch die Stifskirche von Ellwangen in Bild 
und Wort trefflich beſchrieb. (Vgl. Abbildung oben S. 26.) 


Stiftskirche herausgab, Dr. Albert 
Vogelmann, Präzeptor und 
ſpäter Profeſſor am Gymnaſium 
(1845 — 82), geboren zu Ell⸗ 
wangen 1819, geſtorben daſelbſt 
1898, der ſeit 1883 wertvolle 
Beiträge zur Heimatkunde ver⸗ 
öffentlichte, zuletzt 1896 ſein 
Büchlein „Aus Ellwangens Ver⸗ 
gangenheit“, und endlich der noch 
unter uns lebende Dr. Karl M. 
Kurtz, Profeſſor am Gymnaſium 
(1876-1906), geboren 1846 zu 
Stuttgart, ein außerordentlich 
vielſeitiger u. vielwiſſender Mann, 
der die Flora der Gegend ebenſo 
beherrſchte wie die Archäologie 
und die kleinſten Details der 
neueren Ortsgeſchichte und deſſen 
gewandte, kritiſche Feder bis heute 
auf den verſchiedenſten Gebieten 
eine maßgebende Rolle ſpielte. Neben Kurtz und im Verein mit ihm ent⸗ 
faltete auf dem Gebiet der Ausgrabungen Oberamtspfleger Hugo Stein- 
hardt eine fruchtbare Tätigkeit. Durch Sammlung ortsgeſchichtlicher Alter⸗ 
tümer oder Schriften haben ſich neben Kurtz und Steinhardt der Stadtpfleger 
Albert Richter, der Maler Anton Stubenvoll, der Oekonomierat Dr. 
Guſtav Walcher und der Goldarbeiter Louis Werkmann verdient gemacht. 
Ein dauerndes Denkmal dieſer fruchtbaren Zeit, an welcher faſt alle Vor⸗ 
genannten mitgewirkt haben, iſt die 1886 unter Leitung von Profeſſor Dr. 
Eduard Paulus und Archivrat Dr. Paul Stälin in Stuttgart heraus- 
gegebene Beſchreibung des Oberamts Ellwangen, die letzte unter 
den 64 Oberamtsbeſchreibungen des K. ſtatiſtiſch-topographiſchen Bureaus.“) 
Aber die Mitarbeit eines hiſtoriſchen Vereins, der die Kräfte ſammeln und 
die Stoffe vorbereiten und ſichten konnte, hätte auch bei dieſem Werk, an 
welchem trotz ſeiner Spätgeburt eine gewiſſe Haſt und Unſicherheit in der 
Zuſammenſtellung des rieſigen Materials nicht zu verkennen iſt und das 
ſchon jetzt zu einer völligen Umarbeit reif wäre, noch ganz andere Reſultate 
erzielen können. 

Es fehlte auch ſeit dieſer Zeit nicht an Mahnungen Einzelner, ſich zur 
Rettung der vorhandenen Altertumsſchätze zuſammenzutun. Aber ihnen ſtellte 


Dr. Albert Vogelmann. 


) Von Auswärtigen, die ſich ſeit jener Zeit um die Ellwanger Geſchichte und Orts— 
kunde Verdienſte erworben haben, find noch zu nenne ſchivrat Dr. Giefel, Verfaſſer 
von zahlreichen ortsgeſchichtlichen Monographien, Pfarrer Dr. Guſtav Boſſert, Bearbeiter 
der Kloſtergründungsgeſchichte (1888), Dr. Paul Keppler (jetzt Biſchof), Beſchreiber der 
lirchlichen Kunſtaltertümer Württembergs, und Profeſſor Dr. Eugen Gradmann, Ver⸗ 
faſſer der über Ellwangen handelnden Lieferung der württ. Kunſt- und Altertumsdenkmale 
(1900). Eine ausführlichere Aufzählung der ortsgeichichtlichen Literatur würde den Rahmen 
dieſes Aufſatzes überſchreiten. 


ſich nun als verhängnisvolles 
Hindernis das törichte Schlag- | 
wort „Zu ſpät“ entgegen. Ca | 
jet ſchon zu viel geſündigt worden | 
— jo hieß es —, es lohne ſich 
nicht mehr, die Trümmer der 
Vergangenheit Ellwangens zu 
retten, es ſei verlorene Liebes 
müh. Ein Hindernis war auch 
die bei den maßgebenden Kunſt⸗ 
gelehrten damals herrſchende Ein— 
ſeitigkeit der Kunſtanſchauungen, 
die alles, was nicht gotiſch oder 
romaniſch war, als wertlos ver- 
achtete und der Verſchleuderung 
der reichen Barockſchätze Ell 
wangens mit Gleichgültigkeit zu⸗ 
ſah, ja aus Gründen der Stil 
reinheit ſelbſt zu deren Zerſtö— 
rung mitwirkte. Ein Hindernis 
mag auch die Erinnerung an das 
unrühmliche Ende des erſten Ell⸗ 
wanger Altertumsvereins geweſen ſein, das von Wiederholung des fehlgeſchla 
genen Unternehmens abſchreckte. Mit Neid blickte man auf Nachbarſtädte wie 
Heidenheim und Gmünd, die neben modernem Aufſchwung es verſtanden haben, 
rechtzeitig die Schätze der Vergangenheit in ſehenswerten Sammlungen zu 
bergen. Aber das Beiſpiel wirkte eher entmutigend als anfeuernd: Dieſe Städte, 
ſo hieß es, find in der Neuzeit vom Glück begünſtigt, fie find reich und leiſtungs⸗ 
fähig und ſo haben ſie auch etwas übrig für die Pflege der Vergangenheit. 
Wir haben in der Neuzeit den Platz im Schatten bekommen; wir müſſen 
ringen, in der Gegenwart einen beſcheidenen Platz zu behaupten. Wie können 
wir uns den Luxus geſtatten, vergangenen Zeiten unſere Aufmerksamkeit und 
unſeren Geldbeutel zu widmen? 

So wurde ruhig weitergeſündigt; 1882 fiel das letzte und ſchönſte 
Stadttor; 1897 wurden die Wände des Feſtſaals im Schloß gewaltſam ver⸗ 
ſtümmelt, um zwei überlebensgroße Wandbilder hervorragender Fürſtpröpſte 
um 20 Mark nach auswärts zu verkaufen; 1899 wurden die Brunnen 
zerſtört; die Privathäuſer wurden von dem Händler Röder ihres Beſitzes 
an Altertümern um billiges Geld entledigt. Mit trüben Gedanken beging 
der Heimatfreund den Jahrhundertwechſel und den hundertjährigen Todes⸗ 
tag der Fürſtpropſtei (10. Sept. 1902). 

Da erregte auf einmal ein kleines, bisher kaum beachtetes Weſen die 
Aufmerkſamkeit und zeigte den Ellwangern den Weg, als wollte es ſpottend 
rufen: „Ihr Kleingläubigen, ſeht! worüber Ihr Jahrzehnte lang zweifelnd 
brütet, das machen wir ſpielend über Nacht. Es war das Nachbarſtädtchen 
Lauchheim. Durch die Regſamkeit des im Sommer 1900 dort anſäſſig 
gewordenen Stadtarztes Dr. Auguſt Gerlach, den ein einſichtiger Orts— 


Karl Anton Busl. 
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vorſtand unterſtützte (Schneele, + 1908), hatte Lauchheim ganz in der Stille 
eine Altertumsſammlung gegründet und 1903 in den altertümlichen Räumen 
des oberen Stadttors eröffnet. Nun war das Eis gebrochen. Auf einmal 
konnte man an jedem Wirtshaustiſch jagen. hören: Seht, wir haben's Ba 
ſchon längſt geſagt: nun überf geln uns ſogar die kleinen Lauchheimer! da 
habt Ihr's mit Eurer Aengſtlichkeit und Schläfrigkeit! Und 5 
mehr zu denen gehört haben, die zweifelten und abrieten. Die Gründung 
des Ellwanger Altertumsvereins lag in der Luft und wurde bald auch öffent⸗ 
lich in Verſammlungen und in der Preſſe gefordert. ) Eee £ 
Allein gerade jetzt fehlte es an einer führenden Perſönlichkeit, die bereit 
und geeignet ſchien, die Arbeitslaſt einer Vereinsgründung und Vereinsleitung 
zu übernehmen. Profeſſor Kurtz, welcher der berufene Führer geweſen wäre 
und in früheren Jahren oft genug verſucht hatte, hiſtoriſchen Sinn bei den 
Mitbürgern zu wecken, war jetzt zu leidend und auch durch ſeine ungünſtigen 
Erfahrungen zu verbittert. So entſchloß ſich am 4. Februar 1904 auf 
Betreiben eines ſtrebſamen Bürgersſohnes, des Repetenten Dr. Joſef Zelle r 
in Tübingen, die Stadtververwaltung, an deren Spitze 1903 eine rührige 
junge Kraft getreten war, die Aufgabe ſelbſt in die Hand zu nehmen und 
durch Einberufung eines vorläufigen Ausſchuſſes die Vereinsgründung in die 
Wege zu leiten. Dieſes Verfahren hatte den bedeutenden Vorteil, daß der 
neue Verein von vornherein an der Stadtverwaltung einen Rückhalt hatte 
und deren tatkräftiger Unterſtützung ſicher war. Leider vergingen während 
der geheimen Vorbereitungen des aus 9 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes) 
wieder 9 koſtbare Monate, in welche der Tod zweier Sammler fiel, von 
deren Schätzen bei raſcherem Vorgehen vielleicht noch manches für den 
Verein zu retten geweſen wäre, Maler Stubenvoll und Oekonomierat 
Dr. Walcher. Die ſofortige Einberufung einer öffentlichen Gründungs 
verſammlung hätte auch den Vorteil gehabt, manche Arbeitskräfte, die ſich 
ſpäter als wertvoll erwieſen haben, alsbald zur Entdeckung zu bringen und 
zur Mitarbeit zu gewinnen. Doch Kritiſieren iſt leicht. Genug, das Unter⸗ 
nehmen kam zu ſtande. Auch ein Vorſtand wurde gefunden in der Perſon 
des Vorſtandes des Gymnaſiums, deſſen Lehrkörper ja naturgemäß als Haupt⸗ 
quartier der Vereinsarbeiter erſchien. 5 . 
Die Gründungsverſammlung vom 10. Nov. 1904 bewies durch ihren 
zahlreichen Beſuch, die zuſtimmende Haltung der Anweſenden und die lebhafte 
Debatte über die Einzelheiten der Satzungen, daß der Verein in der Ein⸗ 
wohnerſchaft einen Boden von genügender Stärke vorfand. Noch mehr zeigte 
ſich die Exiſtenzberechtigung des Vereins an der freudigen Zustimmung der 
Auswärtigen, von welchen der rührige Rechner des Vereins, Fabrikant Textor, 
in der Gründungsverſammlung bereits 61 Beitrittserklärungen und Beitrags⸗ 
zahlungen vorzuweiſen vermochte — zum Teil aus weiter Ferne und in frei⸗ 
willigen Spenden bis zu 50 Mark. Der erfreulichſte Beweis des Gedeihens 


von Rechtsanwalt Dr. Julius Mayer in der oben erwähnten Vers 
hwäb. Albvereins vom 24. Januar 1904. 225 
Der Gründungsausſchuß beſtand aus Rektor Dreher, Regierungsrat Chriſt⸗ 
mann, Stadtſchultheiß Ettenſperger, Prof. Dr. Kurtz, Prof. Dr. Malzacher, Prof. 
Schneider, Gemeinderat Schupp, Oberamtspfleger Steinhardt, Fabrikant Textor. 


) Zue 
ſammlung 
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aber war, daß der Verein ſchon nach der verhältnismäßig kurzen Zeit von 
nicht ganz 10 Monaten bereits eine anſehnliche Ausſtellung von Altertümern 
eröffnen konnte als Anfang einer dauernden Sammlung, die durch zahl⸗ 
reiche Geſchenke und durch Unterſtützung einiger Privatſammler, namentlich 
der Herren Steinhardt und Werkmann, dem Verein ſeither erhalten geblieben 
iſt und ſeit Pfingſten 1908 in dem ehemaligen Reſidenzſchloß der Ellwanger 
Fürſtpröpſte eine würdige Heimat gefunden hat. 

Und nun ſtehen wir bereits am Schluſſe des fünften Vereinsjahres. 
Es waren fünf Lehrjahre, in denen wir erſt Erfahrungen ſammeln mußten, 
wie man es machen oder nicht machen ſoll, und in denen oft der gute 
Wille größer war, als die Kraft, neben der Berufsarbeit den großen und 
vielſeitigen Aufgaben des Vereins zu genügen, aber auch Jahre, in denen 
ſchon manche erſprießliche Arbeit geleiſtet worden iſt und manche Erfolge er— 
zielt worden ſind, welche die Zweifler in Erſtaunen geſetzt und dem Verein 
ſchon über die Grenzen unſerer Stadt hinaus Beachtung verſchafft haben.“) 
Soviel kann ſchon jetzt geſagt werden: Der Geſchichts- und Altertumsverein 
Ellwangen wird nicht wie ſein Vorgänger eine vorübergehende Erſcheinung in 
der Ellwanger Geſchichte ſein, ſondern er wird durch ſeine feſtgefügte Organi— 
ſation, ſeinen breiten Rückhalt bei der Einwohnerſchaft und auswärtigen Freunden, 
durch die ſtändige Unterſtützung der Gemeindeverwaltung, der Amtskorporation 
und des Staates und durch ſein ſchon recht anſehnliches Beſitztum an Alter— 
tümern und literariſchen Hilfsmitteln die Kraft beſitzen, auch ungünſtige Zeiten, 
die ja wohl nicht ausbleiben werden, zu überdauern. Und er wird die Gefahr, 
aus Mangel an Mitarbeitern in Schlaf zu verſinken, leichter entgehen, weil 
er nicht ein Klub von Gelehrten ſein will, die hier weltabgewandt ihren Lieb— 
habereien fröhnen, ſondern eine Volksbildungsſtätte, die ſich ihre Mit⸗ 
arbeiter allmählich ſelbſt erziehen wird aus den breiteſten Schichten des Volks. 


4. Die Entſtehung des Lauchheimer Geſchichts- und 
Altertumsvereins (1909). 
Don Dr. A. Gerlach. 


Die erſten Beſtrebungen zur Pflege der Geſchichte unſerer Gegend, oder 
— vielmehr zu einer geordneten Heimatpflege auf Grund der Kenntnis der 
Vergangenheit unſeres Landſtrichs, datieren ſeit September des Jahres 1900. 

Für den Geſchichtsfreund war es allerdings eine verlockende Aufgabe, 
ſich mit der Vergangenheit eines ſo eng umkränzten und in ſich abgeſchloſſenen 
Gebietes, wie es die ehemalige Deutſchordenskommende Kapfen— 
burg iſt, zu beſchäftigen. Solchergeſtalt wurden denn auch gleich die Grenzen 
unſeres Wirkungstreiſes gezogen: Lauchheim, Kapfenburg, Hülen, Wald⸗ 
bauſen, Weſterhofen ſamt deren Parzellen; ferner Teile von Weſthauſen, 
Oberriffingen und Lippach. 

Die erſte Aufgabe war eigene Information für den Urheber der Beſtrebungen, 
ſodann Einwirkung auf die Bevölkerung durch äußere Mittel, d. h. durch An⸗ 


) Eine ausführlichere Vereinsgeſchichte der erſten 6 Jahre gedenken wir im nächſten 
Jahrgang zu bringen. 


pfenburg im Jahre 1512 


us der Chronik von sauchbeim 


ſchauung; und zu letzterem Zweck begann man Gegenſtände aller Art und Bil— 
der zu ſammeln, die mit der lokalen Vergangenheit unmittelbar zuſammenhingen 
; Um den Begründer der Beſtrebungen (Gerlach) ſammelte ſich ein 
Kreis von etwa 10 Herren, die mit großem Eifer und Fleiß den geſtellten Auf 
gaben ſich widmeten; damit war der Lauchheimer Geſchichts- und Altertum - 
verein eigentlich ſchon begründet; doch ſah man von dieſem Namen noch ab 
. Die Beſtrebungen fanden ſofort große Gegenliebe; männiglich beeiferte 
ſich mit mehr oder weniger paſſenden Dingen beizuhelfen; die Frage nach 
einem, Ausſtellungsraum wurde bald brennend. Da machte Ende 1902 der 
Begründer unſerer Arbeit, als er aus baugeſchichtlichen Gründen den obern 
Torturm beſichtigt hatte, den Vorſchlag, in dieſes hiſtoriſche Bauwerk zugleich 
mit einer dringend nötigen Reſtauration desſelben Räume für Ina 
der hiſtoriſchen Sammlung zu ſchaffen. Der Gedanke fand Beifall, de 
bürgerlichen Kollegien faßten entſprechenden Beſchluß, vom K. Konſervatorium 
wurde ein namhafter Beitrag in Ausſicht geſtellt, aus freiwilligen Gaben 
Wurden e, und ſonſtige Gerätſchaften beſchafft, wobei beſonders die 
ie der Lauchheimer Schreinermeiſter hervorzuheben iſt, und ſchon 
115 fin vollendet: die ſtädtiſche Sammlung zu Lauchheim war 
5 Nun ging es raſtlos voran; bald waren alle Schränke der Sammlung 
1 0 105 Doch war über dieſer äußerlichen Arbeit die mehr wiſſenſchaft⸗ 
iche Seite nicht verſäumt worden. Der Leiter der ganzen Bewegung hatte 
ann 155 Stadtarchiv zu Lauchheim und die Pfarrarchive der in Betracht 
. Orte der Umgebung durchgearbeitet; die Materialien des Deutſch— 
W zu Wien waren benützt worden und zuletzt waren die orts⸗ 
115 en En der ſtaatlichen Archive zu Stuttgart und beſonders Ludwigs⸗ 
5 1 10 en worden. Es erſchienen in der „Jpf- und Jagſt⸗Zeitung“ von Zeit 
15 3 rn Aufſätze (unter dem Decknamen „Limetianus“); 
en 2 150 Arbeit über das Medizinalweſen des Kapfenburger 
9 N Br 907 wagten ſich die zum Teil verlorenen Stunden⸗Lieder 
15 3 1 Nachtwächter wieder an den Tag. Im Juli 1907 fanden 
= x fi unſeres Kreiſes die größte Anerkennung durch den perſönlichen 
ſuch des regierenden Hoch- und Deutſchmeiſters vom Deutſchen Ritterorden 
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S. K. und K. Hoheit des Erzherzogs Eugen von Oeſterreich. Durch ſeine 
Munifizenz wurde es möglich, daß alles geſammelte, überaus reiche Material 
Ende 1907 in einem ſtattlichen Bande als „Chronik von Lauchheim“ 
erſcheinen konnte (363 Seiten mit 62 Abbildungen, Verlag von Franz Bucher⸗ 
Ellwangen, Ladenpreis 3 M.). Dieſe große Publikation fand ſowohl im alten 
Kapfenburger Gebiet als der ganzen Umgebung, nicht minder in faſt der 
ganzen einheimiſchen Preſſe Beachtung und Anerkennung. Es wurden über 
800 Exemplare der „Chronik“ abgeſetzt, gewiß eine jehr große Anzahl für 
eine rein lokalgeſchichtliche Arbeit; damit war auch die mit großer Sorge 
begleitete finanzielle Seite unſeres Unternehmens geglückt. — Im Frühjahr 
1908 wurde auf Grund des für die Chronik geſammelten Materials ein 
beſonderes hiſtoriſches Archiv im Rathaus zu Lauchheim begründet. 

Im Herbſt 1909 ward eine Neuordnung der ſtädtiſchen Sammlung 
vorgenommen; die von dem eifrigen Ortsvorſteher von Lauchheim, der ſeit 
Beginn mit großer Liebe mitgearbeitet hatte, geſammelten ethnographiſchen 
Gegenſtände (lediglich von im Ausland befindlichen Lauchheimern geſpendet) 
wurden ausgeſchieden und im Schulhaus zu Lehrzwecken untergebracht. 

Im Januar 1909 wurde dann aus äußern Gründen offiziell ein 
Lauchheimer Geſchichts- und Altertumsverein begründet, der 
etwa 150 Mitglieder zählt; die Beſtrebungenund Zwecke, auch das Vereins⸗ 
gebiet, blieben die im Jahr 1900 beſtimmten. 

Mit dem Ellwanger Geſchichts- und Altertumsverein trat der Lauch⸗ 
beimer ſofort auf Anregung von Ellwangen aus in ein freundſchaftliches 
Verhältnis, das ſich auch öffentlich durch Beteiligung am „Ellwanger Jahr 
buch“ dokumentiert. 


Charade. 


Die erite Silb' will ich in ihre Zeichen, Ein Paar Geſchwiſter find die beiden 

Um meinen Zweck vollſtändig zu erreichen, Zweiten, 

Zerlegen Dir; Das Erſte iſt ein Laut, Die durch ihr Glühen Schmerz und Luſt 

Der in der Ehe und im ew'gen Leben bereiten 

Den hellen Wohlklang dieſer Worte baut Und durch ein Grübchen leiſe mir verraten, 

Und zweimal auch ſich zeigt im Geben. Ob man das Ganze liſtig hat erraten. 

Die beiden Andern, gleich in der Geſtalt, Und wers erriet, der muß im Ganzen 

Nimmſt du zuerſt, willſt du mir Kunde geben wohnen, 

Von Deiner Liebe und von Deinem Leben. Denn keinen Andern würde es belohnen! 
A Eh -2.0de 


Aus dem Allgemeinen Inteligenz-Blatt für den Jaxt-kreis von 1828 Nr ga. 
(Auflöſung folgt im nächſten Jahrgang.) 


| leine Beiträge zur Heimatkunde. 


Se der mündlichen Ueberlieferung unſeres Volkes ſteckt ein reicher geichicht- 
—lcher Schatz, der mit dem Abſterben der lebenden Generation in Gefahr 
kommt, dauernd verloren zu gehen, weil mit jeder weiteren Generation die 
Erinnerung ſchwächer und unſicherer wird. Das einzige Mittel der Erhal⸗ 
tung dieſer Schätze iſt die ſchriftliche Aufzeichnung ſolcher Erin— 
nerungen. Ein einfaches Mittel, und doch — wie ſelten wird daran gedacht, 
es anzuwenden! Dem Einheimiſchen erſcheinen ſeine Kenntniſſe aus der Ver⸗ 
gangenheit ſeiner nächſten Umgebung meiſt zu unwichtig; er denkt nicht daran, 
daß die Kulturgeſchichte eben aus der Summe ſolcher Einzelheiten des täg⸗ 
lichen Lebens beſteht und daß der unſcheinbarſte Beitrag für die Sammel⸗ 
mappe des Forſchers vielleicht eine Lücke ausfüllen oder eine neue Fährte 
anbahnen kann. Und ſoweit Einer etwas Intereſſantes aus der Vergangen⸗ 
heit ſeiner Heimat zu wiſſen glaubt, beruhigt er ſich meiſt bei dem Gedanken, 
Andere wiſſen das ebenſogut oder beſſer, die Aufzeichnung könne alſo füglich 
einem gewandteren Schriftſteller überlaſſen bleiben. Er denkt nicht daran, 
daß gerade die Schriftgelehrten, die zu ſolchen Aufzeichnungen bereit wären, 
in ihrer Studierſtube meiſt keine Gelegenheit haben, etwas von dieſen münd⸗ 
lichen Ueberlieferungen zu hören. 

Zu ſolchen Aufzeichnungen die weiteſten Kreiſe in 
Stadt und Land anzuregen, ſehen wir als eine Hauptauf⸗ 
gabe unſeres Jahrbuchs an. Ein Bildſtock, ein altes Kreuz in der 
Umgebung und die daran ſich knüpfende Ueberlieferung; ein merkwürdiger 
Straßen-, Gewand⸗ oder Hausname und die herkömmliche Deutung ſolcher 
Namen, eine Sage, eine Redensart oder eine mundartliche Eigentümlichkeit; 
ein abgekommener oder noch beſtehender Ortsgebrauch; das alles ſind ge⸗ 
eignete Gegenſtände für ſolche kleinen Beiträge zur Heimatkunde. Schrift- 
ſtelleriſche Gewandtheit iſt für dieſe Beiträge nicht erfor⸗ 
derlich; es genügt die ſchlichte Mitteilung der Tatſachen; an der Form 
kann nötigenfalls die Schriftleitung feilen helfen. Wir hoffen, daß dieſe 
bunte Reihe kleiner Beiträge, die wir der Ueberſicht wegen je unter ein 
Stichwort ſtellen und mit fortlaufender Nummerierung verſehen werden, ſich 
bald zu einer reichen Fundgrube für heimatliche Kulturgeſchichte auswachſen 
wird. Wer den tauſendſten Beitrag einſendet, erhält einen Preis! 


1. (Zur Entſtehung des Ellwanger Marktplatzes.) Während 
die Erneuerung des Innern der Stiftskirche nach glücklicher Klärung jahrzehnte⸗ 
langen Meinungskampfs in ruhigen Bahnen voranſchreitet und nur ab und zu von 
einem kleinen Zeitungsgeplänkel über Einzelheiten der Ausführung begleitet wird, 
bildet die Herſtellung des Aeußeren der Kirche, namentlich der Schauſeite am 
Markt, jetzt die brennende Tagesfrage. Zwar ſind die maßgebenden Kreiſe 
darüber einig, daß möglichſt wenig verändert werden, namentlich ein Abbruch der 
Barockanbauten (Sakriſtei und Johannes⸗Nepomuk⸗Kapelle) nicht in Frage kommen 
ſoll. Aber ob und wie die kahlen Wände und Winkel auf dieſer Seite der Kirche 


der Dome der Itagdalenen Kapelle und Wohnungen 
einigen Domberrn allda. 


mit Denkmälern und Anlagen geſchmückt werden follen, ob der Oelberg heraus 
verſetzt und das ſüdliche Hauptportal mit einem Vordach verſehen werden ſoll, 
das find Fragen, welche zur Zeit die Gemüter bewegen und noch der Löſung 
harren. Es wird deshalb uns Leſern willkommen und zur Beurteilung der 
einſchlägigen Fragen förderlich ſein, wenn wir an einem kleinen Kupferſtich aus 
unſerer Bildermappe zeigen, wie der Ellwanger Marktplatz bis zum Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ausgeſehen hat. Das in Originalgröße wiedergegebene 
Bildchen gehört zu einer Serie von 5 Ellwanger Anſichten, geſchenkt von Kaplan 
Drexler, jetzt in Weingarten: 1. Geſamtanſicht von Südoſten, 2. Marktplatz 
öſtliche Hälfte, 3. desgleichen weſtliche fte, 4. „Rübenmarkt mit lateiniſcher 
Schule und Kaſtenhaus“, 5. Schloß. Die oben in der Ecke ſichtbaren Zahlen 
(65—69) laſſen vermuten, daß die Bilder einem Buch oder einer Bilderbogen— 
ſerie entnommen ſind. Ueber die früheſte Entſtehungszeit der Bilder geben uns 
die ſchon ſichtbaren Spätbarockbauten Jeſuitenkirche (1724) und Rathaus. (jetzt 
Civilkammer 1748) ſichere Anhaltspunkte; die ſpäteſte Entſtehungszeit iſt, wie wir 
ſehen werden, 1803. Die Zeichnungen ſtammen von ungeübter Hand und ent⸗ 
halten grobe Fehler; da wir aber Innenanſichten der Stadt aus ſo früher Zeit 
ſonſt nicht haben, ſind ſie dennoch von unſchätzbarem hiſtoriſchem Wert. m 
Das hier wiedergegebene Bildchen veranſchaulicht uns, daß bis zum Anfang 
des vorigen Jahrhunderts der heutige Marktplatz, damals Stiftskirch hof 
oder auch Domfreiheit genannt, zum großen Teil von einer regelloſen Gruppe 
von Gebäuden bedeckt war, ähnlich wie der Ulmer Münſterplatz bis 1875. Vorn 
ſehen wir die Kapelle zu St. Maria und Magdalena, die mitten auf dem 
jetzigen Marktplatz, etwa an der Stelle des jetzigen Kandelabers ſtand. Weiter 
rechts ſchaut die Peter- und Paulskapelle herein, die im jetzigen Garten 
des Landgerichtspräſidenten ſtand und deren Chor noch heute an der runden 
Ausbuchtung der chen Gartenmauer erkennbar iſt. Beide Kapellen werden, 
wie Dr. Zeller im Schwäbiſchen Archiv (1909 Nr. 9, S. 132) nachgewieſen 
hat, ſchon 1331 und 1355 erwähnt; das halbrunde Chörlein der letzteren Kapelle 
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deutet auf romaniſchen Urſprung. Nach den Bränden von 1433 und 1443 wurden 
wohl beide Kapellen im ſpätgotiſchen Stil erneuert; die Einweihung des Neu 
baus der letzteren Kapelle geſchah 1463 unter Fürſtpropſt Albrecht I. von Rech⸗ 
berg.) Von einer Kapelle zur andern auf der Stadtſeite zog ſich ſchräg, etwa der 
jetzigen Kaſtanienreihe folgend, eine Flucht von einſtöckigen Baracken, meiſt unter 
gemeinſamem Dach, welche Bettlergefängniſſen, der Wohnung des Bettelvogts, 
Trödler- und Devotionalienläden zur Unterkunft dienten.“) 

Zwiſchen dieſen Gebäuden und der Stiftskirche lag der Stiftsfriedhof, 
Begräbnisſtätte der „Exemten“, d. h. der Angehörigen und Untertanen des Stifts- 
kapitels. In dieſem Friedhof, der (nach Kurtz) mit zwei Reihen alter Seven 
bäume geſchmückt war und über deſſen Einrichtung uns Dr. Zeller noch Nähe 
berichten wird, ſtand auch (an einer heute nicht mehr feſtſtellbaren Stelle) der 
Oelberg, deſſen große ſteinerne Figuren jetzt noch vorhanden ſind, vermutlich 
auch die Figur „Jeſus im Kerker“, die jetzt in der Nordweſtecke der Vorhalle ſteht. 

König Friedrich von Württemberg ließ 1802 —3 den (ſeit der Säkulari 
ſation entbehrlichen) Stiftsfriedhof nebſt der Magdalenenkapelle und der Baracken 
reihe abtragen, um für die damals im jetzigen Gymnaſium untergebrachte Garniſon 
einen Exerzierplatz zu gewinnen; 1818 (2) wurde auch die Peter- und Pauls⸗ 
kapelle abgebrochen. Die beſſeren Grabdenkmäler des Friedhofs, die Altäre der 
abgebrochenen Kapellen und die Figuren des Oelbergs wurden in der Vorhalle 
der Stifskirche untergebracht, wo fie ſeitdem eng gedrängt ein wenig beachtetes 
Daſein führen. Da auf unſerem Bildchen von dem Friedhof gar nichts mehr 
zu ſehen iſt, vielmehr die weſtliche Hälfte des jetzigen Marktplatzes ſchon als 
freier Platz dargeſtellt iſt,?) jo drängt ſich die Vermutung auf, daß die Zeichnung 
gerade in jener Uebergangszeit (1802.—3) entſtanden ift, wo mit dem Abbruch 
des Stiftskirchhofs und feiner Bauten wohl von Weiten ber ſtückweiſe begonnen 
wurde. Freilich ſteht mit dieſer Annahme die Geſtalt der Ecktürme des Schloſſes 
in Widerſpruch, die auf dieſem Bild und auf demjenigen Ziff. 5 noch die urſprüng⸗ 
liche Höhe zeigen, während fie ſchon 1789 erniedrigt worden ſind. Aber vielleicht 
hat der Zeichner bloß in der Phantaſie die Türme noch in früherer Höhe geſehen. 

Das Jahr 1823 brachte die letzte erhebliche Veränderung des Marktplatzes: eine 
Abhebung und Planierung des Bodens. Aus einem Bericht im „Allgemeinen 
Intelligenzblatt für den Jaxtkreis“ vom 15. März 1823 erfahren wir, daß der 
Erdboden des Platzes um die Sakriſtei und die Johanneskapelle herum noch bis 
zu dem genannten Jahr um 4 bis 5 Fuß höher lag als der Kirchenboden, ver— 
mutlich infolge der tauſendjährigen Venützung als Begräbnisſtätte. 

Durch die ſo gründliche Abraſierung des Platzes ſind ſeitdem die Wände 
der Kirche auf dieſer Seite vom Fuß an vor den Blicken der Beſchauer in einer 
Weiſe entblößt, wie es der Baumeiſter nicht geahnt und wohl auch nicht gewünſcht 
hat. Dieſe Blößen in diskreter, dem Geiſt des Bauwerks angepaßter und der 
Geſchichte Ellwangens würdiger Weiſe zu bekleiden, iſt eine verlockende Aufgabe 
für einen begabten Künſtler. Daß die Urteile über die geplanten Aenderungen 
ſo auseinandergehen und ſich mit einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit bekämpfen, iſt 
ein Beweis für das tiefgehende Intereſſe aller Kreiſe und Konfeſſionen an dem 
Gelingen der Stiftsreſtauration und für die Liebe des Ellwangers zu dieſem 
ſeinem bedeutendſten Denkmal der Kunſt und Vergangenheit. 


2 ) Daß auch noch eine Rochuskapelle bei der Stiſtskirche ſtand, wie Bus! 
(S. 62) und die Oberamtsbeſchreibung S. 406) annehmen, iſt unſicher; wahrſcheinlich 
wurde nur der ſüdliche Teil des „alten Stifts“ mit dem Rochusaltar jo genannt. Z. 
) Kurtz, „Ellwangen vor 100 Jahren.“ Jagſtzeitung vom 10. April 1902. 
So auch auf dem Gegenſtück Ziff. 3, wo dieſer Teil des Platzes ſchon als 
„Marktplatz“ bezeichnet wird. i 
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2. (Der ehemalige Stiftsfriedhof zu Ellwangen.) Der Stifte: 
kirchhof (coemeterium), der gefreiter Ort, d. h. im Beſitz der Aſylfreiheit war, 
zerfiel in drei Teile: den ſog. Herrenkirchhof, d. h. denjenigen Teil, der für 
die niederen Stiftsgeiſtlichen (Prediger, Verweſer, Vikare) beſtimmt war und, wie es 
ſcheint, in der Gegend der heutigen Stiftsjakriftei lag, an das ſüdliche Quer— 
ſchiff öſtlich anſtoßend ), ſodann — urſprünglich durch eine Mauer von erſterem 
getrennt — den gewöhnlichen (oder Laien-) Friedhof, ſeit Ende des 
15. Jahrhunderts ausſchließlich für die Angehörigen der kleinen exemten Stifts 
pfarrei, vorher aber auch für die große Stadtpfarrei Ellwangen beſtimmt.“) 
Dazu kommt noch der kleine Siechenfriedhof (coemeterium leprosorum), 
deſſen Lage nicht mehr beſtimmt werden kann. 

Auf dem Kirchhof befand ſich auch ein Beinhaus («ossarium», „Kerker 
der Totenbein,“ anderwärts Kerner, Karner, carnarium geheißen), vielleicht mit 
einem Kalvarienberg (Kreuzigungsgruppe) oder „Jeſus im Kerker“ verbunden. 
Dasſelbe wird ſchon in zwei Jahrtagsſtiftungen aus dem Jahr 1471 erwähnt, 
in denen eine Prozeſſion aus der Stiftskirche „auf den Kirchhof zu dem gemeinen 
Kerker der Totenbein“ («ad ossa defunctorum sive locum calvariae») ange: 
ordnet wird. Aufſchlüſſe gewährt auch die Beſchreibung des Wegs der Aller 
ſeelenprozeſſion (am Nachmittag des 1. November) in dem Zeremonienbuch 
liber ceremoniarium) von 1536 und 1556 Blatt 52 — 53: Nach Beendi— 
gung der Totenvigil geht's bis zum Herrenkirchhof (usque ad cemiterium 
dominorum). Die zweite Station wird in der Mitte des Kirchhofs gemacht 
usque ad medium cemiterii); unterdeſſen werden die Gräber im Siechen 
und Laienfriedhof (in cemiterio leprosorum et cemiterio communi) mit Weih 
waſſer beſprengt. Die dritte Station iſt beim Beinhaus (ossarium), die vierte 
beim Hauptportal der Stiftskirche (ejanua majors, wahrſcheinlich das Weſt 
portal). Die Prozeſſion kehrt hierauf durch die Vorhalle und den Kreuzgang 
in die Kirche zurück. Das Beinhaus dürfte ſomit in dem weſtlichen Teil des 
Stiftskirchhofs geſtanden haben, ſüdlich von oder nahe bei dem ſogenannten 
Alten Stift . 

Am Sept. 1503 beſchloß das Kapitel, „daß man das ewig Licht 
auf dem Herrenkirchhof abbrechen ſol und das Licht fortan gehalten werd 
im Kerker (= Beinhaus ?), und man ſol die Mauer abbrechen, die an 
dem Herrenkirchhof ſteht, und fol ein Kirchhof fortan ſein und 
demſelbigen gleich angeſtochen werden und man ſol fortan die Vicarier (Chor— 
vikare am Stift) in den Kreuzgang legen“, mit anderen Worten auch die 
niederen Stiftsgeiſtlichen ſollen fortan im Kreuzgang begraben und deshalb der 
„Herrenkirchhof“ als ſolcher aufgehoben und mit dem gewöhnlichen Friedhof 
vereinigt werden. Aus verſchiedenen Angaben!) ſchließe ich freilich, daß letzterer 
Teil des Kapitelsbeſchluſſes nicht zur Ausführung gelangte und die Vikare und 
Verweſer auch in der Folgezeit noch auf dem jog. coemeterium dominorum 
beerdigt wurden. 


Zeller. 


J. X 

) wie z. B. aus der Nachricht über die Grabſtätte des Stiftspredigers Haißwaſſer 
zu ſchließen iſt; Zeller, Württ. Vierteljahrshefte 1908, S. 287. 

) Näheres in dem demnächſt erſcheinenden Werk von Dr. Zeller über die Um— 
wandlung des Kloſters in ein Chorherrenſtift und die Stiftsſtatuten. 

insbeſondere der Nachricht über die Grabſtätte Haißwaſſers; ſ. o. 
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(Schrezheimer Porzellankrug.) Der neben abgebildete Krug 
etwa Liter fallend) mit der Geſamtanſicht wangens, der ſich leider nicht 
in unſerer Altertümerſammlung, ſondern im Beſitz des Ingenieurhauptmanns 
a. D. Friedrich Geiger in 
Neu-Ulm befindet, iſt nicht von 
Fayence, ſondern von Porzellan. 
Es iſt deshalb zweifelhaft, ob 
er aus der Schrezheimer Fabrik 
ſtammt, von welcher bis jetzt 
nur Fayence- Fabrikate bekannt 
ſind. Doch nennt ſich die Fabrik 
in einer Anzeige vom 9. Dez. 
1820 im Allg. Intelligenzblatt 
für den ausdrücklich: 
„Brivilegie B. Buriſche 
Porzellain- und Fayence 
Fabrique“. Möglich iſt auch, 
daß das Stück aus der Kon 
kurrenzfabrik ſtammt, die von 
dem fürſtlichen Landhauptmann, 
Landbaumeiſter und Sartogra 
phen Arnold Friedrich Prahl, 
einem Allerweltsgenie, in Utz 
memmingen gegründet und 1758 
von der Witwe Prahls eine 
Zeitlang in Ellwangen vor dem 
Steintor weiterbetrieben wurde 
und welche ſich rühmte, „echtes, 
durchſichtiges Porzellan“ ex: 
zu können. Pazaurek (Schr 
heimer Fayencen, 1909) v. 
mutet, daß es auch d 
nie gelungen ſei, richtiges Bor: 
zellan herzuſtellen und daß ſich die 
Werkſtätte der Witwe Prahl nach 
Aufgabe ihrer vergeblichen Ver⸗ 
ſuche darauf beſchränkt habe, 
auswärtige Porzellanſachen zu be⸗ 
malen und als Ellwanger Fabri⸗ 
Abbildung aus tate in. den Handel zu bringen. 
Kunftgewerbevereins” 1900 Heft 4: G. E. Die Malerei rührt dann wahr⸗ 
Pazanref, Schrezheimer Fayencen. ſcheinlich von der Hand des 
Schmelzmalers Andreas Ber⸗ 

chold her, der 1764 vom Buxiſchen Geſchäft ins Prahliſche überging. Die 
Aufnahme der Stadt ſtammt aus der Zeit zwiſchen 1750 und 1789; denn das 
Prieſterſeminar auf dem Schönenberg (begonnen 1749) iſt ſchon ſichtbar und die 
Ecktürme des Schloſſes (1789 erniedrigt) zeigen noch ihre urſprüngliche Geſtalt. 


Mitteilungen des württ. 


N hat aus allen Jahrhunderten eine überraſchend große Zahl 
hervorragender Männer aufzuweiſen, die daſelbſt gelebt und gewirkt 
haben, viel mehr, als die Einwohnerzahl erwarten ließe. Für die frühere 
Zeit erklärt ſich dies daraus, daß Ellwangen Reſidenz war, die manche 
Gelehrten und Künſtler zu beſchäftigen wußte, und daß infolge der Organi⸗ 
ſation des Chorherrenſtifts als Wahlkollegiums fortgeſetzt Edelleute aus aller 
Herren Länder hieher berufen wurden, die vielfach auch anderswo Aemter 
und Würden beſaßen oder ſpäter erlangten. Seit Aufhebung der Fürſt⸗ 
propſtei hat aber die Zahl von Ellwanger Berühmtheiten im Verhältnis eher 
noch zugenommen, was durch die große Zahl von Behörden zu erklären 
iſt, welche viele bedeutenden Männer auf längere oder kürzere Zeit hieher 
geführt haben oder als Beamtenkinder von hier entſtammen ließen. Ueber 
dieſe Ellwanger Berühmtheiten Heerſchau zu halten und ihr Gedächtnis der 
Nachwelt zu überliefern, iſt eine der wichtigſten Aufgaben des Geſchichts— 
und Altertumsvereins. Eine Vorarbeit liefern die ſtaatlichen Oberamts— 
beſchreibungen Ellwangens von 1886 und 1906, welche eine Reihe ge— 
borener Ellwanger von Ruf aufzählen. Allein die noch größere Zahl der— 
jenigen, die zwar auswärts geboren ſind, aber hier gelebt und gewirkt 
haben und hier geſtorben ſind, hat bis jetzt noch niemand zuſammenzuſtellen 
verſucht. Und doch ſind dieſe Perſönlichkeiten vielfach mit der Geſchichte 
Ellwangens viel enger verknüpft, als mancher gebürtige Ellwanger, der viel 
leicht ſchon im Kindesalter mit den Eltern dauernd weggezogen iſt. Unſere 
im vorigen Sommer angelegte und ſchon zu anſehnlichem Umfang ange⸗ 
wachſene Biographieenſammlung ſoll dieſem Bedürfnis dienen. Wir erbitten 
freundlich die Mitarbeit aller geehrten Leſer, namentlich der Nachkommen, 
Verwandten und Freunde von Perſönlichkeiten aus Stadt und Land, deren 
Andenken erhalten zu werden verdient. 

Aufgabe dieſes Jahrbuchs wird es ſein, jeweils ſolcher Perſönlich⸗ 
keiten zu gedenken, die durch einen ins abgelaufene oder laufende Jahr fallenden 
Gedächtnistag oder ſonſtigen Umſtand dem augenblicklichen Intereſſe näher 
gerückt ſind. 
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A. Bundertjährige Gedenktage.“ 


1. Karl Joſeph von Hefele. 


s iſt ein glückliches Zuſammentreffen, daß der erſte Jahrgang dieſes Jahr⸗ 
buchs ſeine Rubrik „Gedenkblätter“ mit der Lebensſtizze eines Mannes 
von überragender Größe eröffnen kann, 
den die engſten Beziehungen mit der 
Stadt Ellwangen und dem Gebiet der 
ehemaligen Propſtei verknüpften. Die 
Hundertjahrfeier ſeiner Geburt gibt uns 
Veranlaſſung, den Lebensgang und die 
Bedeutung des berühmten Kirchenhiſtori⸗ 
kers und dritten Biſchofs von Rotten⸗ 
burg unter beſonderer Berückſichtigung 
ſeiner Beziehungen zu Ellwangen kurz 
zu ſchildern.“) 
Karl Joſeph von Hefele erblickte das 
Licht der Welt am 15. März 1809 
in der Hochmühle unweit des altell- 
wangiſchen, ſeit 1802/03 württem⸗ 
bergiſchen Pfarrdorfs Unterkochen 
DA. Aalen.“) Sein Vater Johann Alois 
Hefele, kgl. Hüttenverwalter, hatte am 
20. Februar 1808 mit Eleonora, der 
Tochter des fürſtlich öttingen-wallerſtein⸗ 
ſchen Oberamtmanns und Hofrats in 
Baldern Philipp Karl von Winkler und 
der Karolina, geb. von Lang, den Bund 
fürs Leben geſchloſſen; 1811 wurde er 
in gleicher Eigenſchaft auf das Hammer⸗ 
werk Neuſchmiede bei Abtsgmünd, 
1819 nach Königsbronn befördert, 
5 wo er am 12. Juni 1831 im Alter von 
Denkmal des Biſchofs Hefele 56 Jahren ſtarb; er fand ſeine letzte 
in Unterkochen. Ruheſtätte in Oberkochen, wo jeine 
. . 7 Grabinſchrift in der Mauer der kathol. 
Kirche eingelaſſen, noch erhalten iſt. Karl Joſeph war der Erſtgeborene der 
Familie, die durch die Geburt von vier Töchtern und eines zweiten Sohnes 


Die Abſchnitte über Hefele und Scharpff ſi Joſe 

ns 2 i "© arpff find von Dr. Joſef Zeller in 

Tübingen verfaßt; die Mitteilungen über Werner verdanken wir Herrn Stadtpfarrer 

Sand & erger in Ellwangen. Die „Lauchheimer Totenſchau“ hat Dr. A. Gerlach geliefert. 

De 2 an Dienft tete hiebei das ſchlichte Lebensbil feles, das Pfarrer 
theol. Albert Werfer 18 in Würzburg erſcheinen ließ; ferner die Art i 

Profeſſor Dr. von Funk ſeinem L 3 1 x 81 115 


) Das Geburtshaus des Biſchofs iſt durch eine Gedenktafel bezeichnet. 
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Chriſtian (der als Student in Tübingen ſtarb) vermehrt wurde. Auf dem 
Eiſenwerk zu Abtsgmünd erhielt der ungewöhnlich reich begabte Knabe durch 
einen Hauslehrer den erſten Unterricht im Deutſchen und in den Anfangs⸗ 
gründen der lateiniſchen Sprache; die Ortsſchule beſuchte er nie, weil die 
Hammerſchmiede ziemlich weit von Abtsgmünd entfernt liegt. 

Im Alter von acht Jahren wurde er zum Beſuch des Gymnaſiums 
nach Ellwangen gebracht und der Obhut eines geiſtlichen Großoheims 
des ehemaligen fürſtlich ellwangiſchen geiſtlichen Rats und Stifsproviſors und 
damaligen St. Annakaplans Alois Hefele (geb. 9. Dezember 1753 zu 
Unterkochen, geſt. 11. März 1826 zu Ellwangen). ) übergeben. Es war in 
dem für die Katholiken Württembergs und für die Stadt Ellwangen insbe⸗ 
ſondere fo ereignisreichen Jahre 1817, in dem einerſeits das 1812 daſelbſt 
errichtete Generalvikariat (proviſoriſche katholiſche Oberkirchenbehörde) nach 
Rottenburg und die 1813 eröffnete katholiſche Landesuniverſität nach Tübingen 
verlegt, andererſeits aber auch das im letzten Jahrzehnt vernachläſſigte und 
ſtark zurückgegangene Lyzeum als Vollgymnaſium nach württembergiſchem 
Muſter neu organiſiert wurde. Der verdiente erſte Rektor des Gymnaſiums 
(bis 1831) war Albert Werfer (geb. 1774 zu Ellwangen, geſt. 1838 als Pfarrer 
und Kirchenrat zu Neuhauſen a. F.); außer ihm waren Lehrer Hefeles in 
ſeiner Ellwanger Gymnaſialzeit die Präzeptoren Anton Vogelmann (der Vater 
des 1898 verſtorbenen Profeſſors Dr. Albert Vogelmann), Högg und Fuchs 
und die Profeſſoren Kolb, Frey, Meſſerſchmid, Schabel, Kapf und Gebhardt; 
letzterer (geb. 1785 zu Tettnang) überlebte alle ſeine Kollegen und ſtarb als 
Pfarrer, Kamerer und Senior des Diszeſanklerus 1876 zu Nasgenſtadt 
DON. Ehingen. Die zwei letzten Gymnaſialklaſſen abſolvierte Hefele, der 1823 
das Landesexamen beſtanden hatte, in Ehingen a. D. als Zögling des dortigen 
niederen Konvitts. Die Ferien brachte er, wie uns ſein Biograph Werfer 
erzählt, teils im elterlichen Haufe (in Abtsgmünd und Königsbronn), teils 
in Unterkochen bei dem damaligen Pfarrer Friedrich Bechtolf 
(Bechdolff) zu, der ihn getauft hatte und mit ſeinem Vater ein ſehr freund⸗ 
ſchaftliches Verhältnis unterhielt.“) 

Im Herbſt 1827 bezog er, 18 Jahre alt, die Univerſität Tübingen, 
um im Wilhelmsſtift ſich dem Studium der Theologie zu widmen. Von den 
Profeſſoren der katholiſch-theologiſchen Fakultät wirkten tief und nachhaltig 
auf ihn ein ſein Landsmann, der Dogmatilprofeſſor Sebaſtian Drey 
(geb. 17. Ott. 1777 zu Killingen Gde. Röhlingen, geſt. 17. Febr. 
1853 zu Tübingen), der gemütliche Johann Baptiſt Hirſcher und vor 
allem der Kirchenhiſtoriker Johann Adam Möhler, der eben um dieſe Zeit 
den ganzen Gehalt ſeines reichen Geiſtes entfaltete und durch die Innigkeit 
und Tiefe ſeines Gemütes anregend und begeiſternd wirkte. Am meiſten 
wurde Hefeles theologiſcher Standpunkt durch Möhler beſtimmt; von ihm 
empfing er den Antrieb zu hiſtoriſcher Arbeit wie die Richtlinien für ihre 
Methode. Im Jahre 1831 verſuchte er ſich an der Löſung der von der 


) Seine einfache Grabtafel befindet ſich an der Salriſtei der St. Wolfgangskirche. 

) Bechtolf, wie Heſeles Vater ein geborener Ellwanger (geb. 1768), war von 1804 
bis zu feinem Tode (15. Oktober 1834), Pfarrer in Unterkochen; ſein Grabdenkmal befindet 
ſich auf dem dortigen Gottesacker. 
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katholiſch⸗ theologiſchen Fakultät geſtellten Preisaufgabe über den Kardinal 
Nikolaus von Cuſa mit dem Erfolge, daß ſeiner Arbeit „ausgezeichnetes 
Lob“ zuerkannt wurde; den Preis ſelbſt erhielt ſein Landsmann und Kurs⸗ 
genoſſe Scharpff, deſſen Lebensbild unten folgt. 

Am 10. Auguft 1833 durch Biſchof Johann Baptiſt von Keller in 
dem Dom zu Rottenburg zum Prieſter geweiht, feierte Hefele in ſchlichter 
Weiſe ſeine Primiz in ſeiner zweiten Heimat Ellwangen, wohin ſeine 
Mutter und Geſchwiſter im Herbſt 1831 nach dem Tode des Vaters über⸗ 
geſiedelt waren;) in Anweſenheit der nächſten Verwandten las er in der 
Stiftskirche eine ſtille hl. Meſſe.“) 

\ Nach kurzer Verwendung in der Seelſorge als Vikar in Mergent— 
heim, welcher Stadt er nach dem Zeugnis ſeines Nachfolgers auf dem 
Biſchofsſtubl „neben Ellwangen bis zu feinen letzten Lebenstagen eine beion- 
dere Zuneigung bewahrt hat“, wurde Hefele zum Repetenten am Wilhelms⸗ 
ſtift in Tübingen ernannt (März 1834) und damit auf das Gebiet wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tätigkeit geführt, auf dem er Großes und Bleibendes zu leiſten 
berufen war. Er ſelbſt gedachte ſich zwar dem philologiſchen Lehramt zu 
widmen, erſtand zu dieſem Zweck 1835 das Profeſſoratsexamen und war 
auch ein Jahr lang als Profeſſoratsverweſer am Gymnaſium in Rottweil 
tätig. Ehe es jedoch zu einer definitiven Anſtellung kam, wurde er auf einen 
höheren Wirkungskreis berufen. 

Bi Der weltberühmte Möhler war nämlich inzwiſchen (1835) einem 
höchſt. ehrenvollen Ruf an die Univerſität München gefolgt. Da richtete die 
Tübinger katholiſch-theologiſche Fakultät ihr Augenmerk auf 
Hefele als den begabteſten Schüler des großen Kirchenhiſtorikers und lud 
ihn ein, das Lehrfach der Kirchengeſchichte und Patrologie zu übernehmen, 
Hefele leiſtete der Aufforderung Folge und wurde Oſtern 1836 Dozent, 
1837 außerordentlicher Profeſſor; 1840 wurde der erſt Einunddreißigjährige, 
der 1838 in öffentlicher Diſputation ſich die Würde eines Doktors der 
Theologie erworben hatte, zum ordentlichen Profeſſor befördert. Es iſt hier 
nicht der Ort für eine eingehende Schilderung der gelehrten Tätigkeit und 
für eine Würdigung ſeiner zahlreichen wiſſenſchaftlichen Werke, vor allem 
ſeiner monumentalen Konziliengeſchichte, von der er in den Jahren 1855 
bie 1871 in raſcher Folge 7 ſtattliche Bände erſcheinen ließ; es genüge die 
Bemerkung,. daß Hefele unſtreitig eine hervorragende Zierde ſeiner Fakultät 
in deren Blütezeit ſeine Tätigkeit fiel, und einer der hauptſächlichſten Be⸗ 
gründer der von der katholiſchen Tübinger Schule ausgehenden jelbjtändigen 
aber durchaus kirchlichen Richtung in der Behandlung der theologiſchen 


790 Mutter ſtarb ſpäter in Tübingen im Haufe ihres geiftli obnes, 

) Ellwangen ſah in dieſem Jahre noch fünf weitere Prim n 42 Ne 
prieſtern befanden ſich nicht weniger als ſechs Söhne der „guten dt“ außerdem 1 
ai Sohn des Bezirks (Anton Uhl von Zöbingen, geſt. 1 als Pfarrer von Emeringen 
OA. Münſingen). Erſtere waren außer Hefele und Scharpff (fiebe oben): J. Georg B 5 
mann, geb. 1806, geſt. 1849 als Pfarrer von Dietingen Oul. Rottweil; 2. "Srumd 
Frölich, geb. 1809, Pfarrer in Waſſeralfingen (1839), Bauftetten OA „Laupbeim 
(1867) und D altin gen (1869), geſt. 1892 als Penſionär in Ellwang en; 3.3 155 
Kunz, geb. 1807, geſt. 1851 als Pfarrer zu Schwalldorf OA. Rottenburg; 4 Alo 8 
Zimmerle, geb. 1808, geſt. als Vikar 1840. nz 
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ſſenſchaft war und als Lehrer eine außerordentliche Anziehungskraft aus⸗ 
übte. Von ſeiner reichen literariſchen Tätigkeit ſei nur noch erwähnt, was 
die Leſer dieſer Blätter intereſſieren wird, daß er in feiner damals verdienſt⸗ 
vollen Erſtlingsſchrift: Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums im ſüd⸗ 
weſtlichen Deutſchland, beſonders in Württemberg (Tübingen 1837) S. 391 
bis 395 der Zeit der Gründung des Kloſters Ellwangen — er glaubte, ſie 
vom Jahre 764 ins Jahr 744 verjegen zu müſſen — eine kritiſche Unter⸗ 
ſuchung und im II. Bande ſeiner „Beiträge zur Kirchengeſchichte, Archäologie 
und Liturgit“ (1864) S. 120—124 dem aus Ellwangen ſtammenden ge⸗ 
lehrten Benediktiner Magnoald Ziegelbauer (1689— 1750) eine kurze Bio- 
graphie widmete. So hat auch die Geſchichte Ellwangens wenigſtens einen 
beſcheidenen Anteil an Hefeles ſonſt auf das Große gerichteter Forſcher⸗ 
arbeit. Mehr indirekt machte er ſich um die Geſchichte ſeiner engeren 
Heimat durch ſeine Lehrtätigkeit verdient, inſofern zwei Männer, die von 
uns ſtets mit Ehren zu nennende Arbeiten veröffentlichten, Pfarrer Karl 
Busl und Stadtpfarrer Prälat Dr. Schwarz, einſt als Schüler zu ſeinen 
Füßen ſaßen. 

Zu Anfang der vierziger Jahre erfuhr Hefeles akademiſches Stillleben 
eine dreijährige Unterbrechung. Es waren Jahre des Kampfes. Die katho⸗ 
liſch⸗kirchliche Partei in Württemberg machte im Verein mit Biſchof von Keller 
die erſten kräftigen Vorſtöße, um der katholiſchen Kirche die ihr vom Staat 
vorenthaltene, für ihre innere und äußere Entwicklung nötige Freiheit zu 
erkämpfen. „Es war“ — ſo lautet das Urteil eines proteſtantiſchen Theo 
logen — „ein Stück aus dem allgemeinen Kampf um die Freiheitsforde⸗ 
rungen gegenüber einer gewalttätigen Regierung.) Am 3. Dezember 1841 
— wenige Wochen, nachdem Biſchof von Keller den Ständen ſeine „Motion“ 
überreicht hatte war der bisherige Abgeordnete für Ellwangen: 
Land, Oberjuſtizprokurator Johann Michael Zimmerle, geſtorben. Profeſſor 
Hefele, von dem man wußte, daß er kein Freund des Staatskirchentums 
war, wurde von vielen Seiten aufgefordert, das Landtagsmandat anzunehmen. 
Obwohl er von Haus aus eine der politiſchen Agitation abgeneigte Gelehrten 
natur war, glaubte er, ſich dem an ihn ergangenen Ruf nicht entziehen zu 
dürfen. In der Erſatzwahl vom 18. Januar 1842 glänzend gewählt, ver⸗ 
trat er mit voller Ueberzeugung und Energie, vor allem in den entſcheidenden 
Sitzungen vom 15. und 16. März 1842, die kirchlichen Forderungen. Er. 
gehörte der Abgeordnetenkammer drei Jahre an. Bei der Neuwahl im 
Herbſt 1844 lehnte er eine Wiederwahl ab; ſein Nachfolger im Landtag 
wurde Kreisforſtrat W. H. Gwinner in Ellwangen; an deſſen Stelle trat 
1848 Hefeles Kollege und Freund Johannes Ev. Kuhn, der berühmte Dog⸗ 
matifer der Tübinger Schule, der mit einer angeſehenen Ellwanger Familie 
perſönlich befreundet war. Hatten auch die kirchenpolitiſchen Aktionen zu 
Lebzeiten des Biſchofs von Keller nur einen völligen Mißerfolg, ſo war es 
doch nach dem Urteil eines unverdächtigen Zeugen (des ſpäteren Kultus⸗ 


eologieprofeſſor Dr. Hegler in feinem ſehr 


) Der früh verſtorbene ſehr 
Realenevklopädie für proteſt. Theologie V1“ 


beachtenswerten Artikel über Biſchof 
(1899), 525—531. 
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miniſters Golther) „der letzte Triumph, den das damals noch herrſchende 
Syſtem des einſeitigen Staatskirchentums errang.“ Den Umſchwung an⸗ 
gebahnt zu haben, iſt vor allem Hefeles Verdienſt. Er durfte dann auch 
als Biſchof die ſchönſten Früchte aus dieſer Ausſaat ſelbſt einernten. a 


Rottenburg gewählt wurde. Am 29. Dezember desſelben Jahres 
empfing er im Dom zu Rottenburg die biſchöfliche Weihe. Sein neues 
hohes Amt brachte ihm zunächſt ſchwere innere Kämpfe und wurde ihm eine 
große Bürde, als die Gebrechen des Alters ſich mehr und mehr geltend 
machten, ſodaß er ſich 1886 zur Annahme eines Weihbiſchofs und Koad⸗ 
jutors entſchloß. Doch arbeitete er unermüdlich und mit Aufbietung ſeiner 
ganz ungewöhnlichen Willenskraft für ſeinen Beruf, ſolange der Körper mit⸗ 
tat; eine ungeſtörte Friſche des Geiſtes bewahrte er ſich bis zuletzt. Eine 
nur kurze Krankheit machte am 5. Juni 1893 ſeinem langen, an Ver 
dienſten für Wiſſenſchaft, Kirche und Staat überaus reichen Leben ein Ende; 
zwei Monate ſpäter hätte er das diamantene Prieſterjubiläum feiern tönen. 
Seine irdiſche Hülle wurde in der Biſchofsgruft in der Sülchenkirche bei 
Rottenburg beigeſetzt.“) 

Mit Biſchof Karl Joſeph von Hefele ſchied einer der großen Männer 
umeres engeren Vaterlandes dahin, gleich ausgezeichnet durch geiſtige wie 
durch fittliche Größe. Gerühmt werden ſein Witz und ſeine Energie, aber 
auch jeine Liebenswürdigkeit und Leutſeligkeit, ſeine Schlichtheit und Gerad⸗ 
heit. Entſchieden kirchlich geſinnt, war er, wie zahlreiche, bis zu ſeinem 
Tode dauernde perſönliche Beziehungen zeigen, gegen Andersgläubige ſehr 
duldſam und verſtand es, als Biſchof ein gutes, nie geſtörtes Einvernehmen 
mit der königlichen Staatsregierung aufrecht zu erhalten, ohne ſeinen kirch⸗ 
lichen Grundſätzen etwas zu vergeben. Kein Wunder, daß er ſich, wie ſich 
beſonders anläßlich ſeines fünfzigjährigen Prieſterjubiläums (10. Auguſt 1883) 
zeigte, allgemeiner Verehrung und der Hochſchätzung und des vollen Ver— 
trauens ſeines Königs erfreuen durfte. So wird Karl Joſeph von Hefele 
allezeit unter den hervorragenden Söhnen des ehemaligen Propſteigebiets in 
erſter Reihe genannt werden müſſen.“) 


3) Für die Miirhi Te a 510 8 
Für die Würdigung der biſchöflichen Amtstätigkeit Hefeles — insbeſondere feiner 


Stellung in dem Streit über die päpſtliche Unfehlbark — einer wiſſenſchaftliche 
Leiſtungen ſei auf das von Profeſſor Dr. Knöpfler Ferber, Wit we atalnen 
Das ſchöne Denkmal des Biſchofs im Chor der Pfarrkirche v r⸗ 

a MID Be Abbildung) wurde im Jahre 1897 81 Bild 95 15 
Sn er in E hin gen, a. D. aus franzöſiſchem Savoniereftein (roh 90, jetzt 35 Ztr. ſchwer) 
ge ertigt und loſtete 1300 Mark, wozu die Geiftlichen der Diözeſe 800 Mark beifteuerten; 
a übrige beſtritt Oberkirchenrat Dekan Johann Georg Kollmann 75 1858 bis 1903 
18 a e der auch die nregung zur Erſtellung des Denkmals gegeben 
i gütiger Mitteilung des derzeitigen Pfarrers von Unterkochen, Herrn Kamerer 
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2. Franz Anton von Scharpff. 


Neben Biſchof von Hefele iſt eines Gedenkblattes auch fein Kurs⸗ 
genoſſe und Freund, Domkapitular Dr. theol. und phil. Franz Anton 
Scharpff wert, deſſen Geburtstag am 20. Juni 1909 zum hundertſtenmal 
wiederkehrte.) Seine Wiege ſtand zwar in Ansbach; aber da ſeine 
Eltern wenige Jahre nach der Geburt dieſes ihres älteſten Sohnes nach 
Ellwangen überfiedelten,?) jo wurde dieſe Stadt ſeine eigentliche Heimat. 
Er beſuchte hier — in derſelben Klaſſe mit Hefele — das Gymnaſium, 
machte mit dieſem in Tübingen ſeine philologiſchen und theologiſchen Studien 
und empfing am ſelben Tag (10. Aug. 1833) in Rottenburg die Prieſterweihe. 

Auch in der Folgezeit iſt beider Lebensgang ſehr ähnlich. Gleich 
Hefele wandte ſich Scharpff zunächſt dem Studium der Philologie zu. Am 
28. April 1834 wurde er nach beſtandenem Examen als Profeſſoratsver⸗ 
weſer in ſeiner Heimat Ellwangen, am 25. November 1835 als Profeſſor 
am Obergymnaſium in Rottweil angeſtellt. Ende 1843 folgte er einem 
ehrenvollen Ruf als ordentlicher Profeſſor der Kirchengeſchichte an 
die heſſiſche Landesuniverſität Gießen. Nach kaum neun Jahren fand ſeine 
akademiſche Tätigkeit infolge der durch die kirchenpolitiſche Lage in Heſſen 
herbeigeführte Aufhebung der Gießener katholiſch⸗theologiſchen Fakultät (1852) 
ein unerwünſchtes, jähes Ende. Der Ueberſiedelung an die von Biſchof 
Freiherr von Ketteler neuerrichtete theologiſche Lehranſtalt in Mainz zog er 
die Rückkehr in die Heimatdiözeſe vor. Nachdem ſeine Empfehlung für eine 
Geſchichtsprofeſſur in Tübingen durch Biſchof von Lipp erfolglos geblieben 
war, trat er in die Seelſorge über und wurde am 26. Auguſt 1852 Stadt⸗ 
pfarrer in Mengen, im Herbſt 1861 Pfarrer in Nendingen 
OA. Tuttlingen. Letztere Stelle hatte er nur ein halbes Jahr inne, da er 
am 11. März 1862 ins Domkapitel zu Rottenburg berufen wurde; 
zugleich wurde ihm das Stadtdekanat und die Dompfarrei übertragen (bis 

1866). Bei der Biſchofswahl im Jahre 1869 gab er ſeinem Kursgenoſſen 
Hefele ſeine Stimme. Er ſtarb kurz vor Vollendung des 70. Lebensjahres 
am 5. Februar 1879 in Rottenburg, nachdem er in den letzten Jahren 
von ſchwerer Krankheit heimgeſucht worden war, welche die Geſundheit des 
vordem ſehr kräftigen und ſtattlichen Mannes vollſtändig gebrochen hatte. 

Als Tübinger Student hatte Scharpff, der ſchon 1829 den Preis 
der philoſophiſchen Fakultät erhalten hatte, eine Preisaufgabe der katholiſch⸗ 


2) Als Hilfsmittel ſtanden der Artikel „Scharpff“ von Linſenmann in der 
Allgemeinen Deutſchen Biographie Bd. 30, S. 599 f. und die Perſonalkataloge für das 
Bistum Rottenburg zu Gebote. 

) Dem „Familienregiſter der Stadtpfa Ellwangen ebemal. Stiftspfarrei“ ent⸗ 
nehme ich, daß feine Eltern waren: Joſeph harpf (nicht: Scharpff), Oberamts⸗ 
aſſeſſor, ehem. Stadtgerichtsaſſeſſor zu Ansbach, geb. 4. Oktober 1762 in Mergentheim 
bn des Philipp Scharpf, geſt. den 15. Mai 1831 in Ellwangen, und Maria Anna 
geb. Förſterin, geb. 14. Ottober 1787 zu Ellingen als Tochter des Deutſchordensſchen 
Hofrats und Sberamtsdirectors und der Karolina geb. Wenger, geſt. bei ihrem geiſtlichen 
Sohn in Rottweil 1835 — 1843). Von den 7 Kindern (die 2 jüngſten ſtarben früh) wurden 
in Ansbach geboren: Franz Anton und Karl Joachim (10. November 1811). Die Tochter 
Karolina (geb. 9. Ottober 1812, geſt. 22. Januar 1885 in Rottenburg) erblickte bereits 
in Ellwangen das Licht der Welt. 
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theologiſchen Fakultät über den Kardinal Nikolaus von Cuſa bearbeitet. Die 
Fakultät erkannte ſeiner Arbeit den Preis zu, während ſein Freund Hefele, 
der Mitbewerber war, ſich mit einer öffentlichen Belobung begnügen mußte. 
In der Folge freilich wurde Scharpff von dem geiſtig ohne Zweifel über⸗ 
legenen Kursgenoſſen entſchieden überholt. Immerhin ſind feine wiſſen— 
ſchaftlichen Leiſtungen nicht zu unterſchätzen. Seine ſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit eröffnete er mit einer Abhandlung über „Das kirchliche und 
literariſche Wirken des Nikolaus von Cuſa“ (Jahrgang 1837 der Tübinger 
theologiſchen Quartalſchrifth. Der berühmte Cuſaner wurde ſeitdem ſozuſagen 
das wiſſenſchaftliche Problem ſeines Lebens, dem er noch drei weitere 
Schriften widmete Guletzt die Monographie: Nik. von Cuſa als Reformator 
in Kirche, Reich und Philoſophie des 15. Jahrhunderts, Tübingen 1871), 
jedoch ohne daß es zu einer abſchließenden und erſchöpfenden Darſtellung 
gekommen wäre. Von ſeinen übrigen Schriften — ſie ſind meiſt der 
Erörterung von kirchlich-politiſchen Zeitfragen gewidmet — ſeien noch er- 
wähnt: Vorleſungen über die neueſte Kirchengeſchichte, 2 Hefte, Freiburg 
1850 und 1852, und: Die Entſtehung des Kirchenſtaates, geſchichtlich 
pragmatiſch dargeſtellt, Freiburg 1860. 

Unter dem Pſeudonym Vincentius Sincerus veröffentlichte 
Scharpff nach dem Ausbruch des preußiſchen Kulturkampfes (ſog. Mai- 
jege) eine Broſchüre: Ehrerbietige Vorſtellung und Bitte an den hoch- 
gſten Episkopat in Preußen, ein Wort zur Verſtändigung, München 
1874. Dieſe kleine Schrift, die übrigens nicht bloß an die Biſchöfe, ſondern 
auch an den Kaiſer und an Fürſt Bismarck adreſſiert war und alsbald nach 
ihrem Erſcheinen auf den Index kam, gab nach Linſenmanns Urteil „Zeugnis, 
daß ihr Verfaſſer eher alles denn ein Politiker war, wenn er glauben 
konnte, daß in der erſten Glühhitze des zwiſchen zwei Weltmächten ent 
brannten Kampfes ein jo naiv ausgeſprochener Vermittlungsvorſchlag An— 
nahme finden würde; ſein Bekenntnis zu einer Politik der Verſöhnung 
zwiſchen Staat und Kirche auf dem Standpunkt der Achtung der gegen— 
ſeitigen Rechte und Anſprüche iſt wenigſtens durch den ſpäteren Ausgang 
des Kampfes nicht ganz abgelehnt worden.“ 

Als guter (Adoptiv-) Sohn der Stadt Ellwangen und zugleich als 
Vertreler des Biſchöflichen Domlapitels erſchien Domkapitular Scharpff zu 
dem vom 7.— 15. September 1864 feierlich begangenen Stifts jubiläum 
und hielt die eindrucksvolle Eröffnungspredigt, die er im gleichen Jahre 
in Gmünd im Druck erſcheinen ließ. 


3. Guſtav Werner. 


7 katholiſchen Gottesmännern ſtellen wir eine proteſtantiſche Größe zur 
Seite: Guſtav Werner, geboren am 12. März 1809 in Zwie⸗ 
falten. Er war ein Held werktätiger Nächſtenliebe, während er im Glauben 
ſeine eigenen Wege ging und deshalb auch 1840 das Predigtamt aufgab. 
Durch das von ihm begründete Bruderhaus in Reutlingen mit ſeinen groß⸗ 
artigen Fabriken und zahlreiche andere Wohltätigkeitsanſtalten hat der raſtlos 


tätige Mann Weltruf erlangt. Ellwangen war von 1819 bis 1823 
feine Heimat, in welcher Zeit ſein Vater hier Kameralverwalter war. Aller- 
dings ging der Knabe nicht hier in die Schule, ſondern in Göppingen, wo 
er einen Onkel hatte; aber in den Ferien freute er ſich allemal ins Eltern— 
haus nach Ellwangen zurückzukehren. Auch ſpäter auf der Höhe ſeiner 
umfaſſenden Tätigkeit kam der treffliche Mann regelmäßig hieher, um im 
Kreiſe treuer Freunde zu ſprechen und zu werben für ſeine Unternehmungen. 
„Vater Werner“ ſtarb am 2. Auguſt 1887, von einer zahlloſen Gemeinde 
als Wohltäter betrauert. 


B. Die Toten des Jahres 1909. 


1. Freiherr von Mittnacht 
und feine verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Ellwangen. 


er bedeutendſte unter den früheren Ellwangern, welche im Jahr 1909 
— geſtorben ſind, iſt Hermann Mittnacht, geboren zu Stuttgart am 
17. März 1825 als Sohn eines Ober⸗ 
finanzrats, geſtorben in Friedrichshafen 
am 2. Mai 1909 im 85. Lebensjahr als 
Miniſterpräſident a. D., erblicher Freiherr, 
Ehrendoktor der Rechte, Inhaber des 
ſchwarzen Adlerordens und anderer höchſter 
Auszeichnungen. Gegen 8 Jahre lang — 
1854 bis 62 — war Mittnacht Oberjuſtiz 
aſſeſſor und Staatsanwalt in Ellwangen. 
Niemand ahnte damals, daß der ſchlichte 
Beamte nach 5 Jahren Miniſter ſein und 
als Mitbegründer des deutſchen Reichs 
und Vertrauter Bismarcks zu einer welt— 
geſchichtlichen Rolle berufen ſein werde. 

Im ſtillen Ellwangen hat Mittnacht auch ſeine Lebensgefährtin ge— 
funden, mit welcher er 1904 die goldene Hochzeit feiern durfte und welche 
ihm bei ſeinem Tode zur Seite ſtehen durfte, Angelika Bucher, geboren 
am 18. Februar 1835 zu Ellwangen, die Tochter eines Mannes, der gleich- 
falls bei den Ellwangern ein ehrendes Andenken verdient und deſſen Todes— 
tag 1909 ſich zum fünfzigſtenmal gejährt hat: Franz Xaver Bucher, 
geboren am 14. Dezember 1798 zu Wangen im Allgäu, von 1831 (alſo 
ſeit ſeinem 33. Lebensjahre) bis zu jeinem am 4. Februar 1859 zu Ellwangen 
erfolgten Tode Rektor des Gymnaſiums daſelbſt, ſeit 1835 auch Kreisſchul⸗ 
inſpektor des Jagſtkreiſes, 1844 geadelt, ſeit 1851 auch Landtagsabgeordneter 
für Ellwangen⸗Stadt. 

Auch ein Sohn Buchers und Schwager Mittnachts iſt mit Ellwangen 
eng verknüpft und ſteht daſelbſt noch in lebhaftem Andenken; und auch ihn 
finden wir in der Reihe der Toten des Jahres 1909. Es iſt Georg 
Hermann Bucher, der jüngſte von den 3 Brüdern, welche alle her— 
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vorragende Juriſten geweſen ſind. Geboren am 22. Juli 1833 in Ellwangen, 
hat er feine ganze Kindheit und Gymnaſialzeit und auch noch die Referendärs⸗ 
zeit daſelbſt zugebracht. Nach etwa 12jähriger Abweſenheit auf auswärtigen 
Poſten (Mergentheim, Backnang, Hall) kehrte er 1869 als Staatsanwalt 
und Kreisrichter nach Ellwangen zurück und wirkte daſelbſt 24 Jahre lang, 
bald auch als Schwurgerichtsvorſitzender, bis er 1893 als Landgerichtsdirektor 
nach Ulm berufen wurde. Er war langjähriger Vorſtand des Muſeums und 
bis zu ſeinem Tode deſſen Ehrenmitglied. Die von ihm mit großer Sorg- 
falt verfaßten Statuten gelten noch heute. Nachdem er erſt im Frühjahr 
1909 in den Ruheſtand getreten und mit dem Kommenthurkreuz II. Kl. des 
Friedrichsordens ausgezeichnet worden war, ſtarb Hermann von Bucher am 
26. Oktober 1909 zu Ulm im 76. Lebensjahre. Sein einziger Sohn Franz, 
Landgerichtsrat in Ulm, iſt Mitglied unſeres Vereins und hat uns obige 
Perſonalnotizen freundlich zur Verfügung geſtellt. 

Am 6. Januar 1910 iſt nun auch Freifrau Angelika v. Mittnacht zu 
Friedrichshafen ihrem Gatten und Bruder in die ewige Ruhe nachgefolgt. 


2. Moritz Werfer. 


DEE weit größerer Bedeutung für die Geſchichte von Stadt und Bezirk 
und von weit größerer Wirkung auf die Gemüter der Einheimiſchen 
als das Ableben der vorangeſtellten europäiſchen Größe, deren Beziehungen 
zu Ellwangen doch nur entfernte waren und deren Lebenswerk längſt ab- 
geſchloſſen war, iſt ein anderer Todesfall des Jahres 1909: das am 17. Juni 
unerwartet raſch mitten auf der Höhe des Wirkens erfolgte Hinſcheiden 
Dr. Moritz Werfers, eines Mannes, der an Schärfe der Beobachtungs⸗ 
gabe, Klarheit und Sicherheit des Urteils, Gewandtheit des Ausdrucks und 
Stärke des Willens dem vorerwähnten Staatsmann ebenbürtig zur Seite 
ſtand und nicht weniger als er befähigt geweſen wäre, eine führende Rolle 
draußen in der großen Welt zu übernehmen. Aber er beſchränkte aus freien 
Stücken ſeine ganze Kraft auf einen engeren Kreis und gewann ſo in dieſen 
Grenzen eine Stellung von jo beiſpielloſem Gewicht, daß der Stadtvorſtand 
am Grabe mit Recht ſagen konnte, der Geſchichtsſchreiber Ellwangens werde 
künftig der Aera Werfer ein beſonderes Kapitel widmen müſſen. 

Es kann nicht erwartet werden, über ein ſo reiches, mit der Stadt⸗ 
und Bezirksgeſchichte jahrzehntelang ſo eng verwobenes Leben im Rahmen 
dieſer gedrängten Jahresüberſicht mehr als einen kurzen Umriß zu geben. 
Moritz Adam Werfer iſt geboren am 30. Mai 1845 als Sohn des 
Oberamtsarzts Moritz W. und der Emma geb. Zimmerle, vermählt ſeit 
1870 mit Fanny geb. Schabel, verwitwet ſeit 1903. In der Stadt, wo 
er geboren, geſtorben und begraben iſt, hat er auch ſeine ganze Lebenszeit 
zugebracht mit Ausnahme der Univerſitätsjahre in Tübingen, Prag und 
Wien und des Feldzugs nach Frankreich. Seit 1869 wirkte er hier als 
praktiſcher Arzt, ſeit 1893 als Oberamtsarzt; 1901 wurde er mit dem 
Titel Medizinalrat ausgezeichnet. Seit 1885 war er Mitglied der bürger⸗ 


lichen Kollegien, denen er bis 
zuletzt als Obmann des Bür⸗ 
gerausſchuſſes angehörte. Groß 
iſt die Zahl der Behörden, 
Anſtalten und gemeinnützigen 
Vereine, in denen er eine 
maßgebende Stellung einnahm. 
— Die ſchwierige Aufgabe, 
die Bedeutung Werfers mit 
kurzen Strichen zu kennzeich⸗ 
nen, könnte kaum treffender 
gelöſt werden, als wenn wir 
den Worten folgen, welche 
Dr. Wörner in Gmünd, 
ſein Nachfolger in der Vor⸗ 
ſtandſchaft des ärztlichen Be⸗ 
zirksvereins, am Grabe ge⸗ 
ſprochen hat: 2 5 2 
„Wer Werfers Leben und Wirken, Streben und Ringen 2 ſeinen 
Charakter, namentlich aber ſeine beiſpielloſen Erfolge im Amte, am Kranken⸗ 
bett und im bürgerlichen Leben verſtehen lernen will, der muß von dieſer 
Scholle ſchwäbiſcher Erde ausgehen, auf der wir hier ſtehen: Sie war ſeine 
Heimat, auf fie hat er ſich als junger Arzt geſtellt, hier hat er ſeinen 
Hausftand gegründet, auf dieſer Scholle wollte er leben, wirken und ſterben. 
Das war ſein ganzer Ehrgeiz, höher ging ſein Streben nicht, aber was 
hat er mit dieſer weiſen Selbſtbeſchränkung erreicht! Hier an ‚feinem Grabe 
trauert die Regierung, der Bezirk, die Stadt Ellwangen, die Vertretung 
der Aerzteſchaft des ganzen Landes! Wie dem Rieſen Anthäus ſo gab ihm 
die tägliche Berührung mit der heimatlichen Scholle immer wieder neue 
Rieſenkräfte, eine Arbeit von einer Größe und Vielſeitigkeit zu . 
der ein gewöhnlicher Sterblicher nicht gewachſen wäre. Dieſe Berührung 
mit der heimatlichen Scholle all die Tage ſeines Lebens hat ihn aber auch 
zu dem weitgeſuchten Arzt gemacht, der er war, und hat ſein ärztliches 
Wirken mit dem reichſten Erfolg geſegnet. Er war noch ein Arzt der alten 
Schule im beſten Sinne des Wortes. Ohne die Hilfsmittel einer auf die 
Spitze getriebenen und verfeinerten Unterſuchungstechnit war er ein = 
gezeichneter Diagnoſtiker und zugleich ein treuer Berater ſeiner Kranken. 
Kannte er doch, ſoweit die ſchlanken Türme des Schönenbergs ſchauen, 
und noch viel weiter, jedes Dorf, ja jede Hütte; kannte er doch nicht bloß 
ſeine Patienten, ſondern deren Väter und Großväter; kannte er doch A 
bloß die leiblichen Nöte jedes Einzelnen, ſondern die Nöte ſeiner Fami! ie, 
ſeines Hauſes, ſeines Dorfes, ja des ganzen Bezirkes, ſo daß er bald 1 
Arzt nicht bloß für die Krankheiten der Bewohner ſondern auch für alle 
andern Beſchwerden ſeines Bezirks geworden iſt.“ _ . 
In der Tat, ſeit Jahrzehnten gab es kaum eine Frage im öffentlichen 
Leben Ellwangens, in welcher nicht der Rat Werfers gehört wurde und faſt 
immer entſcheidend in die Wagſchale fiel. Der Mut Werfers, ſelbſt in den 
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rigſten und umſtrittenſten Fragen mit ſeiner Perſon für das einzutreten 
was er für richtig hielt, und die eingeſchlagenen Wege bis zum Ziel zu 
verfolgen, hat ihm freilich auch Kampf und Gegnerſchaft gebracht und den 

Vorwurf, auf Irrwegen zu wandeln, nicht erſpart. Aber auch der Gegner, 
wenn er gerecht zu denken vermochte, hat ihm ſeine Hochachtung nicht ver⸗ 
ſagt und hat anerkannt, daß er nie um perſönliche Vorteile oder Ehren 
kämpfte, daß er auch den Streit nicht ſuchte, ſondern den Frieden liebte 
und daß er ſelbſt da, wo ihm der Kampf unvermeidlich ſchien, es zu Ders 
meiden ſuchte, dem Gegner mehr wehe zu tun, als er zu deſſen Nieder 
werfung für notwendig hielt. Der Wahlſpruch »Fortiter in re, suaviter 
in modo (Tapfer in der Sache, ſanft in der Form) entſprach einem 
Grundzug ſeines Weſens. Und was der ehrliche Gegner vor allem aner⸗ 
kennen mußte, das war die Liebe zur Heimat, die dem ganzen Denken 
und Handeln Werfers zugrunde lag. 

1 Und dieſe Eigenſchaft iſt es auch vornehmlich, welche uns, die wir 
die Heimatpflege zu unſerer Aufgabe gemacht haben, berechtigt, Moritz Werfer 
als einen der Unſrigen zu ehren. We rfer in früheren Jahren mehr, 
als wir es heute für richtig halten, dafür eingetreten iſt, heimatliche Alter⸗ 
tumsdenkmale neuzeitlichen Verbeſſerungen zu opfern, ſo war er ein Kind 
ſeiner Zeit. Werfer war zu klug, um ein Alleswiſſer ſein zu wollen: in 

ragen der Kunſt und Wiſſenſchaft, die nicht zu ſeinem Beruf gehörten, 
verließ er ſich auf das Urteil von Fachmännern, die ihm die Berufenften 
erſchienen. Während des Tiefſtandes der Heimatpflege vor Gründung 
unſeres Vereins war aber ja ſelbſt den angeſehenſten Kunſtgelehrten über 
der Einſeitigleit ihrer Theorien aller unbefangene Blick für Schönheit und 

Wert heimatlicher Kulturerinnerungen abhanden gekommen. Als aber durch 
die Beſtrebungen der letzten Jahre die Erkenntnis von der Wichtigkeit der 
Heimatpflege wieder in weitere Kreiſe drang, da zögerte auch Werfer nicht, 
mit der ganzen Lebhaftigkeit ſeines Weſens ſich der neuen Bewegung anzu- 
ſchließen, deren Bedeutung für das Wohl ſeiner Heimat er bald in vollem 
Maße würdigte. Seit 1907 gehörte er dem Ausſchuß unſeres Vereins an 
Seiner Fürſprache iſt der außerordentliche Stadtbeitrag von 1000 Mark, 
mit deſſen Hilfe in den letzten zwei Jahren jo Grundlegendes geleiſtet werden 
konnte, mit zu verdanken. Sein entſchiedenes Eintreten für unſere Sache 
war auch vou maßgebendem Einfluß auf die öffentliche Meinung und führte 
viele Zweifelnden in unſere Reihen. ; 

. So iſt auch für uns ſein Scheiden ein großer Verluſt. Und jo ver 
dient Moritz Werfer auch in den Blättern unſeres Vereins ein Ruhmesblatt 
als das Vorbild eines Mannes, der ſeine Heimat wahrhaftig liebte und ihr 
treu und ſelbſtlos bis zum letzten Atemzug diente. 


3. Sonſtige Todesfälle des Jahres 1909. 


75 kann nicht unſere Aufgabe ſein, allen Verſtorbenen aus Stadt und 

Bezirk, die ſich irgendwelche Verdienſte um die Oeffentlichkeit erworben 
haben, einen Nachruf zu widmen. Wir müſſen uns auf kurze Erwähnung 
der verſtorbenen Mitglieder und Freunde unſeres Vereins beſchränken. Auch 
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bei dieſer Beſchränkung wird ſelten eine bemerkenswerte Perſönlichkeit ver⸗ 
geſſen bleiben. Denn mehr und mehr wächſt ſich unſer Verein 
zu einem Sammelpunkt aller Bewohner von Stadt und 
Umgegend aus, welche Sinn für edlere Intereſſen als fürs 
tägliche Brot haben. Die Ernte, die der Tod im Jahre 1909 unter 
unſeren Freunden gehalten hat, iſt groß. 

Am 14. Januar ſtarb im jugendlichen Alter von 32 Jahren Konrad 

Rathgeb, Apotheker in Gmünd, Sohn des gleichnamigen Notgerbereibefigers 
in Ellwangen, geboren daſelbſt 1876. 
Januar im Alter von 46 Jahren Dr. Karl Hiemer, Gymnaſial 
profeſſor in Stuttgart, 1899 — 1905 in Ellwangen. H. ſteht als ausgezeichneter 
Lehrer hier in gutem Andenken. Er war eine ſtille, vornehme Natur, mehr mit 
der Natur, als mit den Menſchen befreundet. Durch ſeine Biographie des ihm 
geſinnungsverwandten Philologen, Erwin Rhode und ſeine Beſchreibung der 
Allgäuer Alpen (im Deutſchen Wanderbuch) hat er ſich auch als feinſinnigen 
Schriftſteller gezeigt. 

12. Februar zu Ellwangen Johann Baptiſt Di trich Wolfgang Freiherr 
von Speth-Schülzburg, geboren 1846 auf ſeinem Stammſchloß in Anhauſen, 
OA. Münſingen, 1889—97 Oberförſter in Hohenberg, OA. Ellwangen, feit 
1904 Oberförſter in Ellwangen, wo er am Tage ſeines Todes noch mit dem 
Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichsordens ausgezeichnet wurde. 

23. März zu Ellwangen Johann Stehle, geboren 1847 zu Gosbach, 
ſeit 1898 Vollsſchullehrer in Ellwangen, ſeit 1904 Oberlehrer. 

10. April zu Stuttgart Alois Frank, afnermeiſter, geboren 1849 in 
Ellwangen, ſeit 1877 Inhaber des Geſchäfts ſeines Oheims Leonhard Diemer, 
das er zum erſten in der Stadt emporbrachte, ſeit 1899 Sekretär und ſpäter 
ſtellb. Vorſtand des Gewerbevereins, auch langjähriges itglied der Handwerks- 
kammer Ulm, deren Vorſtand ihm folgenden Nachruf widmete: „Durch ſe 
„allzufrühen Hingang verliert unſere Kammer einen bewährten Kämpfer für die 
„Sache des Handwerks, der wegen ſeines biederen, aufrichtigen Charakters, ſeiner 
„offenen und geſunden Anſichten, nebenbei aber auch ſeiner vorbildlichen, geſchäfts 
„männiſchen Tüchtigkeit wegen überall geſchätzt und geachtet war.“ 

11. April (Oſterfeſt) zu Beersbach Gebhard Krug, geboren 1849 in 
Menzlings, Gemeinde Kißlegg, Schüler des Obergymnaſiums in Ellwangen, 
welcher Stadt er ſeither Anhänglichkeit bewahrte und ſeit ſeiner Vikarszeit nahe 
blieb, indem er von 187685 in Zipplingen als Vikar und Pfarrverweſer, 
18831902 in der arbeitsreichen Gemeinde Flochberg als Pfarrer und ſeit 
1902 bis zu ſeinem Tod in Beersbach angeſtellt war. Der als freigebig ges 
rühmte Herr ſchenkte unſerem Verein ein altes Gemälde der Burg Flochberg. 

16. Auguſt zu Ellwangen Theophil Andreas Faßnacht, geboren 1832 
in Spaichingen, 1858 zum Prieſter geweiht, 1867 Kaplan in Munderkingen, 
1873 Pfarrer in Großallmerſpan, 1878 in Hofen bei Kannſtatt, 1889 in Hofen 
bei Waſſeralfingen, 1902 in den Ruheſtand verſetzt, worauf er ſich Ellwangen 
als Ruheſitz erwählte und daſelbſt 1908 ſein goldenes Prieſterjubiläum feierte. 
Er war ein Original liebenswürdigſter Art, ausgezeichnet durch Humor und Witz, 
ſowie durch eine ungewöhnliche Beleſenheit in der dichteriſchen Literatur faſt aller 
Kulturvölker des Altertums und der Neuzeit, ein gewandter Ueberſetzer und 
Gelegenheitsdichter. 

7. September zu Ellwangen Sophie Kurtz, geb. Högg, geboren 1832 
zu Rottenburg a. N., Witwe des 1870 geſtorbenen Kaufmanns Heinrich Kurtz 


El 


80 0 


in Odeſſa, ſeit 1865 in Ellwangen, wo ſie in ihrem vornehmen Heim am Ende 
der Schloßvorſtadt ein zurückgezogenes Leben führte. 


9. September Hugo von Camerer, Generalmajor z. D. in Stutt⸗ 
gart. Geboren am 8. September 1844 zu Ellwangen als Sohn des Ober⸗ 
wribunalrats Friedrich von C. und der Maria Anna geb. Gräfin Adelmann zu 
Adelmannsfelden, beſuchte er das Ellwanger Gymnaſium bis 1854, ergriff 1859 
die militäriſche Laufbahn als Kriegsſchüler in Ludwigsburg, machte den Feldzug 
von 1866 als Leutnant und den von 1870 als Oberleutnant mit, wobei er ſich 
an den Schlachten von Wört und Sedan und der Belagerung von Paris be⸗ 
teiligte und bei Villiers ſchwer verwundet wurde. 1873 wurde er Hauptmann 
1883 Major, 1890 Oberſtleutnant, 1892 Oberſt und Kommandeur des Infanterie⸗ 
regin ents Nr. 125. 1894 zur Dispoſition geſtellt, erhielt er im folgenden Jahr 
am 25. Jahrestag der Schlacht von Villiers den Rang eines Generalmajo 
Er war Nitter des Militärverdienſtordens, Kommenthur II. Kl. des Friedrich 
ordens, Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Kl. und anderer Auszeichnungen 
C. hatte nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu Ellwangen, das er zeitlebens 
als ſeine Heimat anſah, und wurde daſelbſt am 12. September beerdigt. E 

ale, September zu Ellwangen Hermann 
daſelbſt, geboren 1841 in Kreglingen; ein liebenswürdi 

Verein reges Intereſſe entgegenbrachte. 
18. Septemb ebendaſelbſt Kaſpar Flad, geboren 1853 in Killer 


Hueber ſeit 1876 in Ellwangen, ein durch künſtleriſches Geſchick bekannter 
Buchbinder. 


[ff, Apotheker a. D. 
ger Mann, der unſerem 


G 7. Oktober zu Pfahlheim Johannes Ilg, geboren 1847 
de. Schwabsberg, Schüler des Gymnaſiums Ellwangen, 1872 zum Prieſter 
em 1878 Par r in Braunsbach, ſeit 1888 in Pfahlheim, wo 1891 unter 
ihm die neue Pfarrkirche erbaut wurde. Durch ſein Verdienſt ſind unſerer 
ge den von der Kirchengemeinde Pfahlheim 2 bemalte Holzſtandbilder und 
ein Reliquienſchrein aus der abgebrochenen Nikolauskirche überwieſen worden. 
14. November Valentin Hetz r. 56 i im, S 
—9 Vo Hetzel, geboren 1856 in Mergenthe So 
. ) il > Dar Mergentheim, Sohn 
des Profeſſors am Gymmaſium zu Ellwangen und Schüler des hieſigen Gym— 
naſiums bis zur Reifeprüfung, ſeit 1884 Rechtsanwalt in Göppingen. 
= 12 November zu Ellwangen Karl Friedrich Müller, geboren 1541 
ua oktennurg a. N. ſeit 1904 Bahnhofverwalter in Ellwangen, ein pflicht- 
eifriger, durch ſeine Liebenswürdigkeit allbeliebter Beamter. 
Ellwangen Anton Zeller, 


u | 26. November z 
| | einer der angeſehenſten Bürger der Stadt, geboren 
5 daſelbſt 28. März 1841 als Sohn des Kannenwirts 
m Kaſpar Z., Schüler des Gymnaſiums und der Acker⸗ 
5 bauſchule, ſeit 1864 Landwirt, Ziegeleibeſitzer, Ge⸗ 
| treide⸗, Holz- und Kohlenhändler, 1880 —1903 Mit- 


in Saverwang, 


glied des Bürgerausſchuſſes, ſeither Gemeinderat, 
auch langjähriges Mitglied des katholiſchen Kirchenſtif⸗ 
tungsrats und Präfekt der Männerkongregation. Von 
ſeinen 7 Söhnen gehören zwei dem Ausſchuß unſeres 
Vereins an. 


Anton Seller, | 
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4. Cauchheimer Totenſchau 1909. 


auchheim verlor binnen Jahresfriſt zwei Stadtvorſtände im blühenden 
2 Mannesalter. Nach dem Tod des 20 Jahre amtierenden Stadtſchult⸗ 
heißen Schneele im Juli 1908 wurde im Oktober 1908 Albert Hofmann 
durch einſtimmige Wahl an die Spitze ſeiner Mitbürger berufen. Aus 
kleinſten Verhältniſſen hervorgegangen ſchwang er ſich durch eiſernen Fleiß 
empor. Aber ſchon am 6. Oktober 1909 raffte ihn im Alter von 42 Jahren 
ein altes Leiden hinweg. Trotz ſeiner kurzen Amtsdauer hat er ſich durch 
ſein beſcheidenes Weſen und ſtete Hilfsbereitſchaft ein gutes Andenken ge⸗ 
ſichert. Auch den Beſtrebungen des Geſchichts- und Altertums-Vereins 
brachte er Verſtändnis und Intereſſe entgegen. 

Am 5. Juli ſtarb der älteſte Bürger von Lauchheim, Johannes 
Fürſt, im Alter von 90 Jahren. Mit ihm ging ein gutes Stück Lauch⸗ 
heimer Geſchichte zu Grabe. — Aus einer altangeſtammten Lauchheimer 
Familie ſtammend, iſt er, mit guter Beobachtungsgabe ausgerüſtet, ſein 
Leben lang hellen Auges durch die ſchöne Gotteswelt und ſeine Zeit ges 
wandelt und hat mehr geſehen als ſeine meiſten Zeitgenoſſen; was ſeiner 
Lebtage ſich in Lauchheim zugetragen, hatte er in ſich aufgenommen; aber 
namentlich hat er ſeine Jugend benützt, um von den damaligen Alten noch 
vielerlei zu erfragen aus Lauchheims Vergangenheit, und ſo war durch ihn 
noch eine Verbindung mit der Deutſchordenszeit geſchaffen, wie er dann 
auch wunders viel zu ſagen wußte aus alter Zeit, von guten Jahren und 
feſtlichen Zeiten, von Stunden des Leides und Trauermonden, von Krieges⸗ 
not und Feindesdrängen. Der Verfaſſer der „Chronik von Lauchheim“ hat 
oft ſtundenlang ſeinen beredten Worten gelauſcht und verdankte ihm vielerlei 
Anregungen und Anhaltspunkte für ſeine Forſchungen. — © ein 
fleißiger Handwerker und lebhafter, muſterhafter Bürger, blieb Fürſt von 
Krankheit verſchont und verſchied ohne Schmerzenslager wie ein verlöſchendes 
Licht, um in der Erde ſeiner heißgeliebten Heimat ſeine Ruheſtatt zu finden. 
— Das Andenken des ſchlichten Mannes hat in der Lauchheimer Chronik 
einen dauernden Ehrenplatz. 


C. Lebende. 


in Wort ehrenden Gedenkens gebührt an dieſer Stelle zwei verdienten 

Ausſchußmitgliedern unſeres Vereins anläßlich ihres Abſchieds von 
Ellwangen und ihrer Ernennung zu Ehrenmitgliedern des Vereins: unſerem 
zweiten Vorſtand, Landgerichtsdirektor Moll, der im Begriff iſt, nach 
ſeinem Ruheſitz Stuttgart überzuſiedeln, und Kamerer Caun, Pfarrer auf 
dem Schönenberg, der als Domkapitular nach Rottenburg berufen iſt. 

Als man im Frühjahr 1904 Umſchau nach Männern hielt, welche 
befähigt wären, den zu gründenden Altertumsverein zu leiten, und ein vor— 
bereitender Ausſchuß zuſammentrat, da zeigte ſich bald, daß — außer dem 
durch Krankheit verhinderten Profeſſor Dr. Kurtz — eigentlich nur Neulinge 
auf dieſem Gebiete da waren, die der Aufgabe, ein ſo ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen in ſachgemäßen Gang zu bringen, bei allem guten Willen ſchwerlich 
buch I. 6 
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gewachſen ſchienen. Da fiel in der erſten Mitgliederverſammlung vom 
10. November 1904 die Aufmerkſamkeit auf Landgerichtsrat Moll, der — 
ſeit 1893 in Ellwangen anſäſſig — bisher eigentlich bloß den Näher— 
ſtehenden als Sammler, Kunſt⸗ und Geſchichtsfreund bekannt war. Und 
nun erſtand dem Verein ein Berater, der alles beſaß, was nottat: größte 
Beleſenheit auf allen einſchlägigen Gebieten, unterſtützt durch eine faſt 
lückenloſe heimatkundliche Bibliothek, zuverläſſiges Kunſtverſtändnis und viel⸗ 
jährige praktiſche Erfahrung auf dem Gebiet des Sammelns, Formgeübtheit 
und langjährige Kenntnis des Geſchäftsgangs anderer Geſchichtsvereine, dazu 
hervorragende Kenntniſſe in einzelnen Zweigen der Kulturgeſchichte, namentlich 
Wappen- und Familienforſchung. Gleich in der erſten Ausſchußſitzung trat 
bei aller Zurückhaltung die Ueberlegenheit ſeiner Per lichkeit jo ſehr zutage, 
daß er alsbald zum Stellvertreter des Vorſtands gewählt wurde. Nachdem 
er wegen Krankheit des erſten Vorſtandes 1906/7 faſt ein Jahr lang die 
Geſchäfte geleitet hatte, wurde er Anfangs 1908 nach dem Rücktritt des 
Rektors Dreher einſtimmig zum erſten Vorſtand gewählt. Dieſes Amt 
lehnte er zwar ab, hat aber auch ſeitdem in der Stille an dem Ausbau des 
Vereins unermüdlich mitgearbeitet, ſo neueſtens noch durch die mühevolle 
Bearbeitung der Biographieenſam mlung. Auch die Altertümerſammlung 
hat ihm viel zu danken. Bei einem Sammler iſt es beſonders hoch anzu- 
ſchlagen, daß er ſich von Beſtandteilen ſeiner eigenen Sammlung von 
Kupferſtichbildniſſen — einer der bedeutendſten dieſer Art — getrennt 
hat, um die hieſige Vereinsſammlung durch eine Reihe ortsgeſchichtlicher 
Bildniſſe zu bereichern. 

Ganz überraſchend kam während des Drucks dieſer Blätter die Ab 
berufung von Kamerer Friedrich Laun in das Domkapitel nach Rottenburg. 
Ungern ließ die Gemeinde den trefflichen Pfarrherrn, dem fie erſt im Juni 
v. J. anläßlich ſeines 25jährigen Prieſterjubiläums ihre Verehrung durch 
Fackelzug und Ständchen bekundet hatte, nach erſt ſechsjähriger Wirkſamkeit 
ziehen. Ungern ſehen aber auch wir den raſtlos tätigen Gelehrten ſcheiden. 

Pfarrer Laun, der altellwangiſchem Gebiet (Waſſeralfingen) entſtammt, 
war das erſte Vereinsmitglied, das ſich um die literariſchen Aufgaben des 
Vereins annahm, durch Ausarbeitung ſeiner 1907 vollendeten, noch unge 
druckten Schrift über die Ellwanger Lehenbücher, eines Werks von 
1588 Seiten, in dem eine erſtaunliche Fülle von Fleiß ſteckt und das ſich 
noch in den ſpäteſten Zeiten als ein unerſchöpfliches Nachſchlagewerk für 
orts- und familiengeſchichtliche Forſchungen im öſtlichen Schwaben bewähren 
wird. Wir werden auf den Inhalt des Rieſenwerks, das uns Herr Laun 
als Abſchiedsgeſchent hinterlaſſen hat, noch ausführlicher zurückkommen. Auch 
die Reihe der V orträge des Vereins hat Pfarrer Laun im Frühjahr 19 
eröffnet durch eine anſprechende Darſtellung der Geſchichte des Prieſte 
ſeminars auf dem Schönenberg, die wir wohl im nächſten Jahr zu ver⸗ 
öffentlichen in der Lage ſein werden. — Eine weitere wichtige Aufgabe auf 
dem Gebiet der Geſchichts- und Altertumspflege iſt Pfarrer Laun dadurch 
zugefallen, daß im Jahre 1904, als unſer Verein eben im Entſtehen be⸗ 
griffen war, der Maler Anton Stubenvoll ſeine Sammlungen, meiſt 
beſtehend aus Werken kirchlicher Kunſt der Barockzeit nebſt ortsgeſchichtlichen 
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Bildern und Urkunden, der Pfarrei Schönenberg vermacht hat. Die Ver⸗ 
waltung der wertvollen Sammlung war bei Laun in guten Händen. Dabei 
erkannte er es aber alsbald als eine erſtrebenswerte Zukunftsaufgabe, die 
Sammlung mit derjenigen des neugegründeten Geſchichts⸗ und Altertumsvereins 
zu verſchmelzen. Solange zwar unſere Sammlung in der Stadt Ellwangen 
beherbergt war, ſtand dieſem Vorhaben das Hindernis entgegen, daß im 
Teſtament Stubenvolls, der ſich von den Ellwangern nicht verſtanden fühlte, 
eine Zurückverbringung ſeiner Schätze nach Ellwangen verboten iſt. Als aber 
in der Mitgliederverſammlung vom 13. Dezember 1906 die Verlegung unſerer 
Sammlung aufs Schloß, das mit dem Schönenberg eine einheitliche Markung 
bildet, erſtmals zur Beratung ſtand, da war Pfarrer Laun der Erſte, der 
eine Vereinigung beider Sammlungen in Anregung brachte und ſeinerſeits 
auf dieſes Ziel hinzuwirken verſprach. Dieſer erfreulichen Ausſicht war es 
auch hauptſächtlich zu danken, daß das Schloßprojekt über den Widerſtand 
derer, welche die Vereinsſammlung in der Stadt zu behalten wünſchten, 
ſiegte. Nachdem uns nun im vorigen Jahr durch das Entgegenkommen der 
K. Domänendirektion ſo viel neue Räume zugewieſen worden ſind, daß wir 
künftig die Schloßkirche ganz den kirchlichen Altertümern vorbehalten können, 
iſt der Verein in der Lage, der Stubenvollſchen Sammlung ein würdiges 
Heim anbieten zu können. Die Einverleibung dieſer wichtigen, noch ſo 
wenig bekannten Sammlung, durch welche die Ellwanger Altertiimerfamm- 
lung eines der anſehnlichſten und ſehenswerteſten Provinzialmuſeen; des Landes 
zu werden verſpricht, wird dauernd ein ſichtbares Denkmal für Friedrich 
Laun bilden. \ 3 81255 N : 

Wir zweifeln nicht, daß unſere neuen Ehrenmitglieder Moll und Laun 
dem Verein, dem ſie ſo manche Spuren ihres Geiſtes aufgeprägt haben, 
auch in der Ferne treue Mitarbeiter bleiben werden. 


Großes Vereinswappen. 
Enworfen von Eandgerichtsdireftor Moll 


Ei 


AS Ellwangen 
und Umgebung im Lichte der Dichtung. 


Ellwangen. 
von Robert Gechsler. 


Drei Schlöſſer grüßen ſich von Nachbarhöh'n 
Und eine Wallfahrtskirche hehr und ſchön. 


Tannwälder reichen ſich zum Kranz die Hand, 
Nah blaut herein des Albgebirges Rand. 


Die helle Birk', der Tannen düſtre Pracht 
Säumt manchen Waldſees märchengrüne Nacht. 


Der klare Waldbach ſich durch Sand und Schlucht 
In munterm Spiel den Weg zum Fluſſe ſucht, 


Zur Jagſt: ſie träumt jo hin durchs Wieſental .. 
Dort ragt der Staufenzeit ehrwürdig Mal, 


Das Stift, um das die Stadt ſeit grauer Zeit 
Im Schutz der Linden und Sankt Veits gedeiht. 


Wo Kirch' und Schloß von Schweſterhügeln ſchau'n, 
Stünd' ſie nicht da: — hier müßt' man ſie erbau'n! 


Aus: „Was der Neckar rauſcht.“ 1890, 


—— 


Aus: 
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Heimat. 
Von Cäſar Flaiſchlen. 

Warum gefällt dir 
deine Heimat nicht mehr? 
warum ſpotteſt du über die alten 
Gebräuche und Gewohnheiten, 
darin du doch aufgewachſen? 
und über die Leute, 
die dich alle lieb haben? 
Warum ſehnſt du dich fort 
in die Welt hinaus 
nach Ruhm und Ehre? 
und gibſt hin, 
was dir als Kind lieb und heilig war? 
Wenn du fremd wäreſt 
und dich verirrt hätteſt auf der Reiſe 
in dieſe weltabgelegene Gegend, 
du würdeſt Raſt halten 
und es würde dir gefallen! 
Das alte Städtchen, mit ſeinen braunen 
hochgiebeligen, engverbauten Häuſern 
und mit ſeinen winkeligen, ſchmalen 
Durchgängen und Gäßchen .. 
Die graue Pfarrkirche drüben 
mit den Ecktürmchen 
und vielen Fenſterchen 


und dem ſilberhellen Glockenſpiel Sonntag Morgens . 


Das alte baufällige Rathaus am Marktplatz. 
der künſtliche, immerlaufende Brunnen im Hof, 
die alten Mauertrümmer 
und die blühenden Gärten davor 
und die Lindenallee 
rings um das Städtchen 
und auf dem Berg das alte Schloß 
und die Wallfahrtskirche 
mit ihren ſchlanken, weißen Türmen ... 
Gewiß wenn du aus der Ferne kämſt 
und wäreſt fremd, 
gewiß es gefiele dir bei uns 
jo gut, wie anderswo. 
vielleicht .. beſſer ... 

Aber geh, geh, wenn du glaubſt, 

draußen dein Glück zu finden, 

geh .. ich will warten 

bis du . zurück kommſt. 
„Nachtſchatten“, 1884 
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Rückblick. 


Von Friedrich v. Geß. 


Schauſt ſo gern zurücke 
Aus des Lebens Leid 
Nach dem fernen Glücke 
Deiner Jugendzeit, 

Nach den ſel'gen Stunden, 
Wo du jeden Harm 
Schlummernd überwunden 
In der Mutter Arm. 


Lang iſt's her! Gebrochen 
Iſt das treue Herz, 

Doch du findeſt wieder 
Troſt in deinem Schmerz. 
Menſchen kommen, gehen 
Alles flieht vorbei, 

Doch es bleibt der Erde 
Ew'ge Muttertreu! 


Wo des Vaters Hütte 
Stand im Heimattal, 
Segnete die Erde 

Dich zum erſtenmal. 
Frühlingslüfte wiegten 
Dich auf grünem Raum, 
Unter Blumen träumteſt 
Du den erſten Traum. 


In die Ferne zogſt du 

Aus dem Vaterhaus 

Auf der ſchönen Erde 
Fröhlich, hoffend aus, 

Nur die Brut der Menſchen, 
Nur ihr Haß und Streit 
Sandten in die Seele 

Dir ein tiefes Leid. 


Doch im ſtillen Walde, 
Wo der Efeu blüht, 

Wo der Quell der klare 
Rauſcht ſein ewig Lied, 
Fandſt du wieder Frieden 
Wie am Mutterherz; 

In der bangen Seele 
Löſte ſich der Schmerz. 


Abend will es werden, 
Alles wankt und bricht! 
Sei getroſt, die Erde 

Sie verläßt dich nicht! 
Ihre Blumen ſchmückten 
Einſt das blonde Haar, 
Auch die letzten Kränze 
Beut ſie ſegnend dar. 


Wenn du müd vom Wandern 
Sehneſt dich nach Haus, 
Breitet ſie die Arme 

Liebend nach dir aus, 

Und die Schlummerſtätte 
Rüſtet ſie dir zu. 

Abend iſt es, müde 

Sinkt das Kind zur Ruh. 


Aus „Gedichte“. 1905. 


Blick vom Schloß auf den Schönenberg. 


Abendſonnenſchein. 
Meiner Mutter zum soten Geburtstage.) 


Don Adolf Rümelin. 


Ein Hügel ſteht im Schwabenland, Als unſer Leben jung, men u = 

Der ſchöne Berg wird er genannt; Ich drei, du e e 

Dort leuchtet, wenn der Tag ſich neigt, Sah wohl das Kind a an 1 

Der Zeiger, der die Stunde zeigt, Die Turmuhr glänzen weit ins Yo 
Im Abendſonnenſcheine. Im Abendſonnenſcheine. 


Wir waren glücklich, ich und du, 
Uns lächelte der Vater zu, fe: 
Das Leben ging im gleichen Schritt, 
Die blonde Schweiter ſpielte mit 

Im Abendſonnenſcheine. 


So blieb es nicht. Die Tränenſaat Mit wan Jahr das nn jung 
. re früh ſpat; dankbar in Erinnerung, 
Kam lange Jahre früh und jpat; Und d f SE vu PEN 
Du danlſt ihr aus der Zeiten Flucht Auf Schritt und Tritt des . 
Des Gottesfriedens edle Frucht So glänzt der Zeiger deiner 

Im Abendſonnenſcheine. Im Abendſonnenſcheine. 


1599. 


Juli 1865. 
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Auf dem Schloß unter den Linden. 


Von Berta Moſthaf. 


Wie jo ſchnell flohſt du dahin, 
Lenz mit deinen Silberblüten, 
Auf der Saaten friſchem Grün 
Leis ſich ſchon die Aehren wiegen. 


In den kühlen Schattenraum 
Golden blitzt die Morgenſonne. 
Lenz, du wareſt doch kein Traum, 
Kehrſt zurück mit aller Wonne, 


Kehrſt zurück mit goldnen Blüten 
Mit berauſchend ſüßem Duft! 
Daß du noch nicht ganz geſchieden, 
Tausendfach durchdringt's die Luft. 


Stolz ihr Haupt im Winde wiegen 
Linden rings im Kreis umher, 
Tauſend kleine Segler fliegen 
Durch das goldne Blütenmeer. 


Friſch und luſtig aus den Hecken 
Schallt der Vöglein Lied hervor, 
Und durchzieht wie munter Necken 
Klar der Bienen ernſten Chor, 


Steigt mit ſüßem Duft umwoben 
In den Morgenhimmel auf, 
Zu der Kirche ſtolz erhoben 
Nimmt es leiſe ſeinen Lauf. 


Dorther tönen fromme Lieder 
Mit der hehren Orgel Klang 
Zu dem grünen Dom herüber, 
Zu dem frohen Vogelſang. 
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's Lob von 


In der Ortsmundart 


Jetz gſchow amol des Locha a 

Und ſag, ob oiner ſaga ka: 

„Des Schtädtle do, des g'fällt m'rnet!“ 
Liegts net im Tal ganz wundernett? 


Gang mit m'r auf da Schteberg nauf 
Und oba droba do verſchnauf; 

Hock no auf ſell ſchöa Bänkle na 
Und jetz guck erſcht des Locha a; 


Grad wie a junga Braut jo ſchöa 
Liegts drunta do im Wieſagrea; 
D'r Toartura mit ſeim Woppaſchild 
Und unſer Kirch — des iſcht a Bild! 


Zauchheim. 


Don Franka Römer. 


Des Kaffnburg guckt droba ra 
Grad wie a nobler Rittersma; 
Und Aecker hots drumrum grad g'nua 
Und Wald und Wieſa o dorzua. 


Do ſchaffet d’Yeit mit Schwoiß u. Müg' 
Bis Obeds ſpot von morgeds früa' 
Und drinn im Schtädtle, wia m'r woiß, 
Do iſcht a rechter Handwerkofleiß. 


D'r Bahnhof, der liegt o net weit 
Und 's Telefon für d'Handelsleit; 

O en Dokt'r hemmer und jo — weger 
Sogar o no 'n Appateger. 


Es iſcht des Locha in d'r Welt 


Gar net jo ſchlecht im Anſeha b'ſchtellt; 
Drum haltet z ſamma und helft mehra 
D'r Schtadt ihr'n Name und ihr Ehra! | 


1906. („Ipf⸗ und Jagft- Zeitung“). 
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Rapfenburg. 
Don Eduard Eggert. 

Oft hab' ich droben auf deinen Höh'n 
Als froher Student geſtanden. 
Um deine Schläfe ſtob der Föhn, 
Die Sonne lag über den Landen. 
Die Saaten ſchwankten wie Ebb' und Flut, 
Und die Wolken zogen wie Träume. 
Es ſchwieg der Wald in der Mittagsglut, 
Und im Gärtlein blühten die Bäume. 
Und küßte der Abend mit flammendem Mund 
Die duftenden Wipfel der Linde, 
Und trugen mir ſanft aus dämmerndem Grund 
Den Gruß der Glocken die Winde; 
Und kroch die Erd' in das Zelt der Nacht 
In ſüßem Ruheverlangen: 
Noch mit den Sternen hielt ich die Wacht — 
Von ſtillen Träumen gefangen. 
Da ſang mir die Dohle mit heiſerem Schrei'n, 
Kam ihr der Sturm ins Gehege. 
Es klagte zerbröckelnd Mörtel und Stein, Aus 
Leis flüſtert das Gras auf dem Wege. 
Es ächzte, als ob ſie ſchmerzlich litt, 
Die ſchneckengewundene Treppe, 
Und durch die Gänge hallt' der Schritt 
Mit klirrendem Sporengeſchleppe. 
Durchs Pförtlein naht mir ein bleicher Mann 
Im Harniſch, das Kreuz im Gewande. 
Er trat mit trübem Lächeln heran, 
Als ob er ſchon längſt mich kannte. 
Und er ſprach: „Lang iſt die Zeit vorbei, 
Wo ich hier oben geſeſſen. 
Der Komtur der Deutſchordensballei“ — | 
Er iſt im Lande vergeſſen.“ 
„Verroſtet hängt mein Wappenſchild, 
Vermodert ſind die Trophäen. 
Kaum laſſen des letzten Ritters Bild 
Die Spinnengewebe erſpähen. 
In Trümmer läßt man mein ſtolzes Schloß, 
Einſt hochgebietend, zerfahren. 
Hier oben der klexende Schreibertroß 
Kennt nichts als rechnen und ſparen!“ 
„Ich weiß, die Nachwelt iſt undankbar — 
Des wollt' ich mich noch beſcheiden. | 
Doch dreht man im Grab ſich, will man's gar 
Uns unter dem Boden verleiden. 


Ob's da noch einer präſtieren kann: 

Nun baut in die Gruftkapelle 

Der Kameralis, der findige Mann, 

Die Holz und die Hühnerſtälle!“ 

„Das läßt ſich denn auch ein Toter nicht 
So ohne weiters gefallen. f 

Gott ſchenke mir ein gnädig Gericht! 

Doch ſtieg es mir jäh in die Gallen: 
Schlug grollend, da er des Faulbetts pflag, 
Entzwei ihm die Stubendecke; 0 

Und will er nicht enden unſ're Plag': 
Weiß Gott noch, was ich ihm ſtecke.“ 
„Geſchworen iſt ihm ein böſes End“ — 
Noch einmal will ich's vertagen 

Um Euretwillen, Herr Student — 

Dann geht's ihm gewiß an den Kragen.“ 
Er ſprach es finſter — und wandt ſich davon. 
Mir lag's auf der Seel' wie ein Malter. 
Nehmt euch in acht vor ſolchem Patron, 
Ihr Kameralverwalter! 


„Gedichte“. 1891. 


Die Gruftkapelle der Kapfenburg in ihrem jetzigen Fuſtand. 


Aus Gerlachs Chronik von Sauchheim. 
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Unjere Dichter. 


ae hat einen poetiſchen Zauber. Seine uralte, ſagenumwobene 
8 Geſchichte, die eindrucksvollen Umriſſe ſeiner ehrwürdigen Kloſterkirche, 
ſeines altersgrauen Bergſchloſſes und feiner weißleuchtenden Wallfahrsfirche 
das Rauſchen ſeiner alten Linden und Eichen, die melancholiſche Stille 
ſeiner ſchwarzen Tannenwälder und lauſchigen Weiher: das alles wirkt 
zuſammen, um ein empfängliches Gemüt künſtleriſch anzuregen. Eine 
Sammlung dieſer Heimatpoeſie gehört zu den Aufgaben unſeres Vereins 
und ſoll den Stoff zu einer ſtändigen Rubrik unſeres Jahrbuchs liefern. 
Unſere ſeit 1908 angelegte poetiſche Mappe hat ſich denn auch ſo raſch 
gefüllt, daß wir ſchon jetzt ein ganzes Bändchen von Gedichten über Ell⸗ 
wangen und Umgebung auflegen könnten. Wir ſind aber überzeugt, daß 
das Erſcheinen der obigen kleinen Blütenleſe noch manche im Pult ver⸗ 
borgenen Werke zutage fördern und manches poetiſche Gemüt zu neuen 
Liedern begeiſtern werde. Die Beifügung kurzer Perſonalnotizen über die 
Verfaſſer der von uns veröffentlichten Gedichte und eines Dichterbildniſſes 
dürfte unſeren Leſern willkommen ſein. 


z Robert Oechsler, geboren 29. April 1851 in Heilbronn als Sohn des 
Kaufmanns Franz Joſef O., 1884 bis 1895 Landrichter in Ellwangen, jetzt 
Landgerichtsrat a. D. in Stuttgart, hat folgende Werke veröffentlicht; „Was 
der Neckar rauſcht“, Lieder und Schwänke 1890 (Verlag O. Weber, Heil⸗ 
bronn). „Von hoher Warte“, andere Reimchronik 1893 (S. Heß, Ell⸗ 
wangen). Gedichte 1898 (E. Salzer, Heilbronn). „Zum Sehen geboren 
zum Schauen beſtellt“, neue Dichtungen 1906 (M. Kielmann, Stuttgart). 
Mein 10 sjähriger Ellwanger Aufenthalt“, ſchreibt der Dichter, „war meine 
roduktivſte Zeit; ein großer Teil meiner Gedichte, insbeſondere der drei erſten 
Publikationen iſt dort entſtanden.“ Wir werden ſpäter noch manche von ſeinen 
Schöpfungen zum Abdruck bringen, insbeſondere auch von ſeinen hiſtoriſchen 
Schwänken, die Scheffelſchen Geiſt atmen. 


Cäſar Flaiſchlen, einer der bedeutendſten zeitgenöſſiſchen Dichter, iſt 
geboren am 12. Mai 1864 zu Stuttgart als Sohn des Majors Otto F. und lebte 
von ſeinem 6. bis 13. Lebensjahr (1871/77) in Ellwangen, wo ſein Vater Be⸗ 
zirkskommandeur war. Nachdem er ſich von 1880—86 als Buchhändler in Stu 
gart, Brüffel und Bern betätigt und 1886—89 auf 5 Hochſchulen Germaniſtik 
ſtudiert hatte, lebt er feit 1890 als Dr. phil. in Berlin, wo er von 1895 bis 
1900 die Kunſtzeitſchrift „Pan“ leitete. Von ſeinen 17 Poeſie⸗ und Proſawerken, 
die im Verlag von Egon Fleiſchel in Berlin erſchienen ſind und von welchen 
„Von Alltag und Sonne“ (Gedichte in Proſa“ 1898, 3 Mark) ſchon die 
fünfte Auflage, „Lehr- und Wanderjahre des Lebens“ (Gedichte, 
Brief⸗ und Tagebuchblätter 1899, 3 Mark) die vierte Auflage erlebt haben, ent⸗ 
hält ſchon das älteſte, „Nachtſchatten“, das 1884 unter dem Decknamen 
C. F. Stuart erſchien, Erinnerungen an die Ellwanger Jugendzeit, desgleichen 
ſein Roman „Joſt Seyfried“ 1905; III. Aufl. 1907, 6 Mark) und wiederum 
ſein neueſtes, 1909 erſchienenes Werk: „Zwiſchenklänge“ (Stimmungen, 
Briefblätter, von Feſttagen und Werktagen, Dies und Das, Singlieder; 3 Mark) 
woraus wir das Gedicht: „Meiner Mutter zum 85. Geburtstag“ im nächſten 
Jahrgang abdrucken werden, endlich auch der Beitrag Flaiſchlens in dem gleich⸗ 
falls 1909 im Verlag von Salzer in Heilbronn erſchienenen Sammelwerk: „Die 


— 93 


ſieben Schwaben“. Auch dem oben abgedruckten Gedicht „Heimat“ liegen 
Kindheitserinnerungen aus Ellwangen zugrunde, die freilich mit dichteriſcher 
Freiheit geſchildert oder auch mit Motiven aus anderen Kleinſtädten verwoben ſind. 
Friedrich Ludwig von Geß, geboren 21. Dez. 1828 in Ellwangen, 
hat feine erſten Kinderjahre hier zugebracht, wo ſein Vater Friedrich Wilhelm G. 
Oberjuſtizrat war und am oberen Tor wohnte. Er kam mit den Eltern nach 
Eßlingen, dann nach Nürtingen, war von 1855—79 im württembergiſchen Staats⸗ 
dienſt als Richter und Staats⸗ 
anwalt in Eßlingen, Ulm und 
Tübingen tätig und wurde bei 
Gründung des Reichsger in 
Leipzig 1879 ſofort in dieſes Kol⸗ 
legium berufen, dem er bis zu 
ſeinem Eintritt in den Ruheſtand 
1891 angehörte. Nachdem er {chen 
1876 als Landtagsabgeordneter 
für Tübingen⸗Amt und 187: 
Sh als Reichstagsabgeordneter für 
Reutlingen ingen politiſch 
tätig geweſen war, nahm er 1891 
em Nuheſitz Eßlingen dieſe 
Beſchäftigung wieder auf und war 
von 1894 bis zu ſeinem Tode 
der von allen Parteien hochgeach— 
tete Führer der Nationalliberalen 
in ttemberg. Mit der würt⸗ 
tembergiſchen Verfaſſungsreviſion 
iſt ſein Name dauernd verknüpft. 
Daneben war er auch in der Ge⸗ 
meindeverwaltung ſeines Wohn⸗ 
orts als Gemeinderat tät each 
feinen am 24. April 19 zu 
Eßlingen erfolgten Tode erſchien ein noch von ihm ſelbſt in Druck gegebenes, 
„ſeinen Freunden gewidmetes“ Bändchen Gedichte (im Verlag von Adolf Lung, 
Stuttgart), in welchem der hervorragende Juriſt und Politiker Auch ein tief 
Gemüt und zartſinniges Heimatgefühl verrät, weshalb eine der Dichtungen hier 
wohl einen Platz verdient, wenn ſie auch nicht ausdrücklich Ellwangen behandelt. 
Adolf Rümelin, geboren 5. März 1839 zu Ellwangen, hat die 
erſten 13 Jahre ſeines Lebens hier zugebracht, wo ſein Vater Albert N. Negie⸗ 
rungsrat war. Er iſt der Großneffe des Finanzrats Geßler in Ellwangen, 
Vaters der beiden Miniſter. Von Ellwangen kam N. mit den E ern nach 
Nürtingen, beſuchte die Kloſterſchule Blaubeuren und die Univerſitäten übingen 
und München und fand 1857 die erſte Anſtellung als Vikar in He elfingen, 
wurde 1862 Repetent in Schöntal, 1866 Profeſſor für Philoſophie und Literatur 
an der Kantonsſchule Schaffhauſen, 1869 Profeſſor am Lehrerſeminar Nürnberg, 
1873 Schulrat im Anhaluſchen Konſiſtorium in Deſſau und wirkt dort jetzt noch 
als Geheimer Oberregierungsrat und Leiter des anhaltiſchen Schulweſens. 
Anläßlich ſeines am 5. März 1909 begangenen 70. Geburtstags wurde der 
hervorragende Schulmann von der Univerſität, Tübingen zum Ehrendoktor der 
Philoſophie ernannt. Er hat unter anderem eine, Biographie Ühlands veröffent⸗ 
licht. Auf eine Anfrage hat uns R. in liebensn igſter Weiſe obigen poetiſchen 


Friedrich Ludwig v. Geh. 


Beitrag für unſer Jahrbuch zugeſandt. Ueber ſeine Ellwanger Eindrücke ſchreibt 
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„Meine Kindheitserinnerungen hän 
Baldern, Abtsgmünd, Roſenberg, 
Der Schöne Berg, auf dem mein V 


en ganz an Ellwangen. Nach Kapfen⸗ 
Ipf uſw. unternahm ich oft Vanderungen. 
er bei einem Krämer einen kleinen Garten 
gepachtet hatte, war mir beſonders wert. Von meinen Lehrern habe ich zu 
Präzeptor Hilari gg und Profeſſor Vogelmann beſondere Liebe.“ 

Eduard Eggert, geboren 13. Januar 1852 in Ludwigsburg, Ober⸗ 
juſtizrat a. D. auf Schloß Windegg im Bodenſee (Inſel Reichenau), 188 
1908 Strafanſtaltsvorſtand in Ludwigsburg und Hall, lebte von 1882 —85 in 
Ellwangen als Rechtsanwalt. Seine 1891 bei Ferdinand Schöningh in Pader born 
erſchienenen Gedichte enthalten manche Erinnerungen an Ellwangen und Um 
gebung. In den Jahren 1873/75 hat er auf der Kapfenburg viel als Gaſt ver 
kehrt, wo ſein Schwager, der ſpätere Regierungsrat Filſer, Kameralamtsbuchhalter 
war. Seine epiſchen Gedichte „Der Bauernjörg“ (1893) und „Der letzte Prophet“ 
(1894) ſind wiederholt aufgelegt. Sein Drama „Gerechtigkeit“ (1901) hat bei 
der Aufführung im Stuttgar ftheater Aufſehen erregt. Ein weiteres Drama 
„Simſon“ iſt neueſtens (1910) erſchienen. E. iſt Gründer und Leiter der volks⸗ 
tümlichen Zeitſchrift „Der Kompaß“. Auch ſeine beiden Söhne ſind ausübende 
Künſtler, der ältere, Walter Eggert-Windegg Schriftſteller, der jüngere, 
Benno, Maler. Die obige humorvolle Mahnung zur Denkmalspflege verdient 
noch heute Beherzigung. 

Berta Moſthaf, geb. Hintrager, hat ihre ganze Leben in Ellwangen 
zugebracht. Geboren daſelbſt am 4. Januar 1833 als Tochter des Reviſors 
Hintrager am Gerichtshof zu Ellwangen, hat ſie ſich 1853 mit dem Rechtsanwalt 
Karl Moſthaf, ſpäter Oberjuſtizprokurator und Hoſpitalverwalter daſelbſt, ver⸗ 
mählt. In Ellwangen iſt ſie auch am 3. Februar 1886 geſtorben. Sie iſt die Mutter 
des Präſidenten der Zentralſtelle für Gewerbe und Handel, Staatsrat Heinrich 
von Moſthaf in Stuttgart. Ihr Gatte, ein Alt⸗Ellwanger Original und einer 
der älteſten Einwohner der Stadt, erfreut ſich noch heute mit 86 Jahren körper⸗ 
licher Rüſtigkeit und einer faſt jugendlichen Empfänglichkeit für alles Schöne und 

ſſenswerte. Er hat uns das Gedichtbuch feiner Gattin freundlich zur Ver⸗ 
fügung geftellt, aus welchem ein feines Naturempfinden und warme Heimatliebe 
ſprechen. ü 
Franka Nömer, geb. Starkloff, als Forſtmeiſterstochter zu Kapfenburg 
1853 geboren, erhielt ihre Erziehung im Katharinenſtift zu Stuttgart, wo fie 
damals viel in Mörikes Hauſe verkehrte, und iſt jetzt mit Gutsbeſitzer Römer 
zu Lauchheim verheiratet. Sie hat Gelegenheitsgedichte und kurze Eſſais aus 
ihren Jugenderinnerungen in Tageszeitungen veröffentlicht. 
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Die wichtigſte literariſche Aufgabe unſeres Vereins, welche eine unerläßliche 
— Grundbedingung für erſprießliche Forſchungen und Darſtellungen auf 
dem Gebiet der Heimatkunde bildet, iſt eine „Ellwanger Biblio— 
graphie“, d. h. ein Verzeichnis aller Druckſchriften, welche Ellwangen 
oder Umgebung behandeln oder ſonſt für unſere Vereinszwecke von Intereſſe 
ſind. Wir haben ein ſolches Verzeichnis in zeitlicher und ſtofflicher Anord- 
nung im Lauf des Jahres 1909 angelegt und würden am liebſten die 
Rubrik „Bücherſchau“ unſeres erſten Jahrbuchs mit dem Abdruck dieſer 
Arbeit eröffnen, um uns dann in den folgenden Jahrgängen darauf be⸗ 
ſchränken zu können, die Nachträge und Neuerſcheinungen anzufügen. Allein 
dieſes Druckſchriftenverzeichnis iſt ſchon jetzt ſo umfangreich geworden, daß 
ſeine Veröffentlichung den verfügbaren Raum bei weitem überſchreiten würde. 
Wir müſſen uns daher vorbehalten, die Bibliographie in den nächſten Jahr⸗ 
gängen ſtückweiſe zum Druck zu bringen, wodurch wir zugleich für die 
weitere Vervollkommnung der Arbeit Zeit gewinnen. 

Mit der Beſprechung der im abgelaufenen Jahr neu erſchienenen 
Schriften wollen wir aber ſchon in dieſem Jahrgang beginnen. Einige 
wichtigeren Schriften allgemeineren Inhalts, welche die Vereinszwecke be⸗ 
rühren, ſind vorangeſtellt. Wir bitten alle Freunde der Sache, uns auf 
Neuerſcheinungen, die uns etwa entgehen könnten, namentlich auf Artikel in 
auswärtigen Blättern, aufmerkſam zu machen. Auch bitten wir die Ver⸗ 
faſſer von Schriften und Zeitungsartikeln, die für unſeren Verein von 
Intereſſe ſein können, freundlich, unſerer Bücherei ein Exemplar ihrer Arbeit 
zu ſtiften. 


Neu erſchienene Schriften 
(ſeit Anfang 1909). 
V. B. bedeutet Vereinsbücherei (d. h. daß die Schrift in der Bibliothek 
des Geſchichts- und Altertumsvereins vorhanden iſt). 
(B.⸗M.) hinter dem Namen des Verfaſſers bedeutet: Vereinsmitglied. 
Geſch. d. Verf. Geſchenk des Verfaſſers. 
Geb. Gebunden. Geh. — Geheftet. 
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Schliz A. Dr., Hofrat in Heilbronn: Urgeſchichte Württembergs. 
Eine kurzgefaßte Darſtellung mit 54 Illuſtrationen und einer erdgeſchicht⸗ 
lichen Einleitung (von Prof. Dr. E. Fraas). Stuttgart, Strecker und 
Schröder 1909. 150 Seiten. Geb. 3 % 50 f. 

Die im weſentlichen auf Ausgrabungen beruhende Kenntnis der heimatlichen Vor⸗ 
geſchichte hat in neueſter Zeit ſolche Fortſchritte gemacht, daß der Laie nicht mehr folgen 
konnte. Eine gemeinfaßliche Darſtellung des Stoffs nach dem heutigen Stand der Wiſſen⸗ 
ſchaft kommt einem fühlbaren Bedürfnis entgegen. Das handliche und überſichtliche 
Büchlein iſt jedem Gebildeten und Bildungsbedürftigen, namentlich auch der Jugend, zu 
empfehlen. Die Funde der Ellwanger Gegend ſind leider nicht erwähnt. 


Weller Karl, Prof. Dr. in Stuttgart: Württembergiſche Geſchichte. 
Sammlung Göſchen. Leipzig, Göſchen 1909. 176 S. Geb. 80 3. 
Die neueſte nnd zuverläſſigſte Bearbeitung des Stoffs aus bewährter Feder. Durch 
den erſtaunlich billigen Preis eignet ſich das handliche und überſichtliche Büchlein zur 
Maſſenverbreitung in Schule und Haus. Ellwangen iſt an zahlreichen Stellen kurz bes 
rückſichtigt. 


Diehl Ludwig: Der Altertümer-Sammler. Ein Handbuch zum 
Nachſchlagen. Mit 324 Illuſtrationen. Stuttg. W. Spemann. 328 ©. 
Geb. 6 / V. B. 


Zweckmäßig für Laien, die ſich über Altertümer und deren Sammlung unterrichten 
wollen. Die Beiſpiele ſind vorwiegend aus Süddeutſchland genommen. 


Mehring, Dr. Archivrat in Stuttgart: Die Geſchichtsvereine des 
Königreichs Württemberg im Jahre 1908 bezw. 19089. Korre⸗ 
ſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertums⸗ 
vereine. 57. Jahrgang (1909) Nr. 9 und 10 (Berlin, Mittler & Sohn). 
Auch abgedruckt in dem Rechenſchafts-Bericht des Württemb. Geſchichts— 
und Altertumsvereins 1909 (Stuttgart, Kohlhammer). 


Die lehrreiche Zuſammenſtellung zählt 17 Geſchichts- und Altertumsvereine im 
Land. Unſer Verein, nach Ehingen der jüngſte (Lauchheim iſt noch nicht erwähnt), wird 
als ſehr rübrig hervorgehoben und ſteht nach der Mitgliederzahl an dritter Stelle. Mehr 
Mitglieder hat nur der württ. Geſchichts- und Altertumsverein in Stuttgart (685) und 
der Zabergäuverein (590), welch letzterer dieſen Erfolg wohl hauptſächlich feiner volkstüm⸗ 
lichen Zeitſchrift und feinem niedrigen Jahresbeitrag (1 .) zu verdanken hat. 


Mitteilungen des Württembergiſchen Bundes für Heimat— 
ſchutz. J. Jahrgang (1909) Nr. 1—3. Eßlingen, Herausgeber Wilh. 
Meyer-Ilſchen. 

Der Heimatſchutz in Württemberg hat ſich im vergangenen Jahr mächtig geregt. 

Es gibt jetzt für Heimatſchutz, wie Profeſſor Dr. Gradmann in einem Vortrag ſcherzhaft 

ſagte, neben einer „Regierung“ (dem Landeskonſervatorium) ein „Oberhaus“ (den Landes⸗ 

ausſchuß) und ein „Unterhaus“ (den Bund für Heimatihuß). — Das Landeskonſer⸗ 
vatorium it im vergangenen Jahr durch Anſtellung eines zweiten ſtändigen Beamten 

(Prof. Dr. Gößler) erweitert worden. — Der „Landesausſchuß für Natur- und 

Heimatſchutz“, ein halbſtaatliches Inſtitut unter Vorſitz des Kultusminiſters von Fleiſch⸗ 

bauer, will hauptſächlich die Natur und Landſchaft vor unnötigen Eingriffen und geſchmack⸗ 

loſen Neuerungen ſchützen und ſucht dieſe Zwecke namentlich durch Organiſation eines über 
das ganze Land ausgebreiteten Netzes von Vertrauensmannſchaften zu erreichen, die wiederum 
in größeren Gruppen in Form von Bezirksausſchüſſen zuſammengefaßt werden ſollen und 
einen gedruckten Arbeitsplan erhalten. Die Vertretung für Ellwangen und Umgebung 
iſt dem Geſchichts- und Altertumsverein daſelbſt übertragen worden. — Der Bund für 

Heimatſchutz, ein privater Verein unter Vorſitz von Direktor Paul Schmohl in Stuttgart, 

ſucht hauptſächlich durch Vorträge und Druckſchriften zu wirken. Die obengenannte Zeit⸗ 
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ſchriſt bringt in Nr. 1 unter anderem einen grundſätzlichen Artikel von Prof. Dr. Fuchs 

Tübingen) über Heimatſchutz in Württemberg, in Nr. 2 einen Aufſatz von Prof. Dr. 
Gradmann (Stuttgart) über „gärtneriſche Fragen“, der wichtige Winke für die Tätig⸗ 
feit der Verſchönerungsvereine und die Anlegung öffentlicher Gärten enthält, ſodann einen 
Artikel von Prof. Dr. Lange (Tübingen) über die beweglichen Kunſtwerke in unſeren 
Kirchen, wo als vorbildliche Tat hervorgehoben wird, daß der kath. Kirchenſtiftungsrat in 
Weilderſtadt das Angebot eines Engländers, einen gotiſchen Schnitzaltar in der dortigen 
Hoſpitalkirche um 40000 46. zu verkaufen, abgelehnt hat. 


Herzog Karl Eugen von Württemberg und ſeine Zeit. Heraus⸗ 
gegeben vom Württ. Geſchichts- und Altertumsverein. Mit vielen Kunſt⸗ 
beilagen und Abbildungen. Eßlingen, Paul Neff (Max Schreiber). Erſter 
Band 1907 (776 S.). Zweiter Band 1909 (508 S.). VB. 

Das anfangs 1909 abgeſchloſſene prachtvolle Sammelwerk, deſſen Vollendung der 
treffliche Leiter, Generalmajor Dr. v. Pfiſter, nicht mehr erlebte, behandelt die lange 
Regierungszeit Karl Eugens (1737—93) nach allen Richtungen, insbeſondere auch in 
tulturgeſchichtlicher Hinſicht erſchöpfend und iſt für jeden Laien eine reiche Quelle der Be 
lebrung und des Genuſſes. Im zweiten Bande iſt unter dem Sammeltitel „Die Nach 
barn“ (d. h. die Nachbarſtaaten Württembergs) auch der Fürſtpropſtei Ellwangen ein 
Abſchnitt (S. 382 88) gewidmet, der von Archivrat Dr. J. Giefel in Ludwigsburg (I 
nach Archivakten bearbeitet iſt. Er behandelt weniger die Beziebungen Ellwangens zu t 
temberg, als den Kulturzuſtand der Propſtei unter der Regierung der 3 letzten Fürſtpröpſte, 
beſondere die Verſuche zur Einführung von Leinen- und Porzellaninduſtrie, die Ver 
ung der Lanpſtraßen und die Entwicklung des Gymnaſiums. Hievon iſt auch eim 
Sonderabdruck erſchienen. (Geſch. d. Verf.) 

Pazaurek Guſtav E., Prof. Dr. in Stuttg.: Schrezbeimer Fayencen. 
Sonderabdruck aus den „Mitteilungen des württ. Kunſtgewerbevereins“ 
von 1909 Heft 4. Göppingen, Illig und Müller. 32 S. V. B. Geſch. 
d. Verf. 

Der treffliche Leiter des Stuttgarter Landes⸗ 
gewerbemuſeums, der neuerdings namentlich durch. 
ſeine originellen Spezialausſtellungen weiteſtes Auf 
ſehen erregt, hat im Sommer 1909 Ellwangen, 
beſucht, um unſere Altertümerſammlung und 
namentlich die Schrezheimer Fayencen kennen zu 
lernen, über die in der Literatur noch nichts 
Brauchbares zu finden war. Dabei fand das 
Fayence-Altärchen in der Schrezheimer 
Kapelle jo ſehr feine Bewunderung, daß er ſich 
entſchloß, alsbald eine Abhandlung über Schrez 
beimer Fayencen zu ſchreiben. Dieſe Schrift hat 
er mit der ihm eigenen Energie binnen weniger 
Monate neben ſeiner ſonſtigen vielſeitigen Arbeits⸗ 
laft vollendet, und ihr Inhalt übertrifft alle Er⸗ 
wartungen. Es iſt ein kleines Prachtwerk auf 
feinem Papier mit 34 vortrefflichen Abbildungen. 
Dabei iſt nicht bloß das Kunſtgewerbliche mit 
einer Sachkenntnis behandelt, wie ſie von dieſer 
erſten Autorität nicht anders zu erwarten war, 
ſondern auch das Ortsgeſchichtliche mit überraſchen. NER DR 
der Gründlichkeit und Sicherheit jo erſchöpfend Hoſtienbüchſe 
dargeſtellt, daß wir hier eine vollſtändige, quellen? aus Schrezheimer Fayence 
mäßige Geſchichte der Favencefabrit und der Kapelle Altertümerſammlung Ellwangen 
von Schrezheim haben. Das Schrezheimer Altär (Eigentum von Louis Merfmann.) 
chen (oder Tabernakel) wird in 2 Vollbildern Aus den mitteilungen des wütiteni 
gezeigt. Die Ellwanger Altertümerſammlung iſt Kunftgewerbevereins” 1909 

Jahrbuch I. 7 
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mit 3 Anſichten vertreten. Unſer Verein bat durch Lieferung mehrerer photographiſcher 
Aufnahmen und verſchiedene Auskunſterteilung bei dem Werk mitgewirkt. Die Schrift iſt 
zum P. von 1 90 5 vom Verein zu beziehen (Ladenpreis 2 4 50 1 Eine 
S elle der Schrift, wo es heißt, daß die Nachkommen des Fabrikbeſitzers F. H in 
gerſt in ärmlichen Verhältniſſen leben, bat der Verfaſſer in einem Nachtrag dahin berich 
tigt, daß dieſelben es durch eigene Tüchtigkeit wieder zu Wohlſtand und angeſehenen Lebens, 
ſtellungen in Eßlingen, Stuttgart und Bordeaux gebracht haben. ö 


Clavell A., Dr. in Wetten: Ueber blutende Madonnenbilder (Nachträge 
zu Gageurs „Maria vom Blute.)“. V. Das Schrezheimer Fayence⸗ 
9 und ſein Madonnenbild. Archiv für chriſtl. Kunſt XXVII. 
Nr. 9—12 und XXVIII Nr. 1—2. 1909/10 Stuttg. Deutſch. V 
ee / g. Deutſch. Volksbl. 


99 


[| =) 


Unter obigem Decknamen bat Oberpräzeptor Dr. A. Nägele in Riedlingen gleich 
zeitig mit Pazaurek und unabhängig von ihm das Schrezheimer Altärchen einer eingehenden 
Betrachtung unterzogen und widmet dabei auch unſerem Verein anerkennende Worte. Doch 
müſſen wir das Lob ablehnen, daß unſer Verein „endlich die Augen des Landeskonſer⸗ 
vators auf das ſeltene Kunſtwerk gelenkt“ habe. Das von Gradmann verfaßte Heft der 
„Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale im Kgr. Würubg.“, das ein Bild des Altärchens nach 
der auch vom Verfaſſer benützten Lingſchen Photographie bringt, iſt ſchon vor Gründung 
unſeres Vereins erſchienen. Die fürſtpröpſtliche Verleihungsurkunde von 1753 für den 
Fabrikgründer Johann Baptiſt Bux befindet ſich nicht im Beſitz des Schultheißen von 
Schrezbeim, ſondern des Wachsziehers Ottmar Richter in Ellwangen. — Seine Haupt 
aufmerffamfeit wendet der Verfaſſer der Madonnenſtatue des Altärchens zu, von der 
er richtig annimmt, daß fie nicht von Fayence, ſondern von z iſt und von der ſchon 
Prof. Dr. Kurtz in der literariſchen Beilage des Staatsanzeigers für Württbg. von 1907 
S. 123 ff. nachgewieſen hat, daß dieſe „Madonna mit dem Säbel im Kopf“ aus dem 
Wallfahrtsort Neukirchen im Böhmerwald ſtammt, wo Bux nahe Verwandte hatte. Nägele 
ſcheint die Anſicht Pazaureks zu teilen, das Bedürfnis, für dieſes fromme Geſchenk der 
Verwandten eine würdige Umrahmung berzuftellen, babe den ſehr religiös geſinnten Bux 
zu dem Gedanken veranlaßt, das großartige Favence-Tabernakel berzuſtellen. Wir möchten 
eber vermuten, daß Bux zu der Anfertigung des Tabernakels durch irgend einen Auftrag 
eines auswärtigen Beſtellers veranlaßt worden iſt und daß er dann das einmal entworfene 
t in einem weiteren Exemplar auf Lager herſtellte, um jo ein wirkſames Reklameſtück 
zu haben. Als er dafür keinen Käufer fand, mag er ſich entſchloſſen haben, das Stück 
ſeiner Kapelle zu ſtiften. Die Madonna mit dem Säbel, die von geringem Kunſtwert iſt, 
lam vielleicht nur dadurch zu der Ehre, als Mittelfigur des Altärchens verwendet zu werden, 
weil fie gerade vorrätig war und hineinpaßte. Möglicherweiſe wurde fie auch erſt viel 
ſpäter bineingeftellt, als durch Wegveräußerung einiger urſprünglich zu dem Tabernakel 
gehöriger Stücke eine Lücke entſtanden war. ß eine ſolche Verſtümmelung des Altärchens 
tatſächlich ſtattgeſunden bat, weiß Goldarbeiter Louis Werkmann aus eigener Erinnerung 
zu beſtätigen. Vielleicht wiſſen andere alte Ellwanger oder Schrezheimer Genaueres darüber. 
Mitteilungen ſind erbeten. 

Zeller Joſef, Repetent Dr. in Tübingen (V. M.): Nachleſe zu Pau— 
lus Speratus. Sonderabdruck aus den Württ. Vierteljahrsheften für 


Landesgeſchichte Neue Folge XVIII 1909. S. 180/85 Stuttg., Kohl⸗ 
hammer. V. B. Geſch. d. Verf. 

Dr. Zeller, der fruchtbarſte Schriftſteller unſeres Vereins, bringt hier in Ergänzung 
ſeiner Abhandlung über Paulus Speratus, welche 1907 in derſelben Zeitſchrift erſchienen 
und unter unſere Mitglieder als erſte Vereinsgabe verbreitet worden iſt, auf Grund neu 
aufgefundener Quellen weiteres Licht über die Perſönlichkeit des berühmten, zu Rötlen, 
OA. Ellwangen geborenen Reformators, und weiſt insbeſondere nach, daß ſein richtiger 
Name nicht Hofer, ſondern Spret war. 

Derſelbe. Beiträge zur Geſchichte des Benediktinerkloſters 
Ellwangen in der Zeit ſeines Verfalls. Schwäbiſches Archiv 
27. gahrg. 1909 Nr. 6 (S. 80--88) und Nr. 7 (S. 105—109). 
Ravensburg, F. Alber. V. B. Geſch. d. Verf. 

Der Verfaſſer veröffentlicht und erklärt bier mehrere bisher unbekannte Urkunden, 
die er anläßlich der Vorarbeiten zu ſeinem im Druck befindlichen Werk über die Stifts 
ftatuten im Staatsarchiv aufgefunden bat, nämlich eine Verordnung des Abts Kuno II. 
von 1352, wodurch die Höchſtzahl der Ordensangehörigen auf 20 beſchränkt wird (um die 
Einträglichkeit der Pfründen nicht zu ſchmälern), ferner eine ſehr intereſſante Geſamt⸗ 
beſchreibung des Klofters Ellwangen von 1434, vermutlich zum Zweck der 
Berichterſtattung an das Basler Konzil über einen auf Ellwangen bezü glichen Antrag ver- 
ſaßt, endlich eine Verordnung des Kardinals Peter von Schaumberg, Biſchofs von 
Augsburg, von Anfang 1 zur Reform des entarteten Kloſters, welches Eingreifen jedoch 
nebſt einem weiteren Reformwverſuch des württembergiſchen Schirmherrn vom März 1454 
obne nachhaltigen Erfolg war und die baldige Umwandlung des Kloſters in ein weltliches 
Chorberrnſtift nicht verhindern konnte. 
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Derſelbe. Zur Geſchichte der Stiftskirche in Ellwangen- 
Ebenda Nr. 9 (S. 129/34) und 10 (S. 152,3). V. B. Geſch. d. Verf 


Um für das durch den Brand von 1443 und langjährige Verwahrloſung erneue⸗ 
rungsbedürftige Kloſter Geldmittel zu beſchaffen, wurden 1467/8, alſo kurz nach der Um⸗ 
wandlung des Benedittinerkloſters in ein Chorherrnſtift von Kardinal Peter ältere Ab la ß⸗ 
briefe von 1287, 1331 und 1355 beſtätigt und erweitert. Die rege Kunſttätigkeit jener 
Epoche wird auch durch Urkunden über Weihe von 4 Altären in der Stiftskirche von 
1505 (St. Johannes, Anna, Georg und Heilig Kreuz) beſtätigt. Dieſe Urkunden nebſt 
einem aus dem 18. Jahrhundert ſtammenden, aber aus einer Vorlage des 16. Jahrb. 
geſchöpften Verzeichnis der Abläſſe und Reliquien der Stiftskirche werden in obiger Ab⸗ 
handlung erſtmals veröffentlicht und beſprochen. 5 


Häcker Otto, Landrichter in Ellwangen (V. M.): Die Hilleriſche 
und die Schilleriſche Chronik. Ein Beitrag zur Ellwanger Literatur⸗ 
geſchichte. Schwäb. Archiv 27. Jahrg. 1909 Nr. 12 (S. 17784). 
V. B. Geſch. d. Verf. 

8 Die aus einem Vereinsvortrag vom Auguſt 1909 hervorgegangene Arbeit verbreitet 
Licht über Entſtehungsgeſchichte, Inhalt und Wert zweier ungedruckten, von 1770 bis 1844 
verfaßten Geſamtdarſtellungen der Ellwanger Geſchichte, oder eigentlich dreier: denn die 
ſog. Hilleriſche Chronit beſteht genauer beſehen aus zwei ganz verſchiedenen Werken. Sonder: 
abdrücke, welche den auswärtigen Mitgliedern als Vereinsgabe zugekommen ſind, ſind bei 
der Vereinsleitung um 30 zu haben. N 


Marquart, Rechnungsrat in Ludwigsburg: Das Ellwanger Kirchen— 
vermögen. Ebenda Nr. 11 (S. 172-75). V. B. 

Der Verfaſſ r gibt in Ergänzung früherer Arbeiten (wal. insbeſondere Archiv für 
chriſtl. Kunſt 1906 Nr. 9. einen Beitrag zu der noch vielfach unaufgehellten Geſchichte der 
Sätularifation, indem er Beſchwerden gegen den Befehl Herzog Friedrichs von 1803, die 
Ellwanger Kirchenſchätze nach Ludwigsburg zu verbringen, zum Abdruck bringt. 


Müller Karl Otto, Referendar in Ravensburg: Ellwanger Urgichten 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ebenda 28. Jahrg. 1910. Nr. 2ff. 
V. B. Geſch. d. Verf. 


Der Verfaſſer, ein Urentel des Kreismedizinalrats J. Alois v. Frölich, veröffentlicht 
aus einer im Beſitz des Wachsziebers Ottmar Richter hier befindlichen Handſchrift, aus 
der ſchon im Diözeſanarchiv von 1897 S. 122—24 ein auf die Entlohnung der Ellwanger 
Gemeindebeamten bezüglicher Abſchnitt veröffentlicht ift, einen weiteren Teil, ein ſogenanntes 
„Gichtbüchlein“, in welchem Geſtändniſſe gefolterter Verbrecher aufgezeichnet find 
„Urgicht“ iſt ein alter Ausdruck der Rechtsſprache für „Geſtändnis.“ In derſelben Hand⸗ 
ſchrift iſt nach Mitteilung des Verfaſſers auch eine Ellwanger Halsgerichtsordnung von 
1466 oder früher enthalten, die gleichfalls Veröffentlichung verdienen würde. 


Braun Joſef, S. J. in Luremburg: Die Kirchenbauten der deutſchen 
Jeſuiten. II. (Schluß⸗) Teil. Die Kirchen der oberdeutſchen und der ober- 
rheiniſchen Ordensprovinz. Mit 18 Tafeln und 31 Textabbildungen. 
1910, Freiburg, Herder. 390 Seiten. 7 „A 60 geh. V. B. 


0 Das grundlegende, auf urkundlichen Quellen aufgebaute Werk widmet unter der 
Rubrik „Spätbarock und Rokoko“ der „Kirche der Unbefleckten Empfängnis zu 
Ellwangen“ (jetzt evangel.) einen beſonderen Abſchnitt von 8 Seiten mit 2 Abbildungen. 
Hienach wurde der Bau 1724 von dem Jeſuitenbruder Jakob Amrhein begonnen, der 
auch das Kollegium (Gymnaſium) gebaut hatte, und nach deſſen im gleichen Jahr erfolgten 
Tod von Pater Guldimann fortgeſetzt. — Der Schönenbergki uche, die doch auch ein Werk 
der Jeſuiten it, vergönnt das Buch auffallenderweiſe keine beſondere Darſtellung, erwähnt ſie 
aber auf Seite 218 19 anläßlich der Lebensgeſchichte des Jeſuitenpaters Heinrich Maver, 
der den Bau zum Teil leitete, und bringt hier verſchiedene neue Beiträge zur Baugeſchichte. 
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Schröder Alfred, Dr., Lyzealprofeſſor in Dillingen (V. M.): Die ehe⸗ 
malige Jeſuitenkirche in Ellwangen und ihre Schefflerfresken. 
Kalender bayeriſcher und ſchwäbiſcher Kunſt für 1910. (VII. Jahrg.) 
München, Geſellſch. f. chriſtl. Kunſt. 20 S. 1 // VB. 


Der prachtvoll ausgeftattete Kalender, der gleichzeitig mit obigem Buch erſchien, 
bringt über dieſelbe Kirche eine anziehende Beſchreibung mit wertvollen Mitteilungen über 
den Meifter der Deckengemälde Thomas Scheffler. Da auch Proſeſſor Schneider 
dier anfangs 1909 in unſerem Verein über dieſe Malereien einen Vortrag gehalten hat, 
deſſen Druck bevorſteht, ſo iſt die Geſchichte und künſtleriſche Bedeutung dieſes Bauwerks 
nunmehr in wünſchenswerteſter Weiſe aufgehellt. 


Fiſcher E., Zeichenlehrer in Gmünd: Die Reſtauration der Stifts⸗ 
tirche in Ellwangen. „Ipf- und Jagſt⸗Zeitung“ vom 22. Okt. 1909 
(Nr. 241). V. B. 


Der Entſchluß des Kirchenſtiſtungsrats, den Plan einer romaniſchen Neftaurierung 
der Stiftskirche aufzugeben und die Barock-Ausſtattung der Kirche aufzufriſchen, bat in der 
Preſſe durchweg beifällige Beſprechung gefunden, zuerſt in einem Aufſatz von Landrichter 
Häcker in der Beilage zur „Neckar-Zeitung“ vom 12.14. Nov. 1908 (den auswärtigen 
Mitgliedern als Vereinsgabe zugeſtellt), ſodann in einem Artikel (von Prof. Dr. Malzacher? 
in der „Gmünder Zeitung“ vom 8. Dez. 1908, wo jedoch eine ſtilreine Reſtaurierung 
des Aeußern gefordert wird, dann in anonymen Artikeln in der „Ipf⸗ und Jagſt⸗Zeitung“ 
vom 2. Mai 1909 (Mitteilungen über den Reſtaurierungsplan) und 26. Juli 1909 (Auf⸗ 
deckung von Wandgemälden im nördl. Seitenſchiff, Renaiſſance-Altäre in den Seitenſchiffen), 
einem Artikel in der „Kocherzeitung“ vom 27. Juli (Ausführliches über die neuentdeckten 
Wandmalereien) und endlich in dem obenerwähnten Artikel, der die ſeitherigen Reſtau— 
rationsarbeiten lobt. 


Redslob Edwin: Das Kirchenportal. Band I des Sammelwerks 
Deutſche Plaſtik. Mit 92 Bildertafeln, 19 Textbildern, 38 Seiten Text. 
Jena, Hermann Coſtenoble 1909. Geb. 15 M. 

Auf Tafel 5 iſt das Südportal der Stiftskirche zu Ellwangen („um 1200“) nach 
einer Photographie von Dr. Fr. Stödtner (Berlin) abgebildet. Die Zuſammenſtellung 
iſt recht geeignet, die Bedeutung des Denkmals als eines der älteſten und intereſſanteſten, 
Kirchentore Deutſchlands erkennen zu laſſen. 


Gerlach Auguſt, Dr. med., Lauchheim (V. M.): Das Schloß Kapfen⸗ 
burg. Mit 8 Abbildungen. Blätter des Schwäb. Albvereins XXI (1909) 
Nr. 2. S. 33/40. 

Ein überſichtlicher Auszug des Verfaſſers aus ſeinem verdienſtwollen Werk „Chronik 

von Lauchheim“. (Ellwangen, Franz Bucher. 1907. 


Nägele E, Prof. in Tübingen: Schwäbiſche Burgen. IV. Waſſer⸗, 
Hohen- und Niederalfingen. Mit 8 Federzeichnungen von K. A. Koch, 
Kirchenmaler in Söflingen, und 3 ſolchen von E. Wengert, Zeichenlehrer 
hier (V. M.). Ebenda XXII. (1910) Nr. 2. S. 45/56. 


Eine Zuſammenſtellung des Wiſſenswerten über die 3 Burgen, mit Benützung 
der „Württ. Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale“ und einer Arbeit von stud. theol. und 
phil, J. Heberle in Waſſeralfingen über die Geſchichte der Herren von Ahelfingen. 
Die Anſicht der Ruine Niederalfingen, der ſchönſten in weitem Umkreis, und Hohenalfingen, 
die 1909 durch den Bau eines Bauernhauſes wieder eine anſehnlichere Geſtalt gewonnen 


hat, bringen wir im Bilde. 


5 
Niederalfingen. 


Seichnung von E. Wengert. Aus den Blättern des Schwab. Al 


Adelmann v. Adelmannsfelden Sigmund, Graf, Dr. jur. Regierungs⸗ 
aſſeſſor in Oſterburg (Altmark; V. M.): Zur Geſchichte einer Haus⸗ 
bücherei. Mit 6 Abbildungen. Sonderabdruck aus: „Der Deulſche 
Herold“ 1909 Nr. 9. V. B. Geſch. d. Verf. 

Die Adelmanniſche Fideikommißbibliothek in Hohenſtadt enthält manches auf Ell 
wangen Bezügliche. Eine Abbildung aus der Schrift (sEx libris) ſiehe auf S. 105. 
Gnann, Vikar Dr., Waldſtetten: Altes und Neues aus Waldſtetten 

(Chronik). „Remszeitung“ (Gmünd) vom 12./14. Auguſt 1909. V. B. 
Geſch. von Konjul Jvo Streich (Gmünd). 

Ein nachahmenswerter Verſuch einer Ortschronik. Waldſtetten, OA. Gmünd, iſt 
alt⸗ellwangiſch. 

Neſtlen Paul, Dr. med. in Ellwangen (V. M.): Vier hiſtoriſche Artikel in 
der „Kocherzeitung“ („Härtsfelder Bote“) 1909: 1) Das Kaſtell bei 
Buch und die Beſchreibung der ſog. Mäuerleinsbüſche bei Schwabsberg— 
Dalkingen (Nr. 170, 24. Juli); 2) Die Runeninſchrift am Südportal 
der Stiftskirche in Ellwangen und deren mutmaßlicher Verfaſſer 
(Nr. 185, 11. Aug.); 3) Die „Hand“ (Nr. 194, 21. Aug.); 4) Wie 
das Schloß Hohenellwangen ſeiner inneren Einrichtung beraubt 
wurde (Nr. 206, 4. Sept.) V. B. Geſch. d. Verf. 

Der erſte Artikel des eifrigen und findigen Lokalforſchers ſtellt aus älteren und 
neueren Schriften einiges Wiſſenswerte über den römiſchen Grenzwall in hieſiger Gegend 
zuſammen; der zweite macht in Ergänzung eines Aufſatzes von Busl im „Heimgarten“ 
von 1887 (Nr. 48) darauf aufmerkſam, daß die Runeninſchrift wahrſcheinlich von dem 
Gymnaſialrektor Dr. Friedrich David Gräter in Hall berrührt; der dritte beſpricht die 
Sage vom Hand⸗Denkmal (im „Handwald“ bei Ellwangen) und veröffentlicht ein Gedicht 
von Berta Moſthaf; der vierte handelt vom Abbruch der „Klauſenkapelle“ (18433 


Hohen alfingen. 
Zeichnung von S. Wengert. Aus den Blättern des 


Schubert E.: Aus einer ſchwäbiſchen Kleinſtadt. „Voſſiſche 
Zeitung“ (Beilage „Für Reiſe und Wanderung“) Berlin Nr. 18 von 1910. 


Schnerring Chr. A. in Crailsheim: Das Blutgericht einer kleinen 
Stadt. „Schwarzwälder Bote“ (Oberndorf) Nr. 238 und 240 von 1909 
(14./16. Okt.) V. B. Geſch. von Oberleutnant Hiller in Ulm. 

Das Halsgericht zu Crailsheim war vom Kapitel in Ellwangen zu verſehen. 
Giefel, J., Archivrat Dr. in Ludwigsburg: Wilhelm Bader. Ell⸗ 

wangiſcher Kammerdirektor gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Sonn⸗ 
tagsbeilage zum „Deutſchen Volksblatt“ Nr. 5 von 1909 (31. Jan.) V. B. 
Geſch. von A. Hofmann (Ellwangen.) 

Mit Intereſſe wird der heutige Ellwanger leſen, daß ſchon vor mehr als 100 Jahren 
ein Mann namens Bader an der Spitze des einheimiſchen Finanzweſens ftand. Aus 
Buchau ſtammend, Bruder des württ. Hofpredigers Auguſtin Bader, wurde B. 1777 von 
Clemens Wenzeslaus zum fürſtl. Ellwangiſchen Kammerkommiſſär ernannt und erwarb ſich 
Verdienſte um das Finanzweſen der Fürſtpropſtei, war aber gewalttärig und gegen, Unter 
gebene tyranniſch. 1783 zum Kammerdirektor ernannt wurde er noch nee 
nahm infolge von Veruntreuungen ein ſchlimmes Ende, deſſen Verlauf uns der 8 
auf Grund der Archivakten ausführlich ſchildert. Aus Ellwangen vertrieben warf B. ſich 
der franzöſiſchen Revolution in die Arme und verſchwand in deren Strudel. 

H .... . J. in W.: Ferdinand Otto Wolf. Eine biographiſche Skizze, 
auf Grund mündlicher Mitteilungen und einer franzöſiſchen Biographie. 
„Ipf⸗ und Jagſt⸗Zeitung“ 1909 Nr. 93/94 (27. 28. April.) V. B. 

Der verdienſtvolle Aufſatz macht uns mit einem bisher hier unbeachtet gebliebenen 
Ellwanger bekannt, der ſich im Ausland einen Namen als Botaniker, Alpenforſcher und 
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Muſiker gemacht hat: Ferdinand Otto Wolf, geb. 11. Okt. 1838 auf Schloß Ell 
wangen als Sohn des erſten Ackerbauſchulvorſtands, bis zum 16. Lebensjahr daſelbſt wohn 
haft, ſeit 1861 Profeſſor der Botanik und Geologie am Kollegium zu Sitten (Wallis), 
zugleich Muſillehrer, Militärkapellmeiſter und Domorganiſt daſelbſt, geſtorben ebenda 1906 
nach 42jährigem Wirken, Verfaſſer alpengeographiſcher Werke und kirchlicher Kompoſitionen, 
Ebrenbürger der Schweiz (1886) und langjähriger Vorſtand der Murithgeſellſchaft (einer 
ſchweizeriſchen Vereinigung für Naturwiſſenſchaft), die ihm 1908 ein Denkmal in Sitten 
geſetzt hat. 


Schlermann) Mar), Dr., (Mergentheim, V. M.): Freibier für Profeſ 
ſoren. Nach Ludwigsburger Akten. „Ipf⸗u. Jagſt⸗Ztg.“ 1909 Nr. 122. V. B. 
Vom fürſtpröpſtlichen Hofbräuhaus in Ellwangen erhielten die Profeſſoren des 
Jeſuitengymnaſiums, die Kapuziner und die Inſaſſen des Prieſterſeminars Schönenberg 
jährlich 4 Eimer Braunbier. Das Schickſal dieſer vielumſtrittenen Bierſpende ift ergötzlich 
zu leſen. 
Derſelbe: Eine Branntweinbrennerei der Ellwanger geſuiten. 
Ebenda Nr. 139 (23. Juni 1909). VB. 
Auf dem 1721 vom Ellwanger Jeſuitenkollegium käuflich erworbenen Weidenfelder 
Hof bei Aalen ließ Clemens Wenzeslaus laut Dekret vom 5. Febr. 1780 auf Antrag des 
Direktors des Jeſuitenkollegiums eine Branntweinbrennerei errichten. 


A.: Hiſtoriſches aus dem Kochertal (Unterkochen). Vor 200 
Jahren. „Kocherzeitung“ 1909 Nr. 248 (23. Okt.) V. B. 

Der Artikel gedenkt des 1709 verſtorbenen Pfarrers Johannes Hueber in Unter 
lochen, Stifters der dortigen Kaplanei, und ſeines Nachfolgers, des 1737 verftorbenen 
Delaus und Kammerers Braun von Neunheim, ſeit 1709 in Unterkochen, ferner ver 
ſchiedener früberer Lehrer der Gemeinde, von denen die Familie Hefele, aus welcher der 
berühmte Biſchof ſtammt, das Lehramt durch 4 Generationen 104 Jahre lang innehatte. 


Stierlin, Adolf in Aalen): Ein altes Hülener Hausbuch. Ebenda 
1909 Nr. 281 (1. Dez.) V. B. 

Ein Tagebuch eines Bauern Grimminger in Hülen bei Kapfenburg (im Beſitz von 
Konditor Schmidle in Lauchheim) von 1714—92 mit ortsgeſchichtlichen Notizen wird im 
Auszug veröffentlicht und daran die Mahnung geknüpft, ſolche alten Familienpapiere nicht 
zu vernichten ſondern den örtlichen Geſchichtsvereinen zur Verfügung zu ſtellen. 


Zur Erinnerung an den 80. Geburtstag von Oberforſtrat 
Moriz Probſt. 22. Juni 1909. Für die Familie gedruckt. V. B. 
Geſch. von Landrichter Probſt, Tübingen. 

Ein Achtziger, der noch im vollen Beſitz feiner Körper- um! iſteskraft und im 
öffentlichen und geſellſchaftlichen Leben Ellwangens noch vielſeitig ig iſt, beging dieſe 
Zubelfeier un Kreiſe ſeiner 9 Kinder und deren Angehörigen zu Niedernau, de Heimat 
feiner + Gattin, mit welcher er in ihrem Todesjahr (1907) noch das Feſt der goldenen 
Hochzeit hatte feiern dürfen. Die mit zahlreichen Dichtungen durchwobenene Feſtſchrift 
zeugt von der künſtleriſchen Begabung der Familie. Einen Vers wollen wir bieherſetzen: 

Tiefwurzelnd und feſt und wetterſtark, 

Gebeugt nicht vom Alter, geſund bis ins Mark, 

Mit Früchten geſegnet und voll noch belaubt, 

Von Lichtglanz umfloſſen das edele Haupt, 

Wie ein Fürſt hoch erhoben in ſeinem Reich, 

So ſtehſt du heut vor uns — dem Eichbaume gleich! 

Kleinere Artikel hiſtoriſchen Inhalts von 1909 (anonym): „Ipf- und 
Jagſt⸗Zeitung“ vom 16. Juni: (Stadttore, Polizeiſtunde ꝛc.), 3. Juli 


(Gymnaſiumsglocken nebſt Uhren), 12. Juli (Unteres Schulgebäude und 
deſſen bemerkenswerte Lehrer). 
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Benz E., Landſchaftsmalerin in Ellwangen (V. M.): Ellwangen am 
Abend. Sechs Künſtlerpoſtkarten in Umſchlag. Ellw., Brechenmacher. 
909. 50 3. V. B. 1 
! een Bleiſtiftzeichnungen, insbeſondere gelungene Straßendurchblicke; als 
Vereinsgabe für die auswärtigen Mitglieder im November 1909 Vewendet. LH 
Auch ſonſt zeigte die Ellwanger Anſichtskarten⸗Induſtrie im Jahre 
1909 nach Menge und Güte ſichtliche Fortſchritte. Aus dem beſonders rührigen 
Verlag von R. Regnault ſind u. a. hervorzuheben: eine flotte Gebergeichnung 
von Zeichenlehrer Wengert „Bildſtock an der Dalkinger Straße“; ein Aquarell 
von Frau Finanzrat Bader „Motiv aus Saverwang“ ; Bleiſtiftzeichnungen i 
ſchiedener junger Damen von maleriſchen Partieen des Schloſſes e 
ſchöne Photographien von E. Ling, z. B. vom nördlichen, Portal der Stiftskirche. 
Von C. Wiedmayer ſind Karten nach Fernrohr- und Bogelſchauphotographien 
erſchienen, die durch die Technik des Verfahrens hervorragend find. een 
Frl. E. Kern (Schloß, Stadtmühle) ſind von Frau Thom as herausgegeben. Auch 
der Poſtkartenverlag von Gebr. Metz in Tübingen hat 1909 Anſichten m Schloß 
Ellwangen machen laſſen (Schloßeiche, inneres Portal u. a.) und in Bern 
mit Regnault in Kartenform herausgegeben. Der Geſchichte und Alter 
tumsverein Ellwangen hat die Anſicht Ellwangens von 1629 vom linken 
Seitenaltar der Schloßkirche in zweiter Auflage und eine Anſicht vom rechten 
Seitenaltar mit gotiſchen Figuren neu herausgegeben. Der Geſchichts und 
Altertumsverein Lauchheim hat 10 hübſche Anſichtskarten von Lauchheim 
und Kapfenburg erſcheinen laſſen. Auch von . ‚ind 1 durch 
unſere Pfleger zahlreiche Anſichtskarten von verſchiedenem N zugekommen; 
beſonders hübſch iſt eine Kartenſerie aus Adelmannsfelden nach Bleiſtiftzeichnungen.“) 


Sinf den Auſi ERST 
) Wir bitten künftig um Einſendung aller erſcheinenden Anſichtskarten zur Be 
ſprechung und Einverleibung in unſere Sammlung. 


Franciſcus Xavernis LB. 
Epseopus Mactarıtenfis S 


[>] 


1 fileine Beiträge zur Heimatkunde. E 
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: 4. (Zur Familienforſchung.) Schon manches Vereinsmitglied ift 
mit der Frage gekommen: „Wie fell ich mich geſchichtlich betätigen; ich habe 
große Freude an der Geſchichte der Heimat, aber zur Forſchung fehlt mir das 
Zeug und doch möchte ich etwas leiſten.“ Dem Mann kann geholjen werden! 
sr In Ellwangen oder in Lauchheim oder in vielen anderen Orten unſerer 
Vereinsbezirke ſind viele bodenſtändige Familien; der Wechſel der Bevölkerung 
war nur ein geringer; Heiraten wurden meiſt nur mit Angehörigen aus Nach⸗ 
barorten geſchloſſen. 8 ö 

. Und nun, der du ſelbſt forſchen willſt, beginne einmal mit deiner Tätigkeit 
bei dir ſelbſt, forſche deiner eigenen Familie nach, ſuche die Ahnen deiner Familie 
kennen zu lernen. 
Die Familie!) iſt ja die erſte und urſprünglichſte Gemeinſchaft im Leben; 
fie iſt die Grundlage und das Vorbild aller geſellſchaftlichen und ſtaatlichen 
Gemeiuſchaftsgebilde; ſie iſt daher auch am erſten geeignet, dem Menſchengeiſt 
auf dem Flug zum Idealen die Schwingen zu ſtählen, ihn ſtark zu machen für 
den Kampf mit dem einzelnen Ich, das ſich groß zu machen ſucht gegenüber 
dem doch allein berechtigten Wir der Gemeinſchaft, in die es geſtellt iſt. 

Und gerade in unſerer Zeit, wo durch einſeitiges Hervorheben des Einzel⸗ 
weſens und ſeiner vermeintlichen Rechte das Geſamtleben in ſeinen Wurzeln 
mehr und mehr verletzt wird, wo mehr als je die Selbſtſucht über den Gemein⸗ 
ſinn zu ſiegen ſucht, iſt die Flucht in die Familie und die Einkehr in ihre Ge— 
ſchichte die beſte Quelle des Mutes für den, der noch ſelbſtlos genug iſt, das 
Jutereſſe der Gemeinſchaft über das der ſie bildenden Einzelweſen zu ‚stellen. 

Die Grundlage für die Geſchichte unſres eigenen Geſchlechts ſind die 

in Ahnen und- Stammtafeln feſtgelegten Hauptdaten der Perſonalien unſrer 
Vorfahren und Verwandten. 5 

N Die erſte Aufgabe möge die Aufſtellung einer Ahnentafel ſein, 
da ſie das Fundament für alle weiteren Feſtſtellungen iſt: 

Zu meiner eigenen Exiſtenz iſt das Leben meiner Eltern nötig, d. h. 
zweier Eltern; dieſe haben wieder je zwei Eltern gehabt, d. h. ich alſo vier 
Großeltern; dieſe vier Großeltern haben wiederum je zwei Eltern gehabt, d. h. 
ich alſo acht Urgroßeltern ze. ꝛc. (Das Daſein von Geſchwiſtern, Oheimen, 
Baſen ec. iſt für meine Exiſtenz ganz gleichgültig). 

AJIch ſchreibe alſo meinen eigenen Namen auf ein Blatt Papier unten hin 
in die Mitte; die Ahnentafel gliedert ſich von dieſem Stamm in zwei Wurzeln 
der nächſten Kolonne, in vier Wurzeln der nächſt höhern 5 
g Zu jedem Namen gehört der Geburtstag, Geburtsort, Tauftag, Tauf⸗ 
kirche, Paten, Datum und Ort der Eheſchließung und des Todes. Zu allen 
Daten ſollten womöglich amtliche Auszüge (Tauf-, Trau⸗, Totenſchein c.) 
vorliegen. j 

Die Hauptquellen für Erlangung der nötigen Daten find: 

Standesamt, Kirchenbücher, Steuerliften, Bürgerliſten, Ratsprotokolle, 
Kauf ꝛc. «Briefe, Teſtamente, Aufſchriebe in alten Bibeln und Gebetbüchern, 


) nach Grotefend. 
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Familien- und öffentliche Archive, Grabſteine, Papiere der Handwerker-Zünfte 
und ſonſtiger Gemeinſchaften uſw. 

Wer nur die nötige Ausdauer beim Nachforſchen hat, wird nicht fruchtlos 
arbeiten und bei jedem neuen Fund wird er die große Freude und Genugtuung, 
die des Forſchers Tätigkeit lohnt, empfinden. 

Mögen unfre Vereinsmitglieder ſich in ihrer Familiengeſchichte zu betätigen 
beginnen! 

Im nächſten Jahr folgt eine weitere Aufgabe.) Gerlach. 


Die Familie Hefele.) Als Anhang zu dem Lebensbild des Biſchofs 
hier noch einiges über die Herkunft ſeiner Familie mitgeteilt.) Die 
ltern des verewigten Biſchofs haben wir ſchon oben kennen gelernt. Sein 
ater Alois Hefele iſt am 25. Mai 1775 zu Ellwangen geboren als Sohn 


= 


Leander) Hefele (des Biſchofs Großvater), geſt. 
1804, wird auf der Gedenktafel bezeichnet als churfürſtlich württembergiſcher Hof⸗ 
und Domänenrat, auch 25 Jahre Nentmeifter, General Hof Caſſier. Er erblickte 
das Licht der Welt am 12. März 1737 in Unterkochen als Sohn des ſpäteren 
Schulmeiſters und Mesners Ferdinand Gregor Häfele (geb. 10. Mai 
1715, geſt. 15. Mai 1771) und der Juditha Bieghard, Adlerwirtstochter daſelbſt, 
dieſer erſten Ehe Ferdinand Gregors entſtammte auch der uns ſchon bekannt 
Großoheim des Biſchofs und Ellwanger Kaplan, Alois Hefele (17531826) 
Joſeph Leander begann ſeine Laufbahn in Ellwangen unter dem Fürſtpropſt 
Anton Ignaz Graf Fugger als Hofmuſikus, rückte bald zum Hofkanzliſten auf 
und trat 1779 als Rentmeiſter in die höhere Beamtenkategorie ein; 1802/03 
wurde der fürſtlich ellwangiſche Hof- und Kammerrat in württembergiſche Dienſte 
übernommen. Daß es ſich bei all dieſen Lebensdaten um eine und dieſelbe Per 
ſönlichkeit handelt, ſtellt trotz der uns auffällig erſcheinenden Beamtenlaufbahn 
nicht zuletzt folgender Eintrag des Stiftspfarrers Andreas Bir in dem Ehebuch 
der Sliftskirche zu Ellwangen von 1716 bis 1817 (Fol. 48) außer Zweifel; er 
lautet in deutſcher Sprache wörtlich: „1762 am 30. Januar verſprachen ſich vor 
mir zur Ehe der ehrſame Jüngling Joſeph Leander Hefele, Hof Muſicus 
allhier, ledig, geboren in Unterkochen als Sohn des Schulmeiſters 
Ferdinand Hefele daſelbſt, und die ledige und tugendſame Maria Bar⸗ 
bara Winterin, Tochter des verſtorbenen Soldaten (militis) Sebaſtian Winter 
und ſeiner Ehefrau Magdalena. Zeugen ſind Markus Blümle, Hufſchmid, und 


) Ich ſtütze mich im folgenden auf eigene Auszüge aus den Kirchenbüchern der 
kath. Stadt⸗ bezw. Stiftspfarrei Ellwangen, bei denen mich Herr Stadtpfarrer Fuchs freund⸗ 
lichſt unterſtützte, ſowie auf die Mitteilungen, die Pfarrer Fr. Högg in Jagſtzell (1849 
Kaplan in Unterkochen) im „Deutſchen Volksblatt“ (Stuttgart) 1869 Nr. 147 (29. Juni) 
aus den Kirchenbüchern von Unterkochen machte und deren Richtigkeit mir von Herrn 
Kamerer Pfarrer Seubert in Unterkochen ſchriftlich beſtätigt wurde. Weitere wertvolle 
Mitteilungen verdanke ich ber Liebenswürdigkeit der Herren Präſident a. D. Dr. Emil 
von Hefele in Stuttgart und Dekan Schneele in Nordhauſen. Z. 8 

) Beider Grabtafel befindet ſich an der St. Wolfgangskirche zu Ellwangen 
unweit des Kirchhofeingangs; lints daneben die Grabinſchrift der zweiten Ehegattin 
M. Katharina Regina geb. Molitor. 

) So lautet der Vorname in den Unterkochener und Ellwanger Kirchenbüchern; 
die Grabtafel hat offenbar unrichtig: Joſeph Cleander. 
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Franz Joſeph Salver, beide Bürger dahier. Die Hochzeit hielten ſie ohne Feier⸗ 
lichkeit am 9. Januar!) unter meiner Aſſiſtenz. A. Bix, Stiftsbeichtvater.“ 

Es ſteht ſomit unzweifelhaft feſt, daß das altellwangiſche Pfarrdorf Unter⸗ 
kochen, wo die Familie Hefele (Häfele) bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts, 
d. h. ſoweit als die Pfarrbücher daſelbſt zurückreichen, nachgewieſen werden kann 
und ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz des Lehrer- und Mesneramts war, den 
doppelten Anſpruch erheben darf, nicht bloß der Geburtsort des Biſchofs, 
ſondern auch die Heimat feiner Familie zu ſein.?) Wir erhalten dar⸗ 
nach folgenden Stammbaum, den bereits Pfarı Högg vor 40 Jahren aus 
den Kirchenbüchern von Unterkochen erhoben und Biſchof Karl Joſeph ſelbſt ſeiner 
zeit als richtig anerkannt hat: ) 

Balthaſar Hefele, 40 Jahre lang Schulmeiſter und Mesner in Unter— 
kochen, geſt. 20. Januar 1721, 70 Jahre alt. 

Hans Peter Hefele, Schulmeiſter und Mesner in Unterkochen, geb. 
28. Juni 1687, geſt. 2. Juni 1761. 

Ferdinand Gregor Hefele (Urgroßvater des Biſchofs), Schulmeiſter 
und Mesner, geb. 10. Mai 1715, geſt. 15. Mai 1771. 

Joſeph Leander Hefele, Hofkammerrat, geb. 12. März 1737 in 
Unterkochen, geſt. 23. März 1804 in Ellwangen. 

Johann Alois Hefele, Hüttenverwalter, geb. 
wangen, geſt. 12. Juni 1831 in Königsbronn. 

Karl Joſeph von Hefele, Biſchof, geb. 15. März 18099) zu Unter: 
kochen, geſt. 5. Juni 1893 zu Rottenburg. 


Mai 1775 in Ell— 


J. Zeller. 


6. (Schloß vorſtadt, Schloßtor, Schloßſteige.) Wenn ein Fremder 
nach wangen kommt und den Namen „Schloßvorſtadt“ hört, ſo denkt er an 
die Häuſer, die an der Schloßſteige liegen, und wundert ſich, daß dieſer Name 
derjenigen Häuſerreihe beigelegt wird, die an der Straße nach Neunheim⸗Nörd⸗ 
lingen liegt. Ebenſo wundert es ihn, daß das ehemalige „obere Tor“, bei dem 
dieſe Straße beginnt, von den Einheimiſchen vorzugsweiſe „Schloßtor“ oder gar 


So der Eintrag im Eheregiſter; ſtatt deſſen ſollte es wohl heißen: am 9. Februar. 
Am 29. November 1762 wurde den Ehegatten das erſte Kind geboren: Franz Joſeph, 
der Großvater des Präſidenten Dr. Emil von Hefele. 

) Herr Dekan Schneele in Nordhauſen (früher in Dalkingen) machte, obne den 
Artikel von Pfarrer Högg. zu kennen, im Jahre 1897 in zwei Artikeln — „Deutſches 
Voltsblatt“ (Stuttgart) Nr. 165 (24. Juli) und „Ipf“ Nr. 174 (4. Auguſt) — den 
Verſuch, Dalkingen als die Heimat der Familie des Biſchofs nachzuweiſen; darnach 
wäre der daſelbſt am 31. Auguſt 1681 geborene Chriſtoph Hefele (Häfele) durch ſeinen 
Sohn Dr. Joſeph Hefele, Stadtphyſikus in Ellwangen, der Stammva“er 
Ururgroßvater) des Biſchofs. Dieſe, einer urkundlichen Grundlage entbehrende Ableitung 
ift durch die obigen Feſtſtellungen gegenſtandslos geworden; dagegen bleibt die Möglichkeit 
beſtehen, daß die Dalkinger und Unterkochener Hefele (Häfele) gemeinſamer Abſtammung 
und verwandt ſind. 

) Nach gütiger Mitteilung des Herrn Präſidenten Dr. von Hefele in Stuttgart. 
Vergleiche auch Bernh. Kalßer, Geſchichte des Volksſchulweſens in Württemberg II (1897), 
85 f. — Für eine Genealogie und Geſchichte der Familie Hefele ſelbſt iſt hier nicht 
der Platz. 

) Prof. von Funk hat in der „Theolog. Quartalſchrift“ 1894 S. 1. Anm. nach 
einer amtlichen Aufzeichnung und mündlichen Mitteilung des Biſchofs feſtgeſtellt, daß der⸗ 
ſelbe am 15. März geboren wurde. Die in allen früheren (und manchen ſpäteren) bio⸗ 
graphiſchen Notizen ſich findende Angabe des 16. März rührt davon her, „daß in die 
Pfarrbücher von Unterkochen irrtümlich der Anmeldetag eingetragen wurde.“ 
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„Schloßturm“ genannt wird; 
denn bei dieſem Namen denkt er 
an ein Tor oder einen Turm des 
Schloſſes ſelbſt. Der letztere 
Name iſt jedoch leicht dadurch zu 
erklären, daß dieſes Tor früher 
den einzigen Ausgang der Stadt 
gegen das Schloß zu gebildet 
hat. Denn das „Pfarrtor“, das 
von der Prieſtergaſſe gegen den 
Sebaſtiansgraben führt, iſt erſt 
1480 durchgebrochen worden. D er 
Name „Schloßvorſtadt“ aber iſt 
erklärlich, wenn man weiß, daß 
früher der Fahrweg von der Stadt 
zum Schloß durch dieſe (übri gens 
erſt ſeit 1736 erbaute) Häuſe 
reihe führte. Der Anfang der 
früheren Schloßſteige iſt ja jetzt 
noch erhalten: er führt von dem 
letzten Haus der linken Seite 
(Landjägerbezirkskommando) zur 
„Schloßmühle“ hinab und über 


die jedenfalls ſehr alte ſteinerne Schloßturm (abgebrochen) und 
Stelzenbachbrücke. Von da an iſt Oberamtspflege. 
i i fi Q he ft aus Schwaben.“ 
ie Richtung nicht mehr ſicher Aus Volkstümliche Raus Schwab 5 
1 jetzige „Sand: Haul Neff verlag (Mar Schreiber) Elingen am dt 
5 ; ge „ 


veg“ iſt doch wohl zu ſteil für INS, . . 
au nn wahrſcheinlich ging's mehr öſtlich in einem Bogen um Be ee 
maligen „Tiergarten“ herum. Auch oben lief der Weg ganz . al ib 
nämlich der ganzen Südſeite entlang bis zu dem ehemaligen 5 0 A 
reichem Renaiſſanceſchmuck von 1608, das jetzt im Garten des Oberlehrers 


Fiſcher verſteckt und zugenagelt iſt. B 


Wann dieſer Weg verlaſſen, wann das 
Eingangstor gebaut wurde und ob beide Zugänge zeitweiſe enen De 
ſtanden, das ſind unaufgeklärte Fragen aus der e noch Pr len 5 ale 
geſchichte des Schloſſes; desgleichen iſt nirgends e a 18 
die heutige Schloßſteige gebaut wurde, deren unterſte Strecke (Mohrei gel 115 
einen künſtlichen Einſchnitt von offenbar neuzeitlicher Herkunft 1 0 ale 
die jetzige Schloßſteige älter fein als der Bau der Schloßvorſtadt, jo 
die Benennung der letzteren auch dadurch erklären, daß dieſe Häuſer, (wenigſ er 
die ältere linke Reihe) auf Schloßmarkung lagen und deshalb nicht ur ar 
ſtändigkeit des Stadtmagiſtrats und der Stadtpfarrei, ſonvern zur P 
Jurisdiktion des Schloßherrn (Fürſtpropſts) gehörten und daß die zu i ch 
zeiten dort vorhandenen Häuſer (die kleinen, zuſammengebauten, damals 9 
meiſt um ein Stockwerk niedrigeren Gebäude links) zusſchtießlic ‚Bon 5 
Schloßdienerſchaft bewohnt waren. (Vergl. Kurtz. Zur F 775 
wangens. „Feierabend“ von 1902 Nr. 51). Daß die Sählopsoritent er Jerome, 
alſo erſt 1815/16 erbaut worden fei, iſt eine leicht widerlegbare Legende. 


7. (Vo r e y r die abſchüſſige Straßenſtrecke, die 
7. (Vögelesberg) nennt der Ellwanger die abſchüſſige S uftvede, die 
vom e Oberen Tor an der Dreikönigswirtſchaft vorbei zum Sebaſtians⸗ 
graben hinabführt. Aus der ſchon erwähnten Abhandlung von Prof. Kurtz 
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„Zur Baugeſchichte Ellwangens“ („Feierabend“ 1903 Nr. 4) erfahren wir, daß 
der Name nicht vor 1763 entſtanden iſt und einem Wirt Vögele ſeinen Urſprung 
verdankt. Die jetzige Dreikönigswirtſchaft gehörte früher als Stallung und 
Remiſe zur jetzigen Oberamtspflege: dieſer ganze Gebäudekomplex wurde 1736 
von dem Kapitelſchen Kellereiverwalter Johann Michael Gänshofer als „Tafern 
zu den Drei Königen“ erbaut, da in jener prachtliebenden und baufreudigen 
Regierungszeit Franz Georgs von Schönborn das Bedürfnis nach einem 
eleganteren Gaſthof entſtanden zu ſein ſcheint. Aber ſchon 1763 wurde von 
dem Nachfolger Gänshofers das Hauptgebäude an den Hoffanzler von Hard 
um 3800 fl. verkauft, (von welchem es 9 an den Oberamtmann Freiherrn 
von Beroldingen überging,) während die ſeitherige Gaſtwirtſchaft in den bis 
herigen „Stadel“ verlegt wurde, wo fie ſich noch heute befindet. Der erſte 
Käufer und Wirt dieſes Anweſens war Joſef Anton Vögele, bisher Schmied 
in Ellenberg. Senn der Ellwanger ſeither dorthin zum Schoppen ging, fo ſagte 
er nicht, er gehe zu den Drei Königen, ſondern zum „Vögele“, ein Sprach 
gebrauch, der ſich in der gedachten Straßenbezeichnung bis heute erhalten hat. 


8. (Mohrei, Sebaſtiansgraben.) Dieſe charakteriſtiſchen Alt-Ell 
wanger Namen müſſen nun auch verneuzeitlicht werden. Jetzt heißt's „Sebaſtians 
ſtraße“, „Gaſthaus zu den Drei Mohren“. Auch die „Schmiedgaſſe“ iſt nicht 
mehr vornehm genug; ſie muß „Bahnhofſtraße“ heißen. Wirtſchaften, an denen 
bisher in Ellwangen kein Mangel war, gibt's nächſtens gar keine mehr, ſondern 
nur noch „Reſtaurants“. Solche Neuerungen find natürlich nicht für den Ein 
heimiſchen beſtimmt, der ſich in ſeinem gewohnten Sprachgebrauch nicht ſtören 
läßt, ſondern für den Fremden, den man durch Wettbewerb mit dem modernen 
Giroßſtadtweſen imponieren will. ichter Wahn! Den Fremden zieht das 
an, was er zu Haufe nicht hat. Den modernen Reiſenden intereſſieren an Ell 


weggefegt | al er gewahr, daß auch hier alles krampfhaft modern 
wird, fo ärgert er ſich und bleibt weg. „D Mohren“ iſt übrigens auch 
wegen der Nachbarſchaft der „Drei Könige“ ein ungeeigneter Titel. Beide 
Namen bedeuten dasſelbe, nämlich die Weiſen aus dem Morgenlande, die man 
als Sinnbilder vornehmen Fremdenbeſuchs gern zum Aushängeſchild wählte.) 


) Nach mündlicher Ueberlieferung ſoll übrigens der Name Mohrei einen anderen 
Urſprung haben, nämlich von Morus-, d. h. Maulbeerbäumen herrühren, die früber dort 


am Fuß des Schloßbergs ſtanden. Wer weiß etwas darüber? 


Blau bemalte 


a 


sgewerbemuſeum. 


enn wir dieſe Rubrik ſo weit zurückgeſtellt haben, ſo möchten wir gleich 
N betonen, daß dies nur aus Rückſichten ver Raumausnützung geſchah, 
nicht weil wir dieſen Gegenſtand für nebenſächlich halten. Es iſt uns viel⸗ 
mehr wohl bekannt, daß zwei große Fachgelehrte, namens Georg Waitz und 
G. Haag, den hiſtoriſchen Lokalvereinen bittere Vorwürfe darüber gemacht 
haben, daß ſie die Veröffentlichung ortsgeſchichtlicher Urkunden. 
womit ſie den Fachwiſſenſchaften am meiſten nützen könnten nicht aus- 
giebiger pflegen, anſtatt minderwertige Abhandlungen zu ſchreiben . in 
örtlichen Sammlungen „höheren Kruſt“ zuſammenzutragen. Aber den Ange: 
klagten iſt bereits ein trefflicher Verteidiger in unſerem ſchwäbiſchen Geſchichts⸗ 
forſcher ID. Boſſert erſtanden, der in ſeinem höchſt leſenswerten, humor⸗ 
voll geſchriebenen Büchlein „Die hiſtoriſchen Vereine vor 8 
Tribunal der Wiſſenſchaft“ (Heilbronn 1883) darauf hinweiſt, daß 
die Lokalvereine meiſt ſolche Arbeit gar nicht leiſten können, weil ſie 
vielfach gar keine Archive haben, ſondern ihre einheimiſchen Urkunden ihnen 
genommen und in den großen Staatsarchiven zuſammengeſchleppt find, wo 
die wenigen Archivbeamten und die paar Profeſſoren, die 7 zu dort 
einkehren, nach 1000 Jahren kaum daran kommen werden, dieſe . 
Akten zu leſen, geſchweige denn wiſſenſchaftlich zu verwerten und das 1 75 
tigſte daraus zu veröffentlichen. Von den Yotalforjchern aber, die ſolche 
Arbeiten gern leiſten würden, kann man wohl nicht verlangen, daß ſie 15 
dieſem Zweck Wochen oder Monate lang ohne Urlaub und Diäten er 25 
Reſidenz ſitzen oder ihre Sommerfriſche in den Attenkammern ER Wr - 
archive zubringen. „Hat die Wiſſenſchaft⸗ — ſo ruft Boſſert aus — „af 5 
ihr zuſtehenden Einfluß bei den Gewaltigen der Erde e um gegen 
die Zentraliſation, welche auf bie Tätigkeit der hiſtoriſchen . En 
mindeſten ſchwächend wirkt, zu proteftieren ? Um einiges an 5 5 25 5 
foften zu ſparen und um den großen Gelehrten, die über reiche it 1 
fügen, große Univerſitätsferien haben und für welche die en 1 
die Hand zu Unterſtützungen für wiſſenſchaftliche Reiſen öffnen, 5 er 
Geld zu ſparen, mutet man den Detailforſchern Opfer zu an 9 8 5 1 
durch Reiſen an entlegene Hauptſtädte und teuren Aufenthalt daſe 1 5 1 
dieſe Leute, beladen mit Berufsarbeit und meiſt kärglich mit Mitteln bedacht, 
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nicht leiſten lönnen, zumal die hiſtoriſchen Vereine nicht in der Lage fine, 
Honorare zu zahlen, während es den Fachgelehrten an ſolchen nicht fehlt. 
Aber ſelbſt wenn ſo ein armer Regenwurm einmal ſich aufmacht, um an 
die Pforten eines Archives zu klopfen, wie viele Hinderniſſe!“ 

Auch unſer Verein empfindet es als ein ſchweres Hemmnis erſprieß⸗ 
lichen Wirkens, daß das überaus reichhaltige Ellwanger Stifts- und Staats⸗ 
archiv jeit Anfang des vorigen Jahrhunderts nach Ludwigsburg entführt iſt, 
wo ſelten jemand Gelegenheit findet, in ſeine Geheimniſſe einzudringen. Wir 
haben an die Archivdirektion die Bitte geſtellt, unſerem Verein auf feine 
Koſten wenigſtens eine Abſchrift der Verzeichniſſe der im Staats- 
archiv lagernden Ellwanger Akten zukommen zu laſſen, damit wir wenigſtens 
einmal einen Begriff bekommen, was überhaupt da iſt. Die Bitte wurde 
abſchlägig beſchieden, weil die Anfertigung einer ſolchen Abſchrift, die min⸗ 
deſtens 5— 600 Mark koſten würde, eine Arbeitsvermehrung für die Archiv⸗ 
beamten durch mehrere Jahre bedeuten würde. So lange alſo der Staat 
ſich nicht entſchließt, das Archiv des ehemaligen Fürſtentums Ellwangen 
wieder auf das Ellwanger Schloß zurückzuverbringen, wo es früher war 
und wo es für ein ſolches Filialarchiv des Jagſtkreiſes Platz genug gäbe, 
müſſen wir die Verantwortung dafür ablehnen, daß unſer Verein dieſe 
wichtigſte und ausgiebigſte Quelle der Ortsgeſchichte nicht entſprechend aus⸗ 
ſchöpfen kann. 

Immerhin haben wir vorläufig keinen Mangel an urkundlichem Material, 
das noch der Verwertung harrt. In unſerer Altertümerſammlung hat ſich 
bereits ein hübſcher Schatz von Urkunden aufgeſpeichert, teils aus ſtädtiſchem 
Beſitz, teils durch Geſchenke von Profeſſor Kurtz und anderen Geſchichts⸗ 
freunden. Auch die Stubenvollſche Sammlung auf dem Schönenberg birgt 
noch manche ungehobenen Urkundenſchätze von Wichtigkeit. Die Veröffentlichung 
und Erläuterung dieſer ſchriftlichen Denkmäler heimiſcher Vergangenheit liefert 
unſerem Jahrbuch auf lange hinaus ſo viel Stoff, daß wir im Zweifel 
waren, was wir zur Eröffnung herausgreifen ſollen. 

Als würdiger Anfang, der zugleich zur Illuſtration der obigen Ab⸗ 
handlung über die Gründung Ellwangens dient, ſchien uns eine deutſche 
Ueberſetzung der älteſten Urkunden Ellwangens geeignet, die bisher 
nur im lateiniſchen Urtext veröffentlicht ſind. Beide Urkunden werden zwar 
von den neueren Gelehrten für „gefälſcht“ erklärt, wie wir oben geleſen 
haben. Aber erſtens iſt dieſe Fälſchung ſchon jo frühe (im 12. Jahr⸗ 
hundert) erfolgt, daß die Urkunden auch ſo noch zu den älteſten gehören, 
die im Lande exiſtieren; und zweitens darf man bei dieſen ſogenannten 
Urkundenfälſchungen nicht an böswillige oder verbrecheriſche Erfindungen 
denken; vielmehr handelt es ſich dabei meiſt nur um Wiederherſtellung 
ächter durch Brand oder ſonſtige Schickſale abhanden gekommener Ur⸗ 
kunden, wobei die Verfaſſer es wohl im beſten Glauben für ihre Aufgabe 
hielten, das Original jo täuſchend wiederzugeben, daß der Verlust möglichſt 
wieder gutgemacht ſei. Jedenfalls ſind die Urkunden zum mindeſten hoch⸗ 
intereffante Zeugniſſe der Gelehrſamkeit und Kunſtfertigkeit der Ellwanger 
Mönche des frühen Mittelalters und wenn auch nicht für die Zeit 
Hariolfs, ſo doch für die Mitte des 12. Jahrhunderts wichtige Geſchichts⸗ 
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quellen.) Beide Urkunden befinden ſich, auf Pergament geſchrieben, im 
Staatsarchiv zu Stuttgart; die erſtere bezeichnet ſich als Abſchrift; die 
zweite erſcheint als Original mit eigenhändigem Handzeichen des Kaiſers 
und Unterſchrift ſeines Kanzlers. Die Ueberſetzungen verdanken wir Herrn 
Dr. Joſ. Zeller. 


I. Schenkungsurkunde Sounhars von 764 nach Chr. 


„Kund ſei allen Gläubigen, den künftigen ſowohl als den gegenwärtigen, 
was ich Sounhar, Vaſall des Königs Karlmann, vor aller Welt bekannt zu 
machen beſchloſſen habe. Zur Zeit des Königs Pipin hat Hariolf, der zuerſt 
Laie war und hernach Mönch wurde, das Kloſter Ellwangen zu Ehren 
des hl. Erlöſers und ſeiner Mutter Maria in ſumpfiger Gegend in dem 
ſog. Virgundwald erbaut; ſein Bruder Erlolf, Biſchof von Langres, hat die 
Yeiber der hl. Martyrer Sulpicius und Servilianus von Papſt Hadrian er⸗ 
langt und an dieſen Ort gebracht, wo man die Hilfe ſo mächtiger Patrone 
um ſo reichlicher erfährt, je eifriger man ſie mit frommem Vertrauen unauf⸗ 
hörlich ſucht. Ich Sounhar alſo, der ich in Dienſten desſelben Königs wie 
Karlmann ſtand und hörte, daß an dieſer Stätte gar häufige Wunderzeichen 
geſchehen, habe aus göttlichem Antrieb meine bisherige weltliche Kleidung 
abgelegt und unter demſelben Abt Hariolf das erſehnte Mönchsgewand an— 
dächtig angezogen und alles, was in dem Gebiet des hl. Georg zu Wiejen- 
bach, in Schriesheim und den angrenzenden Dörfern mit Wäldern, Wein 
bergen, Wieſen, Aeckern, Hörigen und allem Zubehör mein ererbtes Eigen 
tum war, den obengenannten Martyrern, durch Zuſpruch meines Herrn und 
gnädigſten Königs Pipin bewogen, zum Heile meiner Seele übergeben, in 
der Hoffnung, daß auf dieſe Weiſe durch ihre Fürſprache meine künftigen 
und gegenwärtigen Vergehen Verzeihung finden werden. Als ich das getan 
hatte und nach der hl. Regel lebte, da ſuchte mich nach wenigen Tagen der 
Feind des ganzen Menſchengeſchlechts, der Teufel, von dem rechten Pfade 
meines hl. Vorſatzes abtrünnig zu machen, und erweckte in mancherlei Ein⸗ 
ſprechungen zum böswilligen Abfall in meinem Herzen den Gedanken, 
meine ſo glückliche Schenkung, ſoweit immer ich es vermöchte, rückgängig zu 
machen, indem ich bei mir im geheimen dachte, es wäre beſſer, wenn ich 
mein Beſitztum meinen Verwandten und Freunden als Mönchen, die ſich 
dem Dienſt Gottes und der hl. Martyrer hingegeben haben, geſchenkt hätte. 
Während ich ſolches bei mir allein im Stillen erwog, da wurde ich durch 
gütige Fügung des Urhebers alles Guten einmal des Nachts, als ich in 
tiefem Schlafe lag, von den hl. Martyrern auf Befehl und unter dem Vorſitz 
der hl. Maria vor einen Altar geſchleppt und, nachdem man mir alle meine 
geheimen Pläne vorgehalten hatte, ſolange erbärmlich und heilſam durch 


) Ueber ähnliche Fälſchungen der Klöſter Reichenau, Kempten, Buchau, Lindau, 
Stein am Rhein iſt die Schrift von Alf. ilmann, „Die Kloſtervogtei im rechts 
rheiniſchen Teil de je Konſtanz bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts“ (1907 S. 109 f. 
zu vergleichen. Z. 
Jahrbuch 1. 8 
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förperliche Züchtigung mürbe gemacht, bis ich verſprach, in keiner Weije 
meinen Sinn zu ändern. Als ich nach dem Erwachen, nachdem es Morgen 
geworden war, ſolches meinem Abt und allen Mitbrüdern erzählte und die 
blauen Striemen auf meinem Rücken zeigte, da baten ſie mich nach heil- 
ſamer Beratſchlagung und erlangten und erwirkten von mir, daß ich, um 
allen Irrtum und Zweifel auszuſchließen, meine Schenkung der Familie des 
bl. Georg h in derſelben Weiſe wie früher in Form eines Teſtaments und feierlichen 
Vertrags (unter Beiziehung von Zeugen) erneuern ſolle, was ich auch tat. 
Ich habe alſo feſtgeſetzt, daß gewiſſe Klienten, Manſionarier, Tributarier 
und Diarier?) einen Verband bilden ſollen nach dem Recht der Abteien 
Fulda und Reichenau, auf daß es keinem Abt und keinem Vogt erlaubt 
ſein ſoll, ihnen das Recht anders, als wir es unter Zuſtimmung des 
Kaiſers Pipin beſtätigt haben, zu mindern oder zu ſchmälern. Ich habe 
beſtimmt: für den Fall, daß eine vernünftige oder gerichtliche Angelegenheit 
zu erledigen iſt und der Vogt auf Befehl des Abts erſcheint, ſo ſollen ihm 
zum täglichen Unterhalt dreimal im Jahr ein Eber von der Größe, daß 
man 12 Braten davon erhält, und ein Scheffel Getreide, Futter für 
12 Roſſe gemäß der Zahl der Reiter und ein Sechstel Wein verabreicht 
werden. Am einen Tag ſoll das der Meier des Abts, am andern Tag der 
Vertreter der Hörigen (magister tributariorum) reichen unter der Be— 
dingung, daß er (der Vogt) von keinem Tributarier oder Manſionarier etwas 
über das feſtgeſetzte oder durch das Vogtrecht geforderte Maß hinaus ge⸗ 
waltſam erpreſſe, vorausgeſetzt, daß dieſe das Feſtgeſetzte oder Schuldige 
rechtzeitig leiſten. Wenn der Vogt dies übertreten oder anderes hinzufügen 
wollte, ſo ſoll er Schuldner der königlichen Majeſtät ſein und 20 Pfund 
Gold an den kaiſerlichen Schatz zahlen, jene Feſtſetzungen aber ſollen in 
Kraft bleiben. So geſchehen im 764. Jahre ſeit der Menſchwerdung des 
Herrn unter dem König Pipin und unter dem Abt und Gründer dieſes Orts, 
Hariolf. Glücklich. Amen.“ 


5 „Familie“ (familia), ein Fachausdruck der Rechtswiſſenſchaft, bezeichnet die 
Geſamtheit aller zu der von Suon dem Kloſter Ellwangen geſchenkten Grundherrſchaft 
„des hl. Georg“ (in Wieſenbach) perſönlich oder dinglich zugehörigen Leute. Vergleiche auch 
die nächſte Anmerkung. Z. 6 5 

) Auch hier haben wir es mit Fachausdrücken zu tun, die nicht überſetzt werden 
können. Die fraglichen Begriffe — ſie ſind nicht genau gegen einander abzugrenzen — 
bezeichnen im allgemeinen Hörige, Dienſtleute, Abgabenpflichtigen, Leute, die auf fremdem 
Grund und Boden angefie find und davon jährlich Zins zahlen (mansionarii); fie 
alle zuſammen machen die „Familie“ des hl. Georg zu Wieſenbach und Schriesheim aus. 
Für den Ausdruck ediarii» finde ich überhaupt keinen Beleg, weder in R. Schröders 
Deutſchen Rechtsgeſchichte (5. Aufl.) 1907 noch in dem großen Wörterbuch von Ducange. Z. 
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2. Urkunde des Kaifers Ludwig des Frommen zu Gunſten 
des Kloſters Ellwangen. d. d. Aachen, 8. April 814. 


„Im Namen des Herrn Gottes und Erlöſers Jeſus Chriſtus. 
Ludwig durch Gottes Gnade erhabener Kaiſer allen Biſchöfen, Aebten, 
Herzogen, Grafen, Verweſern und allen unſeren Getreuen, den gegenwärtigen 
ſowohl als den künftigen. 

Kund ſei eurer Hoheit, daß der ehrwürdige Biſchof und Abt Hariolf 
vor unſere Milde trat und uns einen Erlaß zu leſen zeigte, den er für 
ſich von unſerem Herrn Vater Karl erlangt hatte, des Inhalts, wie er zu 
Ehren Gottes und unſeres Erlöſers und der heiligen Gottesmutter und 
immerwährenden Jungfrau Maria und der beiligen Martyrer Sulpicius 
und Servilianus im Virgundwald an dem Ort, der Elehenwang heißt, 
auf eigenem Boden ein Kloſter neu erbaut habe, in dem er, wie uns kund 
iſt, mit den ihm untertänigen Mönchen nach der Ordensregel lebt, und 
beiſammen iſt und wie er all feinen Beſitz, der durch geſetzliche Erbſchaft 
von ſeinen Eltern auf ihn gelangt oder mit Chriſti Gnade durch Kauf, 
Abtretung, Schenkung oder Tauſch oder auf irgend eine rechtliche Weiſe 
erworben worden und als ſein rechtmäßiges Eigentum ausgewieſen iſt, voll- 
ſtändig und ausnahmslos an dieſen heiligen Ort vermacht habe. Dieſes 
Kloſter mit all' ſeinem Beſitzſtand habe er, indem keiner ſeiner Erben und 
Verwandten Widerſpruch erhob, vielmehr alle ihre Zuſtimmung gaben, ihm 
übergeben wollen. 

Wir aber, durch die Leſung dieſes Erlaſſes und durch die Beſtätigung 
unſeres Herrn Vaters unterrichtet, haben unter Beiſtimmung der Biſchöfe 
und der übrigen Diener Gottes und unſerer Getreuen ſowie auf die Bitte 
des obengenannten Biſchofs und Abts Hariolf, weil wir in der Regel des 
heiligen Benedikt leſen, daß der Mönch nichts ſein eigen zu nennen wagen 
ſoll, beſchloſſen, ihn mit dem obengenannten Kloſter und den dort im 
heiligen Ordensſtand lebenden Mönchen und dem nach Recht und Vernunft 
dieſem heiligen Orte zugehörigen Beſitz, gleichwie unſer Herr Vater getan, 
in das Verſprechen unſeres Schutzes aufzunehmen, damit ſie jederzeit unter 
unſerem Wort, Schutz und unter dem Titel der Freiheit (Immunität) in 
Ruhe leben und uns getreu dienen mögen. 

Daher beſchließen und befehlen wir durch gegenwärtige Verordnung, 
daß keiner aus der richterlichen Gewalt das genannte Kloſter des heiligen 
Erlöſers und der heiligen Martyrer Sulpicius und Servilianus oder 
die Höfe, Dörfer, Felder und die übrigen, dieſem heiligen Ort zugehörigen 
Beſitzungen, um Rechtsſachen zu hören oder Bußgelder einzutreiben noch 
Wohnung oder Verköſtigung zu nehmen noch feine Leute zu zwingen oder 
Geiſeln wegzunehmen noch irgend welche Abgaben zu verlangen, zu betreten 
oder etwas zu erheben noch etwas von dort wegzuſchaffen oder zu ſchmälern, 
gegen Recht und Gerechtigkeit jemals irgendwie ſich erkühnen ſoll, vielmehr 
mögen unter dem genannten Titel der Freiheit und unter unſerem Schutz der oft⸗ 
genannte Biſchof und Abt Hariolf und ſeine Nachfolger, welche an dieſem hei⸗ 
ligen Ort Vorſteher ſein werden, mit all ihren eigenen Beſitzungen und Leuten 


jederzeit ruhig im Dienſte Gottes leben und unſerer Sache getreu dienen. 
g* 
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Und wenn einmal der Abt dieſes Kloſters aus dieſer Welt zu Gott 
abſcheidet, falls ſich dann in der Kloſtergemeinde ſelbſt ein uns genehmer 
Mann findet, der im Stande iſt nach Gott und der heiligen Regel das 
Gotteshaus und die Mönche ſelbſt zu lenken und zu regieren, ſo ſollen ſie 
die Macht haben, aus ihrer Mitte einen Abt zu wählen, damit es den 
Dienern Gottes, die daſelbſt Gott dienen, deſto mehr Freude mache, für 
uns, unſere Gemahlin, Söhne und Töchter und für unſer ganzes Geſchlecht 
und für die lange Dauer unſeres Reiches fleißig Gottes Barmherzigkeit zu 
erflehen. Und damit dieſe Verordnung nach Gottes Willen in unſerm und in 
künftigen Zeiten, ſo Gott hilft, unverbrüchlich beſtehen möge, ſo haben wir 
mit eigener Hand unterzeichnet und mit unſerem Ring beſiegeln laſſen. 
Unterſchrift Ludwigs des glorreichſten Kaiſers. 

Ich Heliſachar habe es geprüft und gegengezeichnet. 

Gegeben den 8. April, im erſten Jahre unſerer von Chriſtus geſeg— 
neten Regierung in der VII. Römerzinszahl. Geſchehen zu Aachen im 
Palaſt. Im Namen Gottes glücklich. Amen. 


Kreuzgang des ehemal. Benediktinerkloſters Ellwangen. 


Die Ellwanger Gegend gehört zu den ergiebigſten Gebieten an vor- und 
— frühgeſchichtlichen Altertümern. Das Römerkaſtell bei Buch, die früh⸗ 
feltiichen Grabhügel auf dem Wagenhart bei Dalkingen und diejenigen 
auf dem Ihnberg bei Pfahlheim, ſowie die alemanniſchen Reihengräber bei 
letzterem Ort haben überaus reiche Beute an Fundſtücken geliefert, worunter 
ſich Seltenheiten befinden, die für die Erkenntnis vorgeſchichtlicher Kultur 
von größter Bedeutung ſind. Die Ellwanger Gegend iſt auch, wie wir oben 
in der Abhandlung über „Heimatpflege in Ellwangen“ geleſen haben, eines 
der früheſten Gebiete, in welchen Ausgrabungen mit Sachkunde planmäßig 
betrieben worden ſind und die Ausbeute in einem örtlichen Altertumsmuſeum 
geſammelt worden iſt. Nach dem Scheitern des erſten Ellwanger Altertums⸗ 
vereins blieb jedoch auch dieſes Gebiet der Heimatpflege 80 Jahre lang ver⸗ 
waiſt. Die prähiſtoriſche Sammlung des Vereins wurde 1844 nach aus⸗ 
wärts veräußert, jo daß wir bis jetzt nicht feſtzuſtellen vermochten, wohin 
die einzelnen Stücke gekommen ſind. Und auch was ſeitdem von amtlichen 
oder privaten Sammlern ausgegraben worden iſt, kam meiſt an auswärtige 
Muſeen, ſo daß wir jetzt nachträglich viele Mühe haben, dieſe Fundſtücke 
und die darüber vorliegenden Fundberichte ausfindig zu machen, um ein 
Inventar darüber auszuarbeiten, das wir ſpäter in unſerem Jahrbuch ver⸗ 
öffentlichen können. 

Immerhin beſitzt unſere junge Sammlung ſchon einen anſehnlichen 
Beſtand an vorgeſchichtlichen und frühgeſchichtlichen Fundſtücken aus der Um⸗ 
gebung. Das Meiſte verdankt der Verein dem ſeit Jahrzehnten auf dieſem 
Gebiet tätigen Oberamtspfleger Steinhardt, der faſt alle ſeine ſelbſt⸗ 
geſammelten Fundſtücke der Vereinsſammlung zugeführt hat — darunter wert⸗ 
volle Stücke, die bisher im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg ausgeſtellt 
waren —, der aber auch ſeit Gründung des Vereins wiederholt neue Aus⸗ 
grabungen mit ſchönem Erfolg veranſtaltet hat, über die wir ſpäter aus⸗ 
führlicher berichten werden. 

Von den 1906 im Wald Wagenhart ausgegrabenen frühkeltiſchen 
Urnen ſind im vergangenen Jahre zwei zerbrochene Stücke von einem Sach⸗ 
verſtändigen (Lehrer a. D. Gfröreis in Großengſtingen) zuſammengeſetzt wor⸗ 
den und zieren nun unſere Sammlung. Der Zeichner unſerer Titelvignette 
hat ſich dieſe Gefäſſe zum Vorbild genemmen. 

Neue Ausgrabungen wurden ſeit Herbſt 1906 nicht mehr veranftaltet.') 
Die neuere Richtung der Heimatpflege hat die Loſung ausgegeben, auch die 
unter dem Erdboden befindlichen Altertumsdenkmale zu ſchützen. Namentlich 
die Grabhügel ſollen nicht unnötig zerſtört werden. Die Rückſicht auf die 


) Ueber eine Ausgrabung vom April 1910 werden wir nächſtes Jahr berichten. 
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Heiligkeit des Grabs muß auch für die Ruheſtätte unſerer älteſten Vorfahren 
gelten und darf nur dann zurücktreten, wo die Förderung der Wiſſenſchaft 
einen Eingriff erheiſcht. In den letzten Jahrzehnten iſt aber ſo Vieles dem 
Erdboden enthoben worden, daß die Gelehrten noch Jahrzehnte lang mit der 
Verarbeitung dieſes Stoffes zu tun haben werden und es für die Wiſſen⸗ 
ſchaft förderlicher iſt, wenn wir auch unſeren Nachkommen, die auf Grund 
der heutigen Forſchungen mit noch größerer Sachkenntnis vorgehen können, 
etwas zum Ausgraben übrig laſſen. 

So werden wir künftig im allgemeinen nur da ausgraben, wo durch 
Zufall eine Fundſtelle entdeckt worden iſt und es gilt, deren Ausbeute vor 
Zerſtörung oder Verſchleppung durch Unberufene zu ſchützen. 

Was wir im Nachſtehenden mitteilen, ſind Zufallsfunde von 1909, 
von denen der erſte dem Gebiet des Ellwanger Vereins, die beiden letzteren 
demjenigen des Lauchheimer Vereins angehören.“) 

1. Wilhelm Widmann, Baumſchulbeſitzer in Ellwangen, hat in ſeinem 
Gut am Buchenberg hinter dem Grünbaumkeller 1909 14 S ilbermünzen 
(Durchmeſſer je etwa % em, ganz dünn) ausgegraben, die ſich als mittel- 
alterlich erwieſen haben und folgende P ägungen aufweiſen: Friedrich I. Graf 
von Hohenlohe, Biſchof von Bamberg 1— 52), Gerlach, Graf von Naſſau, 
Erzbiſchof von Mainz (134671, Prägeſtätte Miltenberg), Kaiſer Karl IV. 
(134778), Rupert I. (der Rote) von der Pfalz ( 390, Prägeſtätte 
Amberg) und edrich V. Burggraf von Nürnberg (1357—97) e Münzen 
ſind von Profeſſor Dr. P. ler in Stuttgart mit Unterſtützung von 
Dr. Buchenau, Konſervator am Münchener Münzkabinet, beſtimmt worden und 
ſind unſerer Vereinsſammlung einverleibt. 

Im April lieferte der Beſitzer des Steinbruches an der Lip 
pacher Straße, Mar Lauchheim, (gleich hinter der ſteine Jagſt⸗ 
brücke beim Friedhof) en aus dem braunen Jura, die dort reichlich vor 
handen find, ab. Darunter fand Dr. Gerlach ein Steinbeil aus Grünſtein, 
nicht durchbohrt, zum Teil noch glatt geſchliffen, gut erhalten, Länge 18 em, 
breitefte Stelle 7 em, ein Prachtſtück der ſtädtiſchen Sammlung zu Lauchheim. 

Als Fundſtelle ließ ſich lediglich der bei der Steingewinnung abgeräumte Ader- 
boden feſtſtellen; aus der lehmigen Erde wurden dann in den, nächſten Wochen 
noch 6 Steinbeile, aber kleiner als das oben beſchriebene, herausgeleſen (Material: 
einheimiſches Geſtein aus dem Diluvialgeſchiebe), ferner 2 Pfriemen aus Hirſe 
horn und mehrere Topfſcherben, worunter eine mit Verzierung durch Fingerein⸗ 
drücke. — Da der ganze Boden durchwühlt und zerſtreut war, ließ ſich weder eine 
beſtimmte abgegrenzte Schicht feſtſtellen noch ſonſtige Beſtimmung der Fundſtätte, 
die im alten Ueberſchwemmungsgebiet der Jagſt liegt, machen. Die Gegenſtände 
gehören der jüngeren Steinzeit an, fie befinden fich jetzt in der ſtädt. Sammlung 
zu Lauchheim. 6. 

3. Im Juni wurde dann Dr. Gerlach von einem Lauchheimer er 
ein Regenbogenſchüſſelchen zum Kauf angeboten, das derſelbe in einem 
Acker auf dem Stettberg kurz vorher gefunden hatte; es handelt ſich um eine 
ſog. galliſche Münze, mehr einer plattgedrückten Kugel ähnlich, auf einer Seite 
Bild eines vierſtrahligen Sterns; Gewicht 7 Gramm; das Material iſt etwas 
hell, ſcheint eine Gold- und Silbermiſchung zu ſein. Jetzt in der ſtädt. Samm⸗ 
lung zu Lauchheim. G. 
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bitten dringend, uns künftig alle Altertumsfunde im Vereinsgebiet umz 


Aus dem Ellwanger 


faſtnachts⸗Archiv. 


ie „Ellwanger Faſtnacht“ iſt ein weſentliches Stück, Ellwanger 


D bvebens. An der Faſtnacht löſen ſich die Gegenſätze der Klaſſen, der 


Alles fühlt ſich als 


Konfeſſionen, der Perſönlichkeiten in Harmonie auf. En 


Si roße Familie, hat man ſich auch das Jahr über kaum . Im 
Suse N vollzieht ſich eine gewaltige 5 a 
wird zum Lebemann, der Knicker zum e der Muc 55 sun nr 
denker, die Matrone zur Abenteurerin. Und am e 1 5 5 
alles beim Alten, ſo daß der Philoſoph ſich frägt: Verſtellen ſich 1 10 
an Faſtnacht ſo, oder verſtellen ſie ſich das ganze Jahr nn 3 
der Faſtnacht ihr wahres Geſicht? Gleichviel, io gewa tig die 0 ter 15 
ſcheint, die Moral iſt darüber noch nie zu al gegange Venn 19 0 
Schnitzelbanken haben ſogar entſchieden eine moraliſche W fung, — been 
mancher hat ſich durch die Furcht, auf die Schniteelbank e 
einem dummen Streich 5 le für die Schnitzelba 
rogdem an dummen Streichen nie ge 8 : Ba 
hat ee der Ellwanger Faſtnacht iſt ein 95 . 
Kulturgeſchichte. Darum darf in einem „Ellwanger a A m 
Faſtnacht⸗Ecke“ nicht fehlen. Und daß es an Leſern gebrec ber! an 
vielleicht gerade bei dieſem Teil unſerer b ee 8 je 15 gen: 
ſere Faf tmappe, welche wir jeit 1905 angeleg Phil mer 
1 r Ellwanger Humors.) Und einem ee 
wird man es nicht übel nehmen, wenn er manchmal auch ein 15 


Witz bringt, falls er nur gut iſt. 
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a 17 8 R en wir den Herren Privatier Wilhelm Br 
) Reiche Beiträge verdanken wir den Herren Privat Oder 


1 Faſt garchivar“ 
und Gerichtsaſſeſſor Dr. Rudolf Millauer, ſowie unſerem ens ar 
amtspfleger Steinhardt, welcher weitere Beiträge gerne entgegennimmt. 
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Lob Ellwangens. 


Frei nach Scheffel von Robert Gechs lern. 


Alt⸗Ellwangen, Du Feine, 

An Wed- und Bäcken reich, 

An Jaxt und Rot und Leine, 
Kein Städtchen kommt Dir gleich. 
Du Stadt der Ref'rendäre, 

Und des Beamtentums, 

Du Stadt der Penſionäre, 

Du Stadt des großen „Bums“. ) 
Allwo ſie ſich gefallen 

Im ew'gen Schwalbenſchwanz, 
Cylinderſchwärme wallen, 

Wenn Hänschen wird zum Hans. 
Wenn Dein Geſchwiſterkindskind 
Die Naſenſpitz erfriert, 

Wird allerſeits geſchwind⸗ſchwind 
Im Schlot Dir kondoliert. 

Stadt der Termin' und Friſten, 
Der Tintenklexerei, 

Regiſter und der Piften- 

Und Nummerjägerei! 

Du Stadt der grünen Röcke, 
Nachtrendezvous der Füchs, 

In trautem Weltverſtecke 

Du bauch'ge Sandelbüchs! 

Du Aktenſtauboaſe 

In friſcher Waldnatur, 

Du Obervormundsnaſe 

Der ſchönen Jaxtkreisflur! 


Es biegt um Deine Male 

Die Bahn in ſcharfem Eck, 

Im grünen Wieſenthale 

Du ſchwarzer Tintenfleck! 

Du Stadt „papierner Därme“, 
„Kleindarmſtadt“ von Papier — 
Gottlob, wenn ich mich härme, 
Winkt „Kann“ und „Weinſtub“ mir! 
Gottlob auch hier bei'nander 
Sind „Tintenfaß und Krug“, 
Ergänzen ſich ſelbander —: 

Das iſt ein ſchöner Zug! 

Und einmal biſt im Jahre 

Des trocknen Tons Du ſatt; 
Dann biſt Du auch die wahre, 
Fidele Narrenſtadt. 

Der Wettlauf ruht der Federn, 
Des ſchwarzen Rohrs und Rocks, 
Und das Parteienzetern: 

„Hie weiß“, „hie roter Ochs“! 
Dann liegſt in braunen Feldern 
Als bunte Narrenmütz', 

In weltſchmerzdüſtren Wäldern 
Des Ulkes Königsſitz! — 
Alt⸗Ellwangen, Du „Gute“, 

An — Moktabaſen reich, — 

Im Leim⸗, Bier-, Seifenſude — 
Manch And're kommt Dir gleich! 


Aus: „Was der Neckar rauſcht.“ 1890. 9 Hund des Stadtpflegers Richter. 
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5 und Altertums vereins 
Ellwangen. 


Verzeichnis der Mitglieder. 


Stand vom 1. März 1910 (mit Nachträgen bis 1. April): a 
Ehrenmitglieder 4, in Ellwangen Anſäſſige 201, Auswärtige 128, 
insgeſamt 333 (worunter 11 Pfleger ohne Beitrag). 


A. Ehrenmitglieder. 
Kurtz Dr., Profeſſor a. D. in Ellwangen (1906). 
Dreher, Gymnaſialrektor daſelbſt (1908). 
Moll, Landgerichtsdirektor a. D. in Stuttgart (1909). 
Laun, Domkapitular in Rottenburg (19 10.) 


B. In Ellwangen anſäſſige Mitglieder. 

Abt, Stadtrat; Adelmann von Adelmannsfelden, Gräfin; Alt, Muſik— 
direktor; Aſt, Landgerichtsdirektor. er 

Bader, Finanzrat; Bahle, Kaufmann; Ballenberger, 1 1 
Baumgärtner Joh., Stadtrat; Baumgärtner Joſ., eee 
Landarmenpfleger; Beniſch, Stadtrat; Benz, ee nel 
Hotelbeſitzer; Betzler, Prokuriſt; Binnig, Redakteur; Blümle⸗ 8 an 
fabrikant; Bolſinger, Stadtpfleger; Bolz, Kaufmann; e un 5 
Brechenmacher, Buchbindermeiſter; Bucher, Buchhändler; Bührle, Verwa 
tungsaktuar; Bullinger, Flaſchnermeiſter. . ar 

Chriſtmann, 5 Clavel, Apotheker; Clavel, Berta, Fräulein; 
Clavel, H., Witwe, „zur Roſe“. 

85 Schloſſermeiſter; Diegel, Oberſekretär; Diemer, ann 
verwalter; Diezel, Konzertſänger; Dorrer, A, Kaufmann; a „Ban 5 

Eberhard, Oberſtaatsanwalt; Eberhard, Kaplan; Eiſele, ee 
Eisenhart, Neallehrer; Endres, Schreinermeiſter; Entreß, Oberregierungsrat 
a. D.; Ettenſperger, Stadtſchultheiß; Ettle, Kirhenmaler. y = 

Faul, Rechtsanwalts⸗Witwe; Fauſer, Baurat; Feiel, Repetent; 
Profeſſor; Fiſcher, Oberlehrer; v. Fiſcher⸗Weikersthal, ne 1 555 
Fleiſchhauer, Landgerichtsſekretär; Frank, zur altdeutſchen Weinſtube; 5 


Hafnermeiſters-Witwe; Frick, Rechnungsrat; Friedmann, Poſtinſpektor a. D.; 
Frik, Rechtsanwalt; Fröhner, Bezirksbauinſpektor; Fuchs, Stadtpfarrer. 

Gaiſer, Stadtvikar; Gauckler, Oberamtsbaumeiſter; Dr. Gnant, 
Oberamtsarzt; Gönner, Oberförſter; Graf, Kaufmann; Greiner, Journaliſt; 
Groß, Privatiere, Witwe; Grüninger, Kanzleirat. 

Haakh, Oberregierungsrat; v. Häberlen, Regierungspräſident; Häcker, 
Landrichter; Hahn, Staatsanwalt; Hanft, Veterinärrat; Hegele, Geſchwiſter, 
„zum Wilden Mann“; Heinkel, Witwe; Herrlinger. Oberförſter; Herrſchlein, 
Lehrer und Hausvater; v. Hochſtetter, Landgerichtspräſident a. D.; Hofmann, 
Geſchäftsleiter; Högg, Hoſpitalverwalter; Högg, Julie, Fräulein; Hohnerlein, 
Oberreallehrer. 

Jetter, Oberamtsrichters⸗Witwe; Imhof, Inſpektors-Witwe; Joannis, 
Poſtſekr.-Witwe; John, Straßenbauinſpektor. 

Kauffmann, Kaufmann; Kerner, Landgerichtsrat; Kicherer, Kaufmann; 
Kieninger, Präzeptor; Dr. Kieſer, Profeſſor; Kirſch, Anton, „zur Kanne“; 
Kirſch, Joh., Stadtrat; Kirſch, Konſtantin, Brauereibeſitzer; Knor, Ober- 
ſekretär; Köberle, Oberpoſtkaſſier; Kochendörfer, Bezirksnotar; Krämer, Buch⸗ 
bindermeiſter; Krauß, Landgerichtsſekretär; Krauß, Forſtaſf ſſor; Kübler, 
Kanzliſt. 

Ladenburger, Stadtrat; Lämmle, Regierungsrat; v. Landauer, Präſi⸗ 
denten-Witwe; Leicht, Privatiere, Witwe; Leiſer, Hotelbeſitzer; Locher, Bau- 
werkmeiſter, Lock, Kaufmann. 

Mächler, Rechtsanwalt; Mächler, Bauführer; Maier, Bauwerkmeiſter; 
Dr. Malzacher, Profeſſor; Mandry, Landgerichtsrat; Manz, Privatier; 
Manz, Georg, Kaufmann, Dr. Mayer, Rechtsanwalt; Mayer, Stadt- 
baumeiſter; Mayer, „zum grünen Hof“; Meeh, Buchdruckereibeſitzer; Meuſel, 
Kaufmann; Miller, Profeſſor; Miller, Kaufmann; Moſthaf, Rechtsanwalt; 
Müller, Bahnhoſverwalters-Witwe; Münz, Amtmann; Munz, Verwaltungs 
aktuar; v. Muſchgay, Privatier; Muth, Landesökonomierat. 

Neſtlen, Dr. med.; Neuburger, J., Pferdehändler; Neumaier, Kauf⸗ 
mann; Niethammer, Landrichter; Nörr, Landgerichtsrat; Nuding, Fabrikant. 

Paradeis, Oberförſter a. D.; Pfiſterer, Malermeiſter; Pollack, 
Privatiere, Witwe; Probſt, Oberforſtrat a. D.; Probſt, Sophie, Fräulein; 
v. Probſt, Landgerichtspräſident. 

Rathgeb, Fr., Privatier; Rathgeb, M., Privatier; Reeb, Kaplan; 
Regnault, Buchbindermeiſter; Reichert, „z. Weißochſenkeller“; Reiß, Pfarrer 
a. D.; Reiß, Redakteur; v. Reitzenſtein, Freiherr, Kommandeur des Land⸗ 
jägerbezirks; v. Renz. Reg.⸗Präſ.⸗Witwe; Richter, Theodor, Kaufmann; 
Rieger, Konditor; Rilling, Amtsrichter; Dr. Riſter, Oberamtswundarzt; 
Ritter, Oberförſters-Witwe; Rothmund, Rechnungsrat; Ruch, Privatier. 

Sandberger, Stadtpfarrer; Schabel, Arzts⸗Witwe; Schäfer, Elise, 
Inſpektors⸗Witwe; Schaller, Landrichter; Schauffler, Rechtsanwalt; Schlaich, 
Regierungsrat; Schlette, Thekla, Fräulein; Schmid, Oberamtsbaumeiſter; 
Schneider, Profeſſor; Schnitzler, Landgerichtsrat; Schwarz, Schreinermeiſter; 
Schwarzmannseder, Oberſtleutnant; Schweitzer, Profeſſor; Schweizer, Lehrer; 
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Simon, Landrichter; Spang, Oberſtleutnant z. D. 2 Speyer, Lehrer; Dr. etätit, 
Amtsrichter; Staub, Oberlehrer; Staudacher, Oberpoſtaſſiſtent; Steinhardt, 
Oberamtspfleger; Stoll, Kataſtergeometer; Stütze, Profeſſor. 8 5 

Textor, Stadtrat; Thannhausen, Freiherr v., Forſtmeiſter a. D.; 
Thomas, Buchbinders⸗Witwe. f 905 
1 Veit, en. Brauereibeſitzer; Veit, Joſef, Sattlermeifter; Veit, 
8 Poſt „ D. 0 
N W Walz, berſekretär; Weber, Malermeiſter ; 
Weil, Privatier; Weiß, Stadtrat; Weiß, Schloßwirt; . en 
lehrer; Dr. Werfer, prakt. Arzt; Werkmann, e 155 
Gärtner; Wiedemann, Landgerichtsrats⸗Witwe; Wieſt, Siem, Fräulein; 
v. Willich, Landgerichts⸗Präſident a. D.; Wolff, Apothelers⸗Witwe. 

Jebert. Kaufmann; Zeller, Bildhauer; Zeller, Sanfmann, 
Pfarrer a. D.; Zimmerle, Privatier; Zimmermann, Pfarrer a. D.; Zink, 
Doktors⸗Witwe; Zorer, Telegraphenſekretär a. D. 


C. Auswärtige Mitglieder.) 


J. Im Nachbarſchaftsverkehr. g . 
Bühlertaun. Pfl. Arnold, Dr. med.; Haag, Pfarrer; Kopp, Pfarr⸗ 
furat in Kottſpiel, Pfl. 8 5 
Bühlerzell. Pfl. Bolſinger, Schultheiß. 
Daltingen. Pfl. Riedinger, Pfarrer. 
Ellenberg. Pfl. Eisele, Pfarrer. 
Geislingen. Pfl. Eha, Pfarrer. er 25 
Lauch 55 Pfl. Gerlach, Dr. med.; Mettmann, Stadtfarrer. 
Lippach. Pfl. Bey, Pfarrer. 
Neuler. Pfl. Strigl, 1 5 == 
Nordhauſen. Pfl. 'Schneele, Dekan. 1 
un Pfl. Rathgeb, Richard, Brauereibeſitzer zum Lamm. 
Roſenberg. Pfl. Röhrle, Schultheiß; Sigle, Oberförſter in Hohenberg. 
Schrezheim. Pfl. Waibel, Schultheiß. 8 
Schwabsberg. Pfl. Hauber, Schultheiß in Buch. 
Stödtlen. Pfl. Heim, Pfarrer.. = 
Tannhanjen. Pfl. o. Thannhauſen (fiche bei Ellwangen). 
Unterſchneidheim. Pfl. Kneer, Pfarrer und Kamerer. 
Walxheim. Pfl. Schmid, . a 
Wört. Pfl. Vonier, Pfarrer und ulinſpettor. 5 8 8 
Feen Pfl. Merz. Pfarrer; Gärtner, Pfarrer in Wöſſingen, Pfl.; 
„Reich, Pfarrer in Sechtenhauſen, Pfl. 
Adelmannsfelden. Pfl. Stadelmann, Pfarrer; Adelmann v. . 
felden, Siegfried, Graf; Adelmann v. Adelmannsfelden, Rüdiger, Graf; 
Egelhaaf, Fanny, Fräulein. 
) „f Die N erjeni Pfleger, welche Mitglieder 
ie tet Pfleger. Die Namen derjenigen Pfleger, welche Deitgtieben 
beitra e fd en verſehen, desgleichen die Namen derjenigen aut 
ie welche erhöhten Beitrag bezahlen, letztere unter Angabe des Betrags in Klammern. 
en Wir bitten dringend um Anzeige von Veränderung der Adreſſe. 
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Pommertsweiler. Pfl. Denkinger, Pfarrkurat. 
Waſſeralfingen. Dopfer, Dr. med.; Joſeph, Werksreiſender; Nuß, 
Maſchineninſpektor. 
II. Im Fernverkehr. 
a) Jagſtkreis. 
Aalen. Pfl. Bayrhammer, Rechtsanwalt: Egelhaaf, Fabrikant. 
Crailsheim. Pfl. Dallinger, Rechtsanwalt. 
Gmünd. Pfl. Streich, Konſul a. D.: Rathgeb, Apotheler. 
Hall. Egle v., Freifrau. 
Heidenheim. Benz, Rechtsanwalt; Kröll, Gerichtsaſſeſſor. 
Giengen. Schabel, E., Kaufmann. 
Mergentheim. Zeller, Oberkirchenrat; Schermann, Dr, Oberpräzeptor. 
Neresheim. Pfl. Schips, Pfarrer und Schulinſpektor. 
Bopfingen. Harſch, Stadtpfarrer. 
Oehringen. 
Kupferzell. 


Kurz, Gutsbeſitzer, Schafhof. 


b) Neckarkreis. 

Stuttgart. Pfl. Huberich, Profeſſor; Bechtle, Dr., Miniſterialrat: 
Busl, F., Privatier; Camerer, Kanzleirat; Fezer, Oberregierungsrat; 
Gebhardt, Oberbaurat; Groß, Rudolf, Konſul; Heß, Ludwig, Dr., 
Rechtsanwalt; Heß, Iſidor, Buchhändler; Hummel, Amtsrichter; 
Kelb, Direktor; Krauß, Zahnarzt; Liomin, Oberreallehrer; Löwen⸗ 
ftein, Dr., Rechtsanwalt; Moſthaf v., Heinrich, Staatsrat; v. Neuffer, 
Direktor; Oechsler, Landgerichtsrat a. D.; Pfund, Rechtsanwalt; 
Scharpff, Konſul; Schmalzigaug, Kaufmann; Schmoller, Oberlandes⸗ 
gerichtsrat; Streich, Reinhard, Kaufmann; Streich v., Reichsgerichts⸗ 
rat a. D. (3 //); Textor, Paul, Kaufmann; Vogelmann, Reinhard, 
Fabrikant (5%); Wieſt, Oberſtleutnant; Zwick, Intendanturſekretär. 

Cannſtatt. Sayler, Otto, Reviſor. 

Böblingen. Haug, Dr., Amtsrichter. 

Brackenheim. Autenrieth, Oberamtmann. 

Heilbronn. Göbel, Dr., Oberbürgermeiſter. 

Ludwigsburg. Giefel, Dr., Archivrat; Schippert, Oberftleutnant. 

Neckarſulm. 

Kochendorf. Baur, Hütteninſpektor. 
Untergriesheim. Gärtner, Pfarrer. 

Waiblingen. 

Winnenden. Keſſel, Regierungsbaumeiſter. 


c) Schwarzwaldkreis. 


Nürtingen. Eifert, Pfarrverweſer. 


Oberndorf. 
Schramberg. Hofmann, Karl, Forſtverwalter. 
Reutlingen. Weegmann, Oberreallehrer. 
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Rottenburg. 

Hirſchau. Wagner, Pfarrer. } 
Rottweil. Fürſt, Dr., Profeſſor; Groß, Kommerzienrat; Mayerhauſen, 
Kaplaneiverweſer. j 
Tübingen. Belſer, v., Dr., Univerſitätsprofeſſor; Kaulla, Landrichter; 
Millauer, Dr., Gerichtsaſſeſſor; Zeller, Joſef, Dr., Repetent. 

Urach. Nopper, Privatier. 


d) Donaukreis. 


Biberach. Wagner, Rechtsanwalt. 
Ingerkingen. Schmid, Joh., Pfarrer. 

Ehingen. Quintenz, Regierungsrat. 

Laupheim. 
Dellmenſingen. 

Leutkirch. 
Ottmannshofen. Mühleiſen, Pfarrverweſer. 

Urlau. Hofmann, Dekan. 

Ravensburg. 

Obereſchach. Baier, Pfarrer und Schulinſpektor. 

Riedlingen. Maier, Stadtſchultheiß. 

Offingen. Strahl, Pfarrer. 

Saulgau. Müller, Dekan. 

Ulm. Beſenfelder, Hauptmann; Bucher, Landgerichtsrat; Gump, Benno, 
Rechtsanwalt; Dr. Hirzel, Oberſtudienrat; Lutz, Hauptmann; Schabel, 
Eugen, Gerichtsaſſeſſor; v. Schabel, J., Oberſt; Dr. Schott, E., 
Profeſſor; Winter, Oberleutnant. 


Eiberger, J., Pfarrer. 


e) Sonſtiges Deutſchland. 


Hohenzollern. Sigmaringen. Adelmann v. Adelmannsfelden, Hein⸗ 
rich Graf, Hofkammerpräſident; Rheinweiler, Eiſenbahnſekretär. 


Bayern. Buttenwieſen (Bezirk Wertingen). Ilg, Pfarrer. 
Dillingen. Schröder, Dr., Profeſſor. 
München. Löwenſtein, Otto, Fabrikbeſitzer. 
Würzburg. Merkle, Dr., Univerſitätsprofeſſor. 
Baden. Karlsruhe. Roſenberg, IDr., Hofrat, Profeſſor. 
Pfullendorf. Kirſch, W., Konditor. . 
Preußen. Oſterburg (Altmark). Adelmann v. Adelmannsfelden, Sig⸗ 


mund, Graf, Dr., Regierungsaſſeſſor. 
) Ausland. 


Schweiz. Zürich. *Veicht, Alexander, Privatier (5 //); Leicht, Eduard, 
Privatier (5 /). j g 
Oeſterreich. Villach. Veit, Konrad, Rechtsanwalt, Gutsbeſitzer auf 
Schloß Mörtenegg. or . 
Belgien. Antwerpen. Löwenſtein, Ludwig, Kaufmann (8 N). 
Nordamerika. New-Nork. Löwenſtein, Hermann, Kaufmann. 


| 


Sonſtige Dereinsnacrichten.') 


Mitglied des Vereins kann jede Perſon werden, die ſich zu einem 
Jahresbeitrag von mindeſtens 2 „/ verpflichtet. Das Vereinsjahr beginnt 
am 1. November. Wer nach dem 1. Juli beitritt, hat nur den halben 
Beitrag zu entrichten. Die Mitglieder haben außer aktivem und paſſivem 
Wahlrecht freien Zutritt für ſich und ihre Familienangehörigen zu den 
Sammlungen, Vorträgen, Führungen durch einheimiſche Kunſtaltertümer, 
heimatkundlichen Ausflügen und ſonſtigen Veranſtaltungen des Vereins, ferner 
das Recht zu unentgeltlicher Benützung der Bibliothek und zu unentgeltlicher 
Auskunft über Fragen der Ortsgeſchichte und Heimatpflege; auch genießen 
ſie Vorzugspreiſe auf die Vereinsſchriften, ſoweit ihnen ſolche nicht als unent⸗ 
geltliche Vereinsgabe geliefert werden. 

Die Altertümerſammlung auf dem Schloß ob Ellwangen iſt 
jederzeit während der Tagesſtunden nach Anmeldung beim Pförtner, Schloß⸗ 
wirt A. Weiß, beſuchbar. Eintritt 20 Pfennig; für Schulklaſſen (einſchließ⸗ 
lich des Lehrers) 1 ¼ Vereine können nach Anmeldung beim Vorſtand 
Ermäßigung erhalten. Mitglieder mit Familien frei. 

Der Lichtbilder apparat des Vereins (mit Gas-Kalkglühlicht) 
nebſt Zubehörden oder einzelne Teile desſelben werden zu mäßigen Be⸗ 
dingungen, welche bei der Vorſtandſchaft zu erfragen ſind, mietweiſe 
abgegeben. 

Folgende Druckſchriften find vom Verein, ſoweit Vorrat reicht, 
zu beziehen. 

Vogelmann, Dr., A. Aus Ellwangens Vergangenheit. 1883. 

111 S. Geh. 1 M. 

Zeller, Dr., J. Paulus Speratus. 1907. 34 S. Geh. 30 2. 

Derſelbe. Albrecht von Rechberg. 1908. 44 S. Geh. 50 J. Geb. 80 2. 

Pazaurek, G. Schrezheimer Fayencen. 1909. 30 S. Geh. 1/90 5. 


Häcker, O. Die Hilleriſche und die Schilleriſche Chronik. 

1909. 8 S. Geh. 30 3. 
Anſichtskarte vom linken Seitenaltar der Schloßkapelle 

(Gemälde von Ellwangen 1627) auf Pergamentpapier 10 3. 
Desgleichen vom rechten Seitenaltar 5 . 


) Den in r Hauptverſammlung vom 10. Nov. 1909 vorgetragenen Jahres- 
bericht müſſen wi Raummangels halber zurückſtellen und werden ihn im nächſten Jahr⸗ 
gang mit einem Rückblick auf die erſten ſechs Vereinsjahre vereinigen. Zu unſerem Be- 
dauern müſſen wir auch die Liſte der Geſchenke für unſere Sammlung nebſt den 
Namen der Stifter zurückſtellen, um unſere Leſer nicht mit zu vielen Spalten geſchäft⸗ 
licher Mitteilungen zu ermüden, ebenſo die Satzu ngen nebſt den wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen der Geſchäſtsordnung. Vom nächſten Jahr an gedenken wir auch eine Rubrit 
„Aus unferer Altertü merfammlung“ zu eröffnen, unter welcher wir einzelne 


Gruppen der Sammlung im Zuſammenhang darſtellen und jeweils die Neuerwerbungen 
beſprechen wollen. 


Verzeichnis der 
Mitglieder. 


(Stand vom J. März 1910.) 


Geſamtzahl: In Lauchheim An— 
ſäſſige 105, Auswärtige 53, insge 
ſamt 158. 


A. Cauchheimer Mitglieder. 


Abele, Roſa, Frl.; Abele, Matthäus. 5 2 N 
Bäuerle, Joſef; Betz, Roſenwirt; Brenner, Clemens; Broſi, Joh.; 
Bullinger, Melchior. 
Chriſt, Lehrer. : 9 
Dambacher, Stadtpfleger; Dambacher, Joh.; Dörrer, Joſef. 
Eiberger, Anton; Erdner, Franz; Erdner, Schloſſermeiſter. re 
i Forſt ? irt; F. Adlerwirt; Frank, 
derer, Forſtwart; Frank, Kronenwirt; Frank, ; a 
air Ferdinand, ſen.; Frank, Georg; Frank, Johann; Frank, 
Molkereibeſitzer; Freimann, Abr.; Freimann, Sam. 
Geiß, Lorenz, ſen. und jun.; Gerlach, Dr.; Grandy, Ottmar; 
Groll, Joſef. 
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Haaf, Julius; Hahn, Iſidor; Hahn, Paul; Hahn, Nikol.: Hahn, 
Ochſenwirt; Häußler, Anton; Häußler, Joſef; Hausmann, Joh.; Haus⸗ 
mann, Lorenz; Hohl, Johann; Heißler, Anton; Heißler, Bärenwirt. 

Kohnle, Joh., ſen. und jr.; Kohnle, Paul; Kränzle, Lehrer; Kübler, 
Wendelin; Kunhäuſer, Anton; Kurz, Joſef. 

Caſſer, Theodor. 

Maier, Leopold; Maier, Lorenz; Maier, Georg; Maier, Alois; 
Mayr, Max; Maile, Joſef; Mailänder, Joſef; Mairhöfer, Joh.; Mett⸗ 
mann, Stadtpfarrer; Mühlich, Joh., ſen. und jr.; Mühlich, Adolf; Mühlich, 
Joſef; Mühlich, Carl. 

Neukamm, Anton. 

Pſitzer, Johann; Pfitzer, Georg; Pfitzer, Matth. 

Rehmer, Joſef; Römer, Karl; Ruf, Joh.; Ruf, Joſef. 

Satzenhofer, Theodor; Seckler, Joſef, ſen. und jr.: Seckler, Anton; 
Seckler, Johann; Seckler, Philipp; Seckler, Joſef; Sünder, Joſef; Sorg, Xaver; 
Schill, Johann; Schlag, Apotheker; Schlecker, Stadtſchultheiß; Schlipf, 
Georg; Schlipf, Joſef; Schlipf, Alois; Schmidle, Anton; Schmidle, Joſef; 
Schmidle, Auguſt; Schmidle, Johann; Schön, Joſef; Schön, Frl.; Schwarz, 
Julius; Steidle, Johann; Steidle, Eugen; Stempfle, Stat.⸗Verw.; 
Strecker, Johann. 

Thamaſett, Radwirt; Thurner, Andreas. 

Ahl, Michael. 

Vogel, Lehrer. 

Wagner, Poſtverwalter; Waizmann, Zoſef; Weggemann, Landjäger; 
Weitzmann, Franz; Wettemann, Theodor; Widemann, Melchior. 

Fiegelmaier, Kaſpar; Ziegelbauer, Markus. 


B. Auswärtige Mitglieder. 


J. Im Nachbarſchafts verkehr 

Ellwangen. Bucher, Buchhdl.; v. Häberlen, Reg.⸗Präſ.; Häcker, 
Landrichter; Kurtz, Profeſſor, Dr. 

Hülen. Eckert, Lehrer; Neher, Pfarrverw. 

Kapfenburg. Hartmann, Kam.⸗Verw.; Knies, Finanz⸗Amtm.; Martius, 
Oberförſter; Rösler, Domänepächter ; Wieſenhofer, Finanz⸗Amtm. 

Lippach. Boy, Pfarrer. 

Neresheim. Schips, Schulinſpektor. 

Nordhauſen. Schneele, Dekan. 

Reichen bach bei Weſthauſen. Rieg, Forſtwart. 

Röttingen. Blank, Dekan. 

Ruithal. Feilmaier, Gutsbeſitzer. 

Thannhauſen. Heißler, Lehrer. 

Waldhauſen. Matt, Pfarrer. 

Weſthauſen. + Löffler, Pfarrer. 

Weſterhofen. Weizmann, Anwalt; Welemann, Lehrer. 


S 


II. Im Fernverkehr: 


Caunſtatt. Müller, R., Privatier. 

Ehingen. Dangel, Lehrer a. D. 

Engers. Becker, Ad. 0 we u. 

Friedrichshafen. Mayer, Stadiſchulth.; Feil, Finanzſekretär. 

Fort Wright U. S. Maier, Kaſpar. 

Gmünd. Schwarzkopf, Vikar. 

Hayingen. Römer, Stadtpfarrer. 

Kreuznach. Wallacher, Georg. 

Langenſchemmern. Rieger, Lehrer. 

Maihingen. Grupp, DDr., Bibliothekar. 

Mühlhauſen (Els.). Moninger, Lehrer. 

München. Fürſt, Johann. 

Neckarſulm. Frank, Lehrerin. 

Neuenbürg. Schwaier, Oberkontrolleur. 

Nürnberg. Dietz, Frau, Marie. 

Neuyork. Kahle, Marzell. 5 

Reichenbach bei Aalen. Heißler, Lehrer. 

Rottenburg. Yaun, ne 

S im (Neckar). Fürſt, Joſef. : 

Si Kahle, Rechnungsrat; Müller, R., ir.; Schneider, Anton; 
Steuer, Kanzleirat. 

Tübingen. Rau, cand. theol. 

Vilſeck. Frank, Dr., Arzt. 

Wallerſtein. Doll, Dr., Arzt. 

Weingarten. Gentner, Vikar. | 

Weiſſenau. v. Falkenſtein, Frhr. 

Wertingen. Sorg. Joſef. h 

Wien. Schindler, Dr., Archivar. 


Sonſtige Dereinsnachrichten. 


Die Sammlung des Vereins (im oberen Tor) iſt jederzeit nach 
vorheriger Anmeldung auf dem Rathaus zu beſichtigen. Sachverſtändigen 
Beſuchern ſteht der Vereinsvorſtand perſönlich zur Verfügung. 8 

Das Archiv iſt nach Genehmigung durch die Stadtgemeinde und 

ü änglich. | 

nach Angabe des Zweckes der Benützung zugänglich. B 8 

. Der Verein hält Beſuchern der Sammlung ſeine publikationen 
(„Chronik von Lauchheim“; die „Stundenlieder der Nachtwächter“; 310 
Medizinalweſen im Kapfenburger Gebiet“) zu Vorzugspreiſen zur Ver- 
fügung. 0 BE EUR 
5 die vom Verein herausgegebenen Anſichtskarten ſind in faſt allen 
Yauchheimer Geſchäften und Wirtſchaften käuflich. 


Jahrbuch I. 


072 


22 


. 


ur 


772 


Statuten des Kauchheimer Geſchichts- und 


. Zwed des Vereins ift die Pflege der Geſchichte des 


Altertumsvereins. 


f { die ehemaligen 
Deutſchordenskommende⸗Gebiets Kapfenburg. 
Dieſer Zweck wird erſtrebt 1. durch Sammlung aller Gegenſtände, 
die auf dieſes Gebiet Bezug haben a) in der ſtädt. Sammlung zu 
Lauchheim, b) im Archiv daſelbſt, 2. durch Veröffentlichungen oder 
Vorträge aus der Gebietsgeſchichte, 3. durch Pflege der Denkmäler 
im Gebiete. 

Mitglied kann jeder werden, der bereit iſt, an dieſen Beſtrebungen 
mitzuwirken. 


. Pflichten der Mitglieder find die Unterſtützungen der Vereinszwecke 


durch I. Beiträge zu den Sammlungen (Namhaftmachung der zer 
ſtreuten Gegenſtände, Vermittlung von Geſchenken und Ankäufen), 
2. Beiträge zum Archiv (Bücher, Bilder, Druckſchriften, Abſchriften 
von Archivalien und dergl.), 3. Sorge für Verbreitung der Veröffent⸗ 
lichungen des Vereins. 

Die Mittel des Vereins ſetzen ſich zuſammen aus 1. freiwilligen 
Beiträgen, 2. Rein-Erlös aus Verkauf der Vereinsſchriften, 3. Bei⸗ 
träge der Gemeinden des Gebiets, 4. Eintrittsgelder zur Sammlung. 


„Geſchloſſene Verſammlungen des Vereins finden nur nach Bedarf ſtatt. 


Stadtwappen von Lauchheim 
Aus Herlachs Chronif von Sauchheim 


A 
eine 
der 
(S. 
met 
Tit 
für , 
(©. 


libr 


Zu unferen Bildern. 


uf künſileriſche Ausſchmückung unſeres Jahrbuchs haben wir beſondere 
Sorgfalt verwendet und als Kopfeignette für die verſchiedenen Rubriken 
Reihe von Federzeichnungen anfertigen laſſen, die durchweg Geſchenke 
Künſtler find und zwar die Kopfvignette für das „Geleitswort“ 
III) und für „Ellwangen im Lichte der Dichtung“ (S. 84) von cand. 
1. Eberhard Moll in Tübingen, von dem auch das in Barock gehaltene 
elblatt und das kleinere Vereinswappen (S. 121) ſtammt, die Vignette 
„Gedenkblätter“ (S. 67), „Fundberichte“ (S. 117) und „Urkundenſchatz“ 
111) von Zeichenlehrer E. Wengert hier, die Büchermarke (Ex 
is» S. 95) von Oberreallehrer Weegmann in Reutlingen, früher 


Zeichenlehrer hier, das Propſtei- und Deutſchordenswappen (S. II), ſowie das 
größere Vereinswappen (S. 83) von L. G. Direktor Moll, jetzt in Stuttgart. 


Außerdem haben wir auf Koſten des Vereins bezw. Verlags für das 


Jahrbuch die Kliſches zu folgenden Abbildungen anfertigen laſſen: 1) Hoch⸗ 


alt 
der 


mal 


ar S. 3, 2) Marienpflege ©. 6 (auf gemeinſchaftliche Koſten mit 
Marienpflege), 3) Bezirkskommando S. 7, 4) Stadtförſter Marz 
8, 5) Ellwangen (Geſamtanſicht) 1909 S. 14, 6) Stifterdenk— 


S. 16, 7) Krypta S. 26, 8) Marktplatz bis 1802 S. 63, 


9) Werfer (nach einem Oelgemälde) S. 77, 10) v. Geß S. 93, 11) das 


obere Tor (S. 109). 


11) 


Die Aufnahmen der Bilder Ziff. 1), 3), 6) und 
rühren von Photograph Ling hier her. 
Von den photographiſchen Vorlagen zu dieſen Kliſches iſt Ziff. 6) 


früher für die Bilderſammlung des Vereins gekauft worden; die meiſten 
anderen find Geſchenke, und zwar Ziff. 1) von Bildhauer Zeller, 4) vom 
Künſtler Hans Retzbach, 5) von Photograph C. Wiedmayer, 7) von 
Privatier Franz Busl in Stuttgart, 8) von Kaplan Drexler in Wein⸗ 
garten, 9) von Frau Reichsgerichtsrat v. Geß, 10) von den Hinterbliebenen 


des 
uns 


Ziff. 2) von Brechenm acher hier, Zi 


von 
der 


Seite geſtiftet worden: 


Medizinalrats Dr. Werfer. Die Vorlagen Ziff. 2), 3) und 11) ſind 
von den Verlegern unentgeltlich zur Verfügung geſtellt worden, nämlich 
3) von Regnault hier, Ziff. 11) 
Paul Neff (Max Schreiber) in Eßlingen, ſo daß wir für Beſchaffung 
photographiſchen Aufnahmen zu unſeren Bildern keinerlei Auslagen hatten. 

Folgende Kliſches ſind für das Jahrbuch angeſchafft, aber von anderer 
J. Retzbachs Hl. Wendelin (S. 9) von hieſigen 


Kunſtſreunden, das Bildnis A. Vogelmanns (S. 56) von Fabrikant 
Reinhard Vogelmann in Stuttgart, das Bild K. A. Busls (S. 57) von 
Privatier Franz Busl daſelbſt, das Titelkliſche des Lauchheimer Ge— 


ſch 


ichts- und Altertumsvereins (S. 127) von dieſem Verein. 
Sämtliche übrigen Kliſches waren bereits bei Behörden, Vereinen 


und Privaten vorrätig und ſind uns von den Eigentümern ausnahmslos 


unentgeltlich zur Benützung überlaſſen worden; und zwar: 


E 1382 
vom Geſchichts⸗ und Altertumsverein Lauchheim: Der 
Chroniſt (S. 1), Kapfenburg (S. 60), Stadiſiegel von Lauchheim 1448 
und 1580 (S. 61 und 94), Anſicht von Lauchheim (S. 89, Zeichnung von 
Karl Becker), obere Kapelle der Kapfenburg (S. 91, Photographie vom 
K. Landeskonſervatorium); Lauchheimer Stadtwappen (S. 130); ſämtliche 
Abbildungen aus Gerlachs Chronik von Lauchheim; j 
von der Druckerei der „Ipf- und Jagſt-Zei 1 
Rn 0 un Jagſt⸗Zeitung“ bezw. der 
Aktiengeſellſchaft „Deut ches Volksblatt“: Schweſternheim Rohlingen 
(S. 8), Stiftskirche (S. 49), Prälat Schwarz (S. 55), Biſchof Hefele 
(S. 68), Frhr. v. Mütnacht (S. 75), Stadtrat Zeller (S. 80), Kreuz⸗ 
gang (S. 116), der „Jagſt⸗Kipf“ (S. 120); 
5 „ K e die Schrezheimer Fayencen 
S. 66, 97, und 137, ſämtlich Abbildungen aus Pazaureks oben 2 
ſprochener Abhandlung; ! = 3 
vom Schwäbiſchen Albverein: Schönenberg (S. 87, P i 
h a n 2 B g (S. 87, Photographie 
von Ling), Nieder- und Hohenalfingen (S. 102 SIR = ; 
vom K. Landeskonſervatorium Stuttgart: Brettſtü 
Pfahlheim (S. 36); gart: Brettſtück von 
vom K. Statiſtiſchen Landesamt Stuttgart: Karte Ober⸗ 
amtsbezirks (S. 44); VV 
vom Archiv für chriſtliche Kunſt (Verlag des „Deutſchen Volks⸗ 
blatts“): Schrezheimer Altärchen (S. 98, Photographie von Ling); 
. von Dr. jur. Sigmund Graf Adelmann von Adelmanns— 
felben in Oſterburg: das Bücherzeichen (Ex libris) des Biſchofs Franz 
Xaver Adelmann 1771/87 (S. 105; Verlag des „Deutichen Herold“). 
. Allen vorgenannten Behörden, Vereinen, Geſchäftsfirmen und Privat⸗ 
1 ſei für dieſe Förderung unſeres Unternehmens herzlicher Dank 
geſagt! 


Brief- und Fragekaſten. 


An alle Beſitzer von Altertümern. Wiederho ben wir die 
Erfahrung gemacht, daß Einheimiſche, die noch Aberttine in Beg beben 
unſerem Verein eine Abtretung ihres Eigentums abgeſchlagen haben während 
man dann wenige Wochen darauf hrt, der betreffende Gegenſtand ſei an einen 
auswärtigen Händler verkauft worden. Soviel Heimatſinn ſollte doch jeder 
Mi er vor Abgabe eines Aliertums nach auswärts uns wenigſtens eine 
nr 10 ung macht und bei gleichen Preiſen der einheimiſchen Sammlung den 
orzug gibt, wo ihm fein Beſitztum jederzeit zugänglich bleibt und er die Gewähr 
hat, daß es in Ehren gehalten wird. De ; 
An alte Ellwanger. Wer erklärt den Namen Lumpenbuck? Wer 
weiß näheres über den unterirdiſchen Gan g vom Schloß zur Stadt“ Wer 
hat noch alte Zeitungen, namentlich aus der Zeit vor 18192 Wer beiigt 
nod) ein Exemplar des „Gedenkbuchs an die I ge des 20, und 21 Auguſt 
1845 in Ellwangen“, Verlag von J. A. Brandegger? Pi wi 
An Liebhaberphotographen und geichn r. Ein reiches 0 
wenig bebautes Arbeitsfeld für ſolche iſt die Abbidung 155 Deuter, e 


lich Grabmälern. Auf dem Wolfgangsfriedhof in Ellwangen befindet ſich z. B. 
eine Menge künſtleriſch und ortsgeſchichtlich intereſſanter Grabſtätten, die noch 
niemals aufgenommen ſind. „Der Wolfgangsfriedhof und ſeine Grabdenkmäler 
in Wort und Bild“ wäre auch ein geeigneter Gegenſtand für einen Vortrag oder 
Jahrbuch⸗Aufſatz. Auch die alten Schmiedeiſenkreuze auf dem Lande ſollten noch 
im Bilde feſtgehalten werden, ehe ſie vollends verſchwinden. 

Dr. A. Bühlertann. Ihrer rührigen Ortsgruppe ein Glückauf! Sehr 
einverſtanden ſind wir mit Ihren Beſtrebungen zur „Erhaltung altererbter Gegen⸗ 
ſtände in den Wohnungen, ſchmiedeiſerner Grabkreuze, altertümlicher Bauern⸗ 
bäufer in Bauart und charakteriſtiſchem Aeußeren, ſowie Baumgruppen mit lebenden 
Hecken, damit die öden, den Singvögeln leidigen Stacheldrahtzäune wieder ver- 
ſchwinden.“ 

P. P. Tübingen. Wir begrüßen Ihren Vorſchlag, nach dem Vorbild 
von Ulm, Reutlingen uſw. auch in Ellwangen die neuangelegten Straßen nad) 
einheimiſchen Berühmtheiten (3. B. Hariolf, Blarer, Schönborn, Jerome, Frölich) 
zu nennen, ſtatt der langweiligen Blumen- und Gartenſtraße oder der beziehungs⸗ 
loſen Olga- oder Wilhelmſtraße. Für die Straßen auf den Abtsäckern hätten 
ſich vielleicht die Namen „Abtſtraße“ und „Propſtſtraße“ geeignet. 

W. Ihrer Anregung, über das Franzoſenkreuz auf der Neun⸗ 
heimer Heide Forſchungen anzuſtellen, find wir gefolgt und gedenken das Ergebnis 
im nächſten Jahrbuch zu veröffentlichen, ebenſo über das K aiſerkreuz an der 
Dalkinger Straße und das Handdenkmal. Beiträge zur Förderung dieſer 
und ähnlicher Forſchungen werden erbeten. 

Nach Tannhauſen. Daß der Name Ihrer Gemeinde gegen den 
unſch des Gemeinderats auf höheren Befehl eines Buchſtabens beraubt wurde, 
iſt freilich bei einem Ortsnamen beſonders mißlich, der zugleich einem Adels⸗ 
geſchlecht als Perſonennamen dient. Bei Rittergütern wie Thannhauſen, Thann⸗ 
beim, Thalfingen gehört Orts- und Perſonenname notwendig zuſammen. Wenn 
die Behörde ſich nicht für befugt hält, den Perſonennamen zu ändern, ſo ſollte 
fie auch den Ortsnamen unangetaſtet laſſen, da der Inhaber des Ortsadels doch 
wohl ein Necht hat, ſich nach dem Ort zu nennen. Vom hiſtoriſchen Standpunkt 
aus würden wir es übrigens nicht tragiſch nehmen, wenn nun auch aus den 
Perſonennamen das „h“ entfernt würde, um die Verwirrung wieder in Ordnung 
zu bringen. Denn in früheren Jahrhunderten nahm man es mit der Recht⸗ 
ſchreibung nicht ſo genau und die Schreibweiſe Thannhauſen iſt keineswegs älter 
als die Schreibung ohne „h“. 

Welcher Heimatfreund leiht dem Geſchichts- und Altertumsverein 
1000 Mark ohne Zinſen und Kündigung zur Anſchaffung von Holzfiguren für 
unſere Trachten (Bauer, Bäurin, Stadtgardiſt)? Desgleichen zur Anſchaffung von 
Schaukäſten für den neuen Saal neben der Schloßkirche? Desgleichen zur Ein⸗ 
richtung einer Ellwanger Zunftſtube und Bauer tube? Desgleichen zur Ans 
ſchaffung der Schaugeräte für eine ſtaatliche Filialgalerie von Gemälden und 
Kupferſtichen im großen Saal des Schloſſes? Desgleichen zur Rettung wertvoller 
kirchlicher Altertümer aus dem Bezirk vom Verkauf nach auswärts? Desgleichen 
zum Druck des Launſchen Lehenbuchs? Desgleichen zur Herausgabe eines Ell⸗ 
wanger Urkundenbuchs? Desgleichen zur Herausgabe eines illuſtrierten Werks 
über die Stiftskirche und die ſonſtigen Kunſtaltertümer von Ellwangen und Um⸗ 
gebung? Desgleichen zur Vervollſtändigung unſerer ortsgeſchichtlichen Bibliothek? 
Desgleichen zum Ankauf einer Sammlung von Ellwanger Münzen? Die Dar⸗ 
lehen werden pünktlich heimgezahlt, ſobald Kaſſenüberfluß da iſt. 
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Mitarbeiter geſucht für die Aule, j iſtoriſ. Ö 

N gel 1 die Aulegung unſeres hiſtoriſchen Gebäude⸗ 

buch s von Ellwangen (keinerlei Geſchichtskenntniſſe erforderlich!), desgleichen ir 
Jr 8 5 


Anlegung des Zeittafelbu chs für Ortsgeſchichte; desgleichen zur Ueberſetzung 
her Urkunden. Wer erbietet ſich zu unentgeltlichen Abſchriften für den 


lateini 
Verein? Stoffe em Gebiet der Hei . ſchriftſ⸗ 
Br aus dem Gebiet der Heimatkunde zur ſchriftſtelleriſchen Behand⸗ 
ung nebſt der nötigen Literatur liefert die Schriftleitung Arbei ftigen mit 
ng n 0 S ig Arbeitsluſtige 
a g Arbeitsluſtigen mit 

An unſere Leſer. Für die fi J ü ſi 

L Für die folgenden Jahrgänge find unter and 

N x AUT DIES een Sahrgang er anderem 
. Abhandlungen und Vorträge in Ausſicht genommen: Pflege der Botanik 
in Ellwangen. Entwicklung der Ellwanger Preſſe. Das Schloß Ellwangen 
und ſeine Altertümerſammlung in Wort und Bild. Das Ellwanger Zunft⸗ und 
e Geſchichte der Ellwanger Behörden und Anſtalten. Ueberſicht 
und ( eſchichte der Ellwanger Vereine. Ueberſicht über die vorgeſchichtlichen und 
zömifchen F en des Bezirks und ihre Ausbeute. Verzeichnis und Beſchrei— 
bung der Naturdenkmäler des Bezirks. Beiträge zu iefen Stoffen ji 
bung d B Beiträge zu allen en Stoffe d 
e 3 ge zu a dieſen Stoffen ſind 


Fe u unſere M itar beiter. Beiträge für das nächſte Jahrbuch bitten 

A bis 0 d. J. anzukündigen. und bis 1. Oktober einzuſenden; kleine 

5 (G Klee Bilder, biographiſche Notizen, Mitteilungen für die Jahres- 

chronik, die Bücherſchau, die Fundberichte uſw.) ſpäteſtens bis Ende Dezemb 
Unſere Pfleger bitten wir dr öglichſt 115 

8 9 wir dringend um möglichſte Verbre dieſes 

Aa en 9 glichſte Verbreitung dieſes 


Preisaufgabe für Muſiker. 


B Eine Stadt oder Landſchaft, wo ein kräftiger Lokalpatriotismus, zu deutfi 

Heimatſinn, herrſcht, pflegt mit ziemlicher Sich 5 
lied“ zu beſitzen, richtiger Lokallied, zu deutſch Heimatlied; d. h. ein Volks 
lied, das Einem unwillkürlich durch den Kopf ſummt, wenn man den N 5 55 
der betreffenden Stadt oder Gegend hört und das unfehlbar angeſtimmt wir 
wenn daheim oder draußen Landsleute des betreffenden Ortes in frohem K 
beiſammen ſind. Daß andere Städte und Gegenden ſolche Lieder haben iſt be⸗ 
kannt. Für Ellwangen und den Virngrund muß ein ſolches erſt geſchaffen 
werden. Unter den uns bisher bekannten Dichtungen ſcheint uns der in der 
Kriegerfeſtzeitung von 1908 veröffentlichte „Gruß an Ellwangen“ von 
Karl Malzacher, deſſen erſter Vers lautet: i 


„Du Stadt im Feierkleide, 
In ſonntagſtiller Ruh, 
Du lichte Augenweide, 
Du träumend Märchen du“ 


a ee Volkston zu treffen. Wir ſtellen den Tondichtern unter unſeren 
RE Aufgabe, die volkstümlichſte Weiſe zu dieſem Lied zu finden und ſetzen 
EU üchergeſchenk als Preis aus. Es empfiehlt ſich, die Melodie in drei- oder 
Gehn e Satz oder mit Klavierbegleitung einzureichen. Wer ein anderes 
edicht nebſt geeigneter Weiſe vorzuſchlagen weis i breis⸗ 
t geeit Pit) 0 8, nim er Preis⸗ 

bewerbung teil. g i N 
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Gre Aufgaben ſtehen dem Geſchichts⸗ und Altertumsverein Ellwangen in 
allernächſter Zeit bevor. Durch das Entgegenkommen der K. Domänen⸗ 
direktion ſind dem Verein für ſeine Sammlung weitere Räume (die frühere 
Paramentenkammer und der ſeitherige Schlafſaal der Ackerbauſchule) zu⸗ 
gewieſen worden, durch welche ſich der Raumgehalt der Sammlung ver⸗ 
doppelt. Der Bezug der neuen Räume erfordert aber koſtſpielige Bau⸗ 
arbeiten: der Saal muß mit der Kapelle durch eine Türe und Staffel ver⸗ 
bunden werden; die als Bretterhaufen auf der Bühne lagernden Paramenten⸗ 
ſchränke müſſen wiederhergeſtellt, Fenſter müſſen vergittert, zugemauerte 
Fenſter geöffnet, alle Räume neu verputzt werden. Von den genannten 
Wandſchränken abgeſehen ſind die neuen Räume noch ohne jedes Mobiliar. 
Die vorhandenen Schauſchränke ſind ohnedies längſt überfüllt; für eine 
Anzahl bisher nur leihweiſe benützter Schautiſche muß dauernder Erſatz 
beſchafft werden. Für unſere Bauerntrachten brauchen wir lebensgroße 
Schaufiguren. Eine Bauernſtube und Zunftſtube ſoll eingerichtet werden. 
Alte Gemälde ſind dringend der Auffriſchung bedürftig. Dieſe Arbeiten 
erfordern einen Aufwand von Tauſenden. Daneben ſollen die literariſchen 
Aufgaben nicht vernachläſſigt werden. Das Launſche Lehenbuch liegt druck— 
fertig bereit. Ein illustrierter Führer für Schloß und Sammlung muß 
herausgegeben werden. Ob das gegenwärtige Jahrbuch glatt Abſatz findet 
oder uns Schaden bringt, ſteht auch noch dahin. 

Der Mitgliederbeitrag iſt bei Gründung des Vereins auf mindeſtens 
2 ., jährlich feſtgeſetzt worden, um auch Unbemittelten die Vorteile des 
Vereins zukommen zu laſſen. Eine Erhöhung dieſer Mindeſttaxe beabſich⸗ 
tigen wir nicht. Wir können aber nicht umhin, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß jedes Mitglied, das ſich mit der Zahlung dieſes Mindeſtbei⸗ 
trags begnügt, ſich vom Verein jährlich mindeſtens 8 „ ſchenken 
läßt; wenigſtens gilt dies von den hieſigen Mitgliedern; Auswärtige ſind 
ja allerdings weniger günſtig daran. Beweis: Vorträge wurden im 
vergangenen Jahr 9 gehalten; wir rechnen aber als Durchſchnitt nur 4, 
dazu mindeſtens 2 heimatkundliche Ausflüge und eine Führung durch ein⸗ 
heimiſche Kunſtdenkmäler. Wert des unentgeltlichen Zutritts zu dieſen Ver⸗ 
anſtaltungen durchſchnittlich mindeſtens 1 ¼/, Summe 7 HM. Wert des 
ſtändigen Zutritts in die Sammlung jährlich mindeſtens 2 / Wert der 
unentgeltlichen oder zu ermäßigtem Preis gelieferten Vereinsgaben, des 
Rechts der Bücherentleihung und unentgeltlicher Auskünfte mindeſtens 1 22 
Summe 10 M, welcher Betrag ſich für Familien je nach der Kopfzahl 
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noch um ein Vielfaches vermehrt! Davon ab der Jabresbeitrag mit 2% 
Reit Geſchenk des Vereins an das einzelne Mitglied 8 AM! 

Dieſe Geſchenke an unſere Mitglieder konnten wir bisher nur dadurch 
ermöglichen, daß die ganze geiſtige und körperliche Arbeit des Vereins— 
ausſchuſſes und anderer Mitarbeiter unentgeltlich geſchah, eine Arbeits- 

ſumme, die — ſehr niedrig gerechnet — jährlich mit mindeſtens 3000 Mk. 
honoriert werden müßte, wenn bezahlte Kräfte angeſtellt werden müßten, 
und daß der Verein bisher vom Staat, der Amtskorporation und 
der Stadt zuſammen 500 Mark Jahresbeiträge bar erhielt, überdies vom 
Staat die unentgeltliche Benützung der Sammlungsräume mit zahl⸗ 
reichen wertvollen Altertümern, was einer Mietzinserſparnis von jährlich 
mindeſtens 600 Mark gleichkommt. Neben dieſen Leiſtungen ſpielt das, 
was der Verein bisher von ſeinen Mitgliedern einnahm (jährlich nicht viel 
über 600 Mark), eine überraſchend verſchwindende Rolle. 

Wie Sie aber bereits oben geſehen haben, haben wir Wichtigeres zu 
tun, als das Vereinsvermögen an die Mitglieder zu verſchenken. Hier ſei 
nur noch darauf hingewieſen, daß uns zu Ankäufen für die Sammlung 
das Geld vollends nicht ausreicht. Gerade die ſchönſten und wertvollſten 
Sachen, die unſere Sammlung zieren würden und die uns von Privaten 
oder Händlern fortwährend angeboten werden (Bildwerke, Ellwanger Münzen, 
Bücher uſw.) müſſen wir machtlos in andere Hände wandern ſehen, weil 
wir nicht daran denken können, die Mittel dafür aufzutreiben. Was lernen 
wir alſo daraus? 

Zum Erſten, daß keiner, der es kann, auf das Recht verzichten ſollte. 
die Mindeſttaxe des Jahresbeitrags zu überſchreiten. Bis 
jetzt haben von dieſer Befugnis aber merkwürdigerweiſe gerade die ein- 
heimiſchen Mitglieder, die im Vollgenuß aller Gaben des Vereins ſtehen, 
noch gar keinen Gebrauch gemacht, ſondern nur einige Auswärtige in weiter 
Ferne. Wir ſind aber überzeugt, daß es nur dieſer Anregung bedarf, um 
die Liſte der Mehrzahler bis zum nächſten Jahr bedeutend zur Anſchwellung 
zu bringen. 

Zum Zweiten: daß jeder Ellwanger, der feine Heimat lieb hat und 
Geld hat, es als ſelbſtverſtändlich anſehen ſollte, unter den gemeinnützigen 
Anſtalten und Vereinen, die er für ſeinen Todesfall durch Vermächt⸗ 
niſſe bedenken will, auch unſeren Verein nicht zu vergeſſen. Gerade dieſe 
Einnahmequelle des Vereins, die in anderen Städten eine weſentliche Rolle 
ſpielt, hat hier bis jetzt vollſtändig verſagt. 

Daß auch in Ellwangen opferwilliger Gemeinſinn nicht fehlt, beweiſen 
die zahlreichen Geſchenke von Altertümern, die der Vereinsſammlung zu⸗ 
gefloſſen find. Aber damit iſt es nicht getan. Jedes geſchenkte Stück bean⸗ 
ſprucht auch einen Aufbewahrungs- und Ausſtellungsplatz. Wir können die 
Sachen nicht auf dem Boden herumlegen. Auch das Reparieren, Präparieren 
und Konſervieren der Sachen erfordert Aufwand. So bedeutet faſt jedes 
geſchenkte Stück für den Verein zugleich eine Geldausgabe. 

Im Jahre 1907 iſt dem Verein von der Stadtverwaltung Ellwangen 
ein außerordentlicher Zuſchuß von 1000 Mark zur Neueinrichtung der 
Sammlung auf dem Schloß gewährt worden. Solange wir von dieſem 
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Vorrat zehren konnten und nicht mit jedem Pfennig rechnen mußten, war 
es ein Vergnügen, im Verein zu arbeiten, und iſt auch Großes geleiſtet 
worden. Jetzt iſt der letzte Pfennig davon verbraucht, da unſere Ausgaben 
ſeither ſtets größer waren als die laufenden Jahreseinnahmen. Finanz 
ſorgen lähmen die Arbeitsluſt und Arbeitskraft. Wenn uns 
diejenigen Einwohner und Freunde von Ellwangen und 
Umgebung, welche nicht durch Arbeit an der Erfüllung der Vereins- 
aufgaben mitwirken, nicht die zur Arbeit notwendigen Geldmittel 
zur Verfügung ſtellen, ſo wird bald auch die wichtigſte Finanzquelle des 
Vereins, die unentgeltliche Arbeitskraft, verjiegen.") 5 

In dieſem Sinne ſoll unſer Jahrbuch ein kräftiger Werber ſein. 
Durch das Jahrbuch haben wir auch ein wirkſames Mittel, uns für Stif⸗ 
tungen dankbar zu erweiſen. Wer unſerem Verein etwas ſtiftet, etzt ſich 
ſelbſt ein ſchönes, dauerndes Denkmal. In dieſem Sinne rufen wir zuver- 
ſichtlich: Auf frohes Wiederſehen übers Jahr! 


) Der Lauchbeimer Verein befindet ſich da in beſſerer Lage; er beſitzt viele Gönner, 
die ihn zur Durchführung ſeiner Aufgaben derart unterſtützen, er keine beſtimmten 
Mitgliedsbeiträge erhebt. Die freiwillig fließenden Mittel und der Ertrag aus dem Ver 
lauf ſeiner Publikationen reichen ihm für ſeine Zwecke (die allerdings ſchon großenteils 
durchgeführt ſind, während in Ellwangen das Meiſte noch zu tun iſt) aus. — Ellwanger, 
nehmt Euch ein nachahmenswertes Exempel daran! G. 


Für alle Württemberger von dauerndem Wert. 


Das Königreich Württemberg. 


Eine Beſchreibung nach Kreiſen, 
Oberämtern und Gemeinden. :: 
Herausgegeben von dem K. Statiſtiſchen Landesamt. 
Preis für alle 4 Bände (zuſammen 2800 Seiten groß Oktavformat 
mit vielen Anſichten, Trachtenbildern, Porträts, Ortswappen, 
Karten c., broſch. 25,60 Mk., geb. 30 Mk. Jeder Band iſt auch 
ln zu haben. Baud I. Allgemeine Beſchreibung des Landes und 
Neckarkreis, Band II Schwarzwaldkreis, Band III Jagſtkreis, jeder 
Band broſch. 5,60 Mk., geb. 6,70 Mk., IV. Donaukreis, mit Perſonen⸗ 
und Ortsregiſter zum ganzen Werk. Preis broſch. 8,80 Mk., geb. 9,90 Mk. 


Wie die Kritik mehrfach ausgeſprochen hat, „ſtellt das Werk aufs! 
neue für Württemberg den Ruhm feſt, das beſtbeſchriebene Land zu 
fein“. Es ſei allen Württembergern als wahrer Hausſchatz ſchwä 
biſcher Heimatkunde und zuverläſſiges Nachſchlagebuch empfohlen. 


Ferner ſind ausgegeben worden nachſtehende Sonderausgaben 
aus der großen Landesbeſchreibung von Württemberg: 


1 Württemberg, Land, Volk und Staat. 


Sonderabdruck des Allgemeinen Teils, enthaltend vollſtändige Be 
ſchreibung des ganzen Landes und Darſtellung aller Verhältniſſe 
(Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, Ethnologie, Volkswirtſchaft 
und Statiſtik, politiſche Einteilung und Kirchen ꝛc.) 160 Seiten 
groß Oktav, mit den Karten aller vier Kreiſe, 5 Tafeln graphiſcher 
Darſtellungen und 6 Tafeln Porträts. Preis 4 Mk. 

Dieſe kurz und anſchaulich zuſammengefaßte, dabei 
aber gründliche Beſchreibung aller württembergiſchen 
Verhältniſſe dürfte vielen willkommen ſein, denen das 
große Werk zu teuer iſt. 


II. Einzelbeschreibung aller württ. Oberämter 


jedes Oberamt in beſonderem Heft, mit der Karte des be— 
treffenden Kreiſes, zuſ. 64 Hefte. Preis jeden Oberamts 80 Pfg. 
Wir empfehlen dieſe anſprechenden Einzelhefte, jedes mit einer 
prächtigen Karte. Auch als Geſchenk gegeben werden dieſe 
Hefte Freude machen. (Jedes Heft einzeln zu haben!) 


Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. 


— — Durch alle Buchhandlungen erhältlich. i 
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Berderiche Derlagshandlung zu Freiburg i. Br. 


Braun, J., S. J., Die Nirchenbauten der deutſchen 
Jeſuiten. Ein Beitrag zur Kultur und Munſtgeſchichte des 16., 
17. und 18. Jahrhunderts. gr. 8“. 

Zweiter (Schluß) Te Die Kirchen der oberdeutſchen und 
oberrheiniſchen Ordensprovinz. Mit is Tafeln und 31 Abbil 
dungen im Text. (XII u. 500 5. u. 18 Tafeln). M r. 60. 

Der Kirche der Unbefleckten Empfängnis in Ellwangen 
widmet P. Braun hierin eine eingehende Veſchreibung (m. Bild. 

Von demſelben Verfaſſer I. Teil: Die Kırchen der ungeteilten rheinifchen und der 
niede rheiniſchen Ordensprovinz. M 4.80. bel en Jeſuitenkirchen. M 4 
P. Brauns Arbeiten über die Jeſuitenbauten des 16.— 18. Jahrhunderts 

erwachſen aus intimer Detailkenntnis und voller Beherrſchung des Stoffs 
bieten wichtige Beiträge zur Geſchichte des Kampfes zwiſchen Gotik u. Renaiſſance. 
Erläuterungen u. Ergänzungen zu Janfjens Geſchichte 
des deutſchen Volkes. Herausgeg. von Sud wig ven Paſtor. gr.s" 
Erſcheinen in zw. loſer Reihenfo! Die e inen Hefte bz oppelbefte, deren jedes 


Idet, find einzeln käuflich. Je 4 bis 6 Hefte bilden einen Band 
nis ſieht Intereſſenten Foytenlos zur Verfügung. 


Faſtlinger, Dr. M., Die wirtſchaftliche Bedeutung 


der Baperiſchen Klöfter in der Zeit der Agilulfinger. 
gr. 8° (XII u. 182) M 3.40. 


Janſſen, Joh., Geſchichte des deutſchen Volkes ſeit 
dem Ausgang des Mittelalters. I. VIII. Bd. 15.— 18 
Aufl. Geb. M 67.60 und geb. 7e 80. Jeder Band iſt einzeln käuflich. 
Ausführl. Proſpekt verſendet die Derlagshandlung an Intereſſenten koſtenlos 

Michael, E., S. J., Geſchichte des deutſchen Volkes vom 
13. Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters. 
I. IV. Bd. 1.—3. Aufl. Geb. M 31.60. Jeder Band iſt einzeln käuflich. 
Ausführl. Proſpekt verſendet die Derlagshandlung anIntereſſenten koſtenlos. 


Mohr., ., Der Narrenbaum. deutſche Schwänke aus vier 
Jahrhunderten. Für das Volk geſammelt und ſprachlich erneuert. 12 
(XII u. 504) M 2.--; geb. in Leinwand M 2.50. 

Ein Volksbuch mit weit über 200 wänken, ausgewählt aus dem reichen 
Schatz alten deutſchen Humors. Ein Hausbuch für hoch und nieder, für alle, 
die noch Sinn für launige, neckiſche, drollige und närriſche Geſchichten haben. 
Schmidlin, Dr. J., Die kirchlichen Zuftände in Deutich- 

land vor dem Dreißigjährigen Kriege nach den biſchöf 

lichen Diözeſanberichten an den Heiligen Stuhl. gr. 8° 
2. Teil: Bayern (einfchl. Schwaben, Franken. Ober- und Nieder 
öſterreich). (VIII u. 166) M 4.60. — Stüher im erſchienen 1. Teil: Oejterreich, 


LXVIII u 189) M 6.— 
Der 3. Teil wird Weſt und Nordd utſchland behandeln 


Die vom Verfaſſer unternommene Bearbeitung der durch ihn aus den 
römiſchen Archiven erſchloſſenen biſchöflichen Quadriennalrelationen aus Deutſch. 
land am Vorabend des Dreißigjährigen Krieges iſt allgemein als höchſt 
wichtiger Beitrag zur deutſchen Kirchengeſchichte an einem ihrer entſcheidend⸗ 
ſten Wendepunkte begrüßt und ſehr günſtig aufgenommen worden. 
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— durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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Urgeſchichte 
Württembergs 


Don Hofrat Dr. A. Schliz (Heilbronn) und Prof. Dr. E. Fraas. 


Mit 54 Abbild. Geh. Mk. 2.50, geb. ME. 3.50. 


Das Buch ſchildert in gemeinverſtändlicher Darftellung den Entwid 
asgang des Menſchen und feiner Kultur auf dem Boden Württem 
von ſeinem nachweislich erſten Auftreten bis zum Beginn der 
geſchriebenen Geſchichte 
Inhalt: 

Ein Rückblick in die Urzeiten. Von Prof. Dr. E. Fraas. 
Die Urgeſchichte See württembergiſchen Lande Don Hof: 
rat Dr. A. - Menich und Bodengeſtaltung Die Ur 
anfärtge e nice 5. Der Menſch der Nac 4. Die 
5. Die Bronzezeit. 6. Hallſtattz Keltifche 
Das erſte Einrücken der Germanen in Württemberg. 

Fu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Strecker & Schröder in Stuttgart. 


Verlag von Bermann Costenoble, Jena. 


eutſche Plaſtik J. 


Das Nirchenportal 


von Dr. E. Redslob 


Direktorialaſſiſtent am Suermondt Muſeum zu Aachen. 
Miteiner Einleitung, 19 Textbildern und 92 Tafeln geb. 15 M. 


Der Schwerpunkt des Werkes liegt in den vorzüglichen Abbildungen, 

deren der Band 19 im Text und 92 auf Cafeln bringt. In wohl 

überlegter Auswahl zuſammengeſtellt, führen ſie die Entwicklung des 

Kirchenportals von der romaniſchen Stilperiode an bis Rokoko 
einſchließlich vor Augen. 


SF 
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co #Karl Daser, Derlagsbuchhandlung, Stuttgart. oo 


Kefrhirhte von Württemberg 
in Wort und Bild 


gemeinfaßlich dargeſtellt von 
C. Belschner. 


Preis eleg. geb. Mk. 12.50. Auch in 20 Lieferungen a 50 Pf. zu beziehen 


Im Vorreſpondenzblatt für die höheren Schulen ſchreibt Profeſſor 
Karl Weller zum Schluſſe einer ſehr anerkennenden Beſprechung 
des Buches: „Das Werk entſpricht ſeinem Sweck völlig, dem ge 
bildeten Mann und auch der gereiften Jugend ein Leſebuch zu 
bieten, das über die Vergangenheit unſeres Landes von der Urzeit 
bis zur Gegenwart wohl unterrichtet, und die Schule darf dem 
Derfafjer wohl Dank wiſſen, daß er ſich der mühevollen Neu 
bearbeitung unterzogen und einem wirklichen Bedürfnis in durch- 
aus entſprechender Weiſe abgeholfen hat.“ 


Württemberg wie es war und iſt 


Geſchildert in einer Reihe vaterländiſcher Erzählungen, 
Sagen und Skizzen aus Schwabens älteſten 
Tagen bis auf unſere Seit. 


Meuberausgegeben von Carl Weitbrecht. 


Vollſtändig in 4 Bänden eleg. geb. a 4 ME 
Jeder Band iſt einzeln zu haben 


Um den Bezug jedermann zu ermöglichen, kann das Werk auch in 
30 Lieferungen à 40 Pfg. durch jede Buchhandlung bezogen werden 


In keiner württembergiſchen familie ſollten dieſe 
: einzigartigen, vaterländiſchen Werke fehlen.: 


Dorrätig bei: fr. Bucher, Buchhandlung, Ellwangen. 


Verlag von Egon Eleiſchel & Co., Berlin W 9. 


Cäſar Flaiſchlen 


iſt einer der innigſten Lyriker der Gegenwart. Er ſchöpft aus deutſch 
Gemütstiefe. „Deutſche Heimat“. 
Die Gedichte Flaiſchlens geben ſich als 
Lehren eines Weiſen, 
der alles gelebt hat, was er {sh Nichts Uleinliches Alltägliches iſt in feinem 
Buch der Lebens } 

alles groß, bedeutungsvoll. Und er lehrt gewaltig, mit mar- 

kiger Kraft, nicht aufdringlich moraliſierend. Er gibt ſich ſelbſt 

darin; wir lernen einen aus Eijen gefügten Menſchen kennen, bejeelt 

von dem heiligen Glauben an die eit, einen Edelmenſchen, 

an deſſen Werken mancher „Moderne“ geneſen könnte, wenn er wollte. 
„Fürs deutſche Volk“. 

In den Bücherſchrank jedes Deutſchen gehören 

die Werke von Cäſar Flaiſchlen 

Don Alltag und Sonne. Gedichte in Proſa: Rondos, 
Lieder, Mönchguter Skizzenbuch, Lotte, Morgenwanderung. 
Geh. Mk. 3.—; geb. Mk. 4.—. 

Lehr- und Wanderjahre des Lebens. Geſammelte 
Gedichte, Brief- und Tagebuchblätter aus den Jahren 
1884— 1899. Geh. Mk. 5 5 : 

Joſt Seyfried. Ein Roman in Brief- u. Tagebuchblättern. 
Swei Bände. Geh. Mk. 6.—; geb. Mk. 8. —; Luxusausgabe Mk. 15.— 

Im Schloß der Ser Eine Silveſterparaphraſe in ſieben 
Bildern. Geh. ME. ; geb. Mk. 2. 

Profeſſor e Charakterſtudie. Im gleichen Bande mit 
Flügelmüde. Ein Abſchnitt aus dem Leben eines jeden. 
Geh. Mk. 2.—; geb. Mk. 5 

Neujahrsbuch. Spruchblätter. In Facſimilewiedergabe 
der Handſchrift. Kartoniert Mk. 2—; Siebhaberband Mk. 4 

Swiſchenklänge. Altes und Neues. Stimmungen, von 
Feſttagen und Werktagen, Uritiſches, Singlieder. 
Geh. Mk. 5.—; geb. Mk. 4.—. 

Dom Baſelnußroi. Gedichte in ſchwäbiſcher Mundart. 
Geb. Mk. 1.50. 

Toni Stürmer. Eine Alltagsgeſchichte in fünf Szenen. 
Geh. Mk. 1.—. 

Martin Lehnhardt. Ein Kampf um Gott. Fünf Szenen. 
Geh. Mk. 2.—; geb Mk. 3.— 


Hu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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C. 8. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen. 


75 des ligl. Württemb. Generals 
ſlückſchau der Infanterie und Kriegs: 
2: miniſters Albert von Suckow. 


Im Auftrag Ihrer Extellenz der frau Generalin 

von Suckom herausgegeben und bearbeitet von 

wilhelm Buſch. 1: 
Mit einem Bilde des Generals Albert von Suckow. 8. 1909. 
Broſchiert. 8 3 1. 


leicht gebunden „ 4.80 
in Leinwand gebunden 8 e i 


q 


e 


Buch gibt alles in prägnanter, klarer und feſſelnder 
Ausführung wieder, mit e intereſſanten Einzelheiten; 
es bietet einen vortrefflichen Einblick in die damaligen Verhältniſſe, 
und man erkennt aus ihm, beſonders aus der Schilderung der politiſchen 
Kämpfe zwiſchen 1866 und 1870, welch ein großer Patriot General von Suckow 
war.“ „Militär-Literatur Feitung““ 
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— der ſich und die Seinen weiterbilden und ſeine Bibliothek 
\eder auf billigfte Weile (10 Pfg. im Monat! vermehren will, 
> trete dem Frühjahr 1910 bereits 80000 Mitglieder zählenden 


Kosmos, Gejellfhaft der Naturfreunde 


Sit; Stuttgart) bei. Für den geringen Jahresbeitrag von 


nur M. 450 


(dazu im Buchhandel 20 Pfg. Beſtellgeld, durch die Poſt das Porto 
erhält man koſtenlos ı. die reich illuſtrierten Monatshefte 
Kosmos, Bandweiſer für Naturfreunde 
ferner 
fünf prächtige Bücher 
erſter Schriftſteller, im Jahre 1910 Dr. Ad. Roel ſch, 5 Dorf 
und Trift (reizvolles botaniſches Büchlein für jedermann). Dr. Dekker, 
Dorpoften im Lebens kampf (eine allgemeinverſtändliche Beſchreibung unſerer 
Sinnesorgane). — Dr. $loericke, Fremdländiſche Säugetiere. Hrof. 
Dr. Weule, Die Kultur der Kulturlofen Bölkerkunde, hochintereſſant.) 

Dr. M. wilh. Meyer Urania- Meyer). Die Welt der Planeten, 
Eintritt jederzeit! Anmeldungen nimmt jede Buchhandlung entgegen; 
wo keine ſolche, wende man ſich an den „Nosmos“, Stuttgart. 
Probehefte und Proſpekte gratis und franko. 


Union Deutſche Verlags geſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Spezialität: 


‚‚ Aufnahmen für Anſichtskarten! // 


insbeſondere fernrohraufnahmen, 
Aufnahmen mittelft Drachenfliegers aus der bogelſchau. 
herftellung direkter Naturfarbenphotographien. 
eee C. Miedmaier, Ellwangen. 


ee eee n * .. 


Chronik von Lauchheim. 


Geſchichte der ehemaligen Deutſchordenskommende 
Rapfenburg. 
Ausſchließlich nach den Quellen 
von 
Dr. Auguſt Gerlach, Stadtarzt in Lauchheim. 
Mit 62 Abbildungen und einer Griginalumſchlagzeichnung von 
Profeſſor C. Maper-Franken in München. 


Verlag von Franz Bucher in Ellwangen. 


Mann und Weib. 


Ihre Beziehungen zueinander und 
zum Kulturleben der Gegenwart. Unter 
Mitwirkung hervorragender Fachgelehrter 
volkstümlich dargeſtellt und herausgegeben 
von Prof. Dr. R. Koßmann und Privat- 
dozent Dr. Julius Weiß. 1917 Seiten 
Text mit 979 Abbildungen und 48 Kunſt. 
blättern eleg. Leinenbände. M. 

Au g und Kunſt in alle Kreii 

s den unſchuldigen Menſcher 
rbr Dazu wird dieſes Buch menſch⸗ 
licher Schbuheit kräftig beitrag 
Der Voltserzieher 


Der Si der Technik 
Ir 3 > > 
er Siegeslauf der Technik. 
in Hand» und Hausbuch der Erfindungen und techniſchen Errungenſchaften 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner und Gelehrter volkstüm⸗ 
lt und herausgegeben. von Max Geitel. 2000 Seiten mit 2036 
0 Kunfbeilagen In drei eleganten Leinenbänden. Preis M. 36. — 
Als ne und Hausbuch bitdet das Wert ein wichtiges Ruſtzeug für jeder- 
Want de a de schreien, fie verfiehen und Kulturfortſchritte ſich mupbringend 


machen will, Der Tag. 
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5 ar lern 
Aufforderung zur Subſkription. SE 

Im Lauf dieſes Sommers wird ein Geſchichtswerk über 
Ellwangen von grundlegender Bedeutung erſcheinen, das für jeden 
Geſchichtsfreund und für jeden Freund Ellwangens von 
hohem Intereſſe iſt: 

Die Umwandlung des Benediktinerkloſters Ellwangen in 
ein weltliches Chorherrnftift und die Verfaſſung des Stifts. 
Don Dr. Joſeph Seller, Repetent in Tübingen. 

Herausgegeben von der württembergiſchen Kommiffton für Landes 
geſchichte als Band X der „Württembergiſchen Geſchichtsquellen.“ 
Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart. 

Die etwa 500 Seiten ſtarke, durchweg aus Urkunden geſchöpfte Schrift 
wird eine Ueberſicht über die geſamte Verfaſſung des Kloſters und Stiftes 
Ellwangen von der Gründungszeit an bieten und nicht nur viele neue Lichter 

f di eſchichte Ellwangens werfen, jondern auch ein wichtiger Beitrag 
zur allgemeinen deutſchen Kirchen-, Rechts- und Verfaſſungsgeſchichte fein. 

Durch Vermittlung des Geſchichts- und Altertums 

5 Ellw angen kann das Werk, deſſen Ladenpreis 9 N. betragen 
ieh, ei vechtzeitiger U Horausbeſtellung zu bedeutend ermäßigtem 
Pet (5 bis 5¼ .M) bezogen werden. Beſtellungen wollen um— 
gehend an den Verein vorſtand eingeſandt werden. 


franz Bucher, Ellwangen a. J. 


früher 3. Meß, Buchhandlung 
empfiehlt ſich beſtens jur 


Deckung Ihres literariſchen Bedarfs. 


Reichhaltiges Lager in 
allen Wiſſenſchaſten und gediegener Belletrifik. 
Prompte Lieferung aller Teitſchriften und periodiſch erſcheinender Werke. 


Auf Wunſch jederzeit Ausmahlfendungen der Neuigkeiten 
des Bürhermarktes oder befonders gewünſchter Werke. 


Zuſendungen nach auswärts ſtels franko. 


146 2 


I TITLIELELLEIITTTTLELLILLELTIITIIISIIIIIUIIIU 
F ,,, 


Zur Anfertigung von 


Orutarbeiten aller Art 


in hübſcher, bei billigſt 
fachgemüßer und geſtellten Preiſen 

tadellofer empfiehlt 

Ausführung ſich beſtens 


Guchdruckerei der qu u. Jagft-Zeitung 


Ellwangen 1 Telefon 6. 
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Fünſtiger Gelegenheitsfauf) 
Die ehemalige Benediktiner-Abter- 
Kirche zum hl. Vitus in Ellwangen. 


Don Dr. Franz Joſeph Schwarz. 


Mit 22 artistischen Blättern in Lichtdruck von I. Rommel, 
8 Holzschnitten von A. Closs in Stuttgart nach Aufnahmen und 
Zeichnungen von Architekt Cades in Ulm und einem farben- 
druck von A. Gatternicht in Stuttgart, nach der perspektivischen 
Zeichnung von J. Cades entworfen von Maler X. Kolb in Ellwangen. 


Statt Mk. 25.— nur IPk. 4.50. 


Franz Bucher, Buchhandlung, Ellwangen. 


